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D 

er groiste Theil dieser Aufsätze sind in Einem 
Zusammenhange gedacht uiid entstanden , in der 
Absicht , meine Vonteilungen voi]tv.dir iBntelBhan9 
und-der RiirJ»frwg,»U|Br jäpgw^.io wje..ihi«ii»giftz- 
liclien Untejrschied .von alter Geschichte darzule- 
gen. AaBsaU6» und «eeeU^e VeririBCiüee Veriii- 
labten mich i^tacs' einzele Theile davon ähzosoor 
dem und zu einer Torlesäng abzurunden. Sie 

• • • • 

treten hidaif^ vor dasPubjCSqim in jhrar.ers^iiii^b- 
ifahtf un demselben jene meine AnsirfiMf im gan- 
zen zu empfehlen« Ein zweiter Bafid witd bäld 
Mgen. Diesem MkHH habe ieh efheii etnas vb- 
sAiedeMOl^^ tf^ Midi idifldogischeil Auft^tz 
über das OestbiGhtlidie im Höraz» als Aiihang fol- 
gen lassen, der mehrmals von den Liebhabern des 
Diemen axi« doi Badddl iM AkaAmle gesondairt 
trerlangt Worden lit * ' '' " 

Berlin in^ April 1828* .^«nfH ff^i ti-^j; 
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I 

U«b«y 

die phfloMiplygche Deutung der gtiecbischen Gottheifeil, 

.liiiibe totidere 

von Appllon und Artemis ^J« 



.Gettheiteb der alten Giiedieik und RSiner» mit ilir6il 
nannigfaGhen Namen, Attributen und Yerrichtungeii, wa- 
ren die allmählichen Produkte einer langen Reihe von 
Jahrhunderten ; das Greschäft des philosophischen Aiter- 
fhumsforschers ist» sie wieder vdn allen späteren Zusätzen 
und Beafmunnngen xu entkleiden, und überall den einfa«* 
eben Gmndbeg^lfif anfirarachen, welcher der Gegenstand 
der ältesten Verehrung war. So gröfs nun auch die Ver- * 
Bchiedenheit der Meinungen war, welche in diesem Ge- 
genstande wissenschaftlicher Erörterung, wie in allen an-^ 
dem, herBchte, so war doch, ein Grundsatz, welcher, im 
ganzen genommen, von allen nnditerüen und unbefangnen 
Cntersnchern mit Zuversicht immer angenommen tmd$ 
aehmlich dafs die ursprüngliche Idee, welche, wo nicht 
bei allen, doch bei den meisten ältesten Gottheiten zum 
Grunde liegt, die Personifikation gewisser physischen oder 
intellektnalen Gegenstände sei« Man schien ferner ^inig 
la sein, dais, während bei einigen Gottheiten die nn^prGng« 

« . • 

*)'lHeie Abbaddyi^ ward der Afcadende der Wsseoidbalteil 
in Btttta, ver mebieiii fiinfritt in dieselbe^ nberr^dit, niid aufge- 
bmmh uk den Band der ftcbiiftim dersellica Toni Jabfe^l909« 
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2 I. Apollo n 

liehe Personifikatioii «ioh gans ein&ch oder leicht modifi- 
ieirt «rbalten habe, wie s. B« die dei Meen oder Warnen 
im Pofleidon, die der Liebe ia der Afrodite, sie dardi zu- 
fällige Umstände bei andern verändert, verdunkelt oder 
gar verwischt sein konnte, und dafs also z, B. in den 
Gottheiten der Dichtkunst, deir Kunstarbeit, der Jagd, in 
dem Gotterboten Hermes, eben splche einfiEushere Gegen- 
stände penonifidrt zum Gmnde lagen oder liegen konnten« 
Diese Iran aafzasacben, Uefa man sich theih durch Ana- 
logie leiten, theils verfolgte man solche historische Spu- 
ren, deren Uebereinstimmung kein Werk des Zufalls sein 
konnte, und wobei man sich also nur erst gehörig versi- 
diem inufrte, dais sie nicht et%va das Werk einer veiflll- 
sdienden Sjstemsncht war. Dergleichen Spuren fand man 
besonders in Namen, in Epitheton und in Attributen, bei 
welchen sich das alte Volk selbst oft gar nichts mehr, 
oder nichts bestimmtes , am häufigsten etwas falsches 
dachte. Ohue Bedenken glaubte man dabei von dem Satz 
ausgehn zu können, dafs das Volk späterhin, das heilst 
jedoch schon lange Tor Hom^ Zeiten, häufig gewisse 
Attribute w5rdich und k5rper]ich versfanden habe, welche 
ursprünglich symbolisch gemeint waren. 

Dafs die Resultate dieser Untersuchung mancher Be- 
richtigucg fähig waren, lag in der Aatur der Sache; aber 
ganz unerwartet war es, als in unsem Tagen der ganzen 
Theorie, nicht etwa Mofa gewissen Uebertreibungen und 
Mifsbräuchen derselben, der Krieg angekündigt, und na- 
mentlich einige Resultate derselben, die man als ganz un- 
bezweifelt anzusehen gewohnt war, für völlig falsch erklärt 
wurden. Erschütternd mufste es dabei für jeden wahrheit- 
lielienden Anhänger, der alten Methode sein, wenn dieser 
Angriff nicht blofa mü dem Feuer einer kbhaffen Fan- 
tasie, sondern mit der Kälte einer mühsamen Forschung, 
nicht von einem plötzlich aufgestandenen aninafsenden 
Neuling in der Litteratur, sondern von einem durch häu- 
fige reiche Ausbeute, die er uns verschafft, beliebten mid 
bewährten Arbeiter in den Schachten des. Aherthuns ge- 
führt ward. Joh.Heinrich Vofs verwhft das ganze erst 
beschrieb^e Verfahren; weil dadurch, wie er sagt, oder 
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und Artemis. d 

wie ieb ihn wenigsteM f eisMh^,' Allegorie, wi^he' eine 
Erfindung \iel neuerer Zeiten sei, hinaufgerückt werde in 
die Zeiten des einfachen Menschen, dein sie fremd sei. ** 

Sicli über diese und andere damit vcrhundene Hehaup;- 
fnngen erst zu yerständigen;, und sie dann befriedigend m 
erörtern, ist ein Geschäft, Wcicliee» Trenn ee aiidi ebne 
Amnafsung Ton mir übemomihen werdiin kSnnte, wenig« 
stens Iccin Gegenstand für eine einzele beschränkte Ab« 
bandlung ist. Nur als eine vorläufige^, dem tieferen Un«i 
teTsneber idelieicht nützliche, Probe, ob inrldicb die alte 
Theorie so gsmas nnhallbar^ die nene so gtens nnl»estreit» 
bair sei, Werde es mir vergönnt, Ae Grfinde der alten 
Deutnng zweier Gotdieiten, worauf sich der gegentheilige 
Angriff gewissermafsen koncentrirt, Wo nicht in ein neueSi 
doch in ein volleres Licht zu setzen. 

So lange man sich wissensdiafthch mit Mjthologie 
beschäftigt^ das heiftt seit länger ah xweftatnend Jahreni 
erkannte man in Apatton ,mi Ariemiif Smme tmd Mandj 
und glaubte alle übrigen Bestimmungen ^ Welche beiden 
Gottheiten anhangen, aus diesen Grundbegriffen ableiten 
sea können. Nur einzele Systematiker, deren Sy&leme 
aber kein Glück machten, wichen hievon ab. letst wird 
anf einmal Jene nlte Erklärung selbst als die Gebiirt aHet 
Systematiker dargestellt Vofs schreibt dfe erste Stempe- 
lung jener Gottheiten 2u Sonne und Mond den aÜegorisi- 
renden Philosophen des nachherigen Gi:iechenlande8 2u,' 
deren Zweck gewesen, Vorstellungen, die der Gottheit 
Würdig wären, in die Religion des Tolkes ^u biiilgen« 
<%niben wir Ihm^ so finden sich die häufigen Yen^echse« 
langen Appllons mit dem Sonnengott, Artemis mit der Mond- 
göttinn, nur in den Werken der Dichter und Philosophen 
seit jener Zeit. Er selbst setzt die Gottheiten der Weit' 
iagung und der Jagd als die ältesten Grundbegriffe jener 
bc^en Namen £Mt . > > 

Man Tierdenke mir es nicht, dafii ich hei* der jDevitnni^' 
idler Gottheiten, Also bei einer philosophischen Üntersu- 
chüDg, das Alter der einen Meinung mit einigem Ge>vicbt 
erwähnte. So verdienstlich es unstreitig auf der • einen 
Seite ist» /Hreon scharfsinnige nnd gelehrte Männer sich 

A3 
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4 If Apoll on 

Wfidec von eiaeir Reihe von Jahrhunderten, noch durch das 
AiUM^ien;defr gvöüiten Namen .abhalten lassen, die Spuren 
des Irrthiims fnt yetfolgen» und, wenn sie lieh davon grilnd* 
•lieh überzeugt haben, aber nupr dann erat, die Möglichkeit 

eigenes Inthums auf sich nehmen, und ihre Ueberzeugung 
eben so gründlich darlegen; so verdienstlich ist es doch 
gewifs auch auf der andern, d^auf zu wachen, daijs, durch 
die gehäuften Beispiele einermit v^efu oder weniger Glück 
ausgeübten. Kritik dieser Art, unser Zeitalter nicht .xa 
leichtsinnig werde gegen den CHauben Ton Jahrtausenden. 
Freilich ist die Zeit in ihrer Dauer oft die Mutter eines 
IiTthuras; aber sie ist auch oft nur der Vorhang, der die 
Gründe verbirgt, worauf eine allgemein geglaubte Wahr- • 
heit beruht. Vor zweitausend Jahren zweifelte kein vor- 
nrtheilsfreier Alterthumskenner, dafii ApoUoii identisch mit ] 
dem Sonnengott sei, man gab sich vielleicht gar nicht die 
Mühe es zu demonstriren ; man entdeckte, man lernte es ^ 
nicht; man sah es ein, man fühlte es. Allmählich ver* ' 
wischt die Zeit einen Bestinunungsgrund jener Ueberzeu* ^ 
gnng nach dem andern, während dafs diese selbst nichts ^ 
destoweniger immer fortdauert* PlötsUch geweckt durch ^ 
einige feine Bemeriiungen eines denkenden Forschers, ' 
ziemt es uns nun, ehe wir dem Zweifel Raum geben, uns ^ 
erst zu bestreben, jene alten Hestimmungsgründe, oder in ' 
deren Ermanglung andere, die es vielleicht nicht waren, ^ 
aber es aussein verdienten, wied^ hervor zu bringen» ^ 
Dies ist meine Absichjt im vorliegenden Falk ; und di^ 
Wichtigkeit, welche meinem Gegenstände an Idch selbst ^ 
fehlen mag, leiht demselben vielleicht die aus dem eben ^ 
gesagten Üiefsende Anwendung auf andere Fälle, die .un-^ ^ 
Sern Geist oder unser Herz näher betreten konnten. ^ 
Da wir Gründe des Altertfaukns aufsuchen, so müssen ^ 
wir uns gans in dasselbe versetsen. Wenn also gleich. 
jtt^n^ gegenwirtige Untersuchung sich auf Apollon und ^ 
Artemis beschränken soll, so erlaube man mir doch, mich ^ 
zuförderst mit allen eigentlichen Nationalgoitheiten der ^ 
Griechen zu lungeben, das heifst mit denjenigen} welche ^\ 
gleichsam mit der Nation selbst aufwuchsen} nicht etat bei ^ 
siunehmender Knltur durch theologisch -dichterische Erfin« ^ 
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ifird Airtemts. .6 

imkg oiei iatJk Yermiiblrang/ nh ttmü^n NatioiMii ^hiii- 
ittkamen. Jene aufzufinden, mudiDMUi "^Mk W&ä^ töä 
kAgenden Grundsätzen ausgehen. ' ' ' '' ' 

In den ersten Zeiten hat ein Volk nur w^nig Gatter. 
Wenn mit der Zeit die Anzahl ttck'noi^ so sehr vergrd- 
ftert^ Bo Ueiben tirfeMbior jeil^ erstöil Wenig« fdrIfeiiMd 
Hauptgotter* - Mhti ^daif Wlso ntti^ -«Bejenigen CtoflMleii' der 
Griechen, deren Verehrung durch Tempel und Feste am 
allgemeinsten verbreitet war, oder deren Götternanien int 
gewohnlicken Leben am häufigsten v vorkamen, mit Aus^^* 
.•eUiellRing derer, die voft den- Alten selbem liar fB^'tihlte^ 
fmdnete Gotfheiteii ntd- fSat HalbgMer mfotehii ^inDN 
den, MaammeB' .Biftbmeii) so' käfin Inaü si^iier adD;*'däfl» 
man jene ältesten, und folglich die wahren Nationalgotthei- 
ten, m5t darunter hat. Solche Gottheiten sind nun Zeus, 
Hera, Paseidon, Hades, Demeter, Heatia, Pallas, 
A^poHon; Artemis, Are», tiiefaiit^i^,'^Afrödite, Dio^ 
nysosy Herme«; WemiinHieiAMr Ri^e nodi Gtttiter a^ 
ilBfiSclie» Ursprungs sMi he&hdiüf so^ifKiyi cft'slcK 
dafs die Merkmale davon in dem Mythos, auch wo! in 
dem Namen derselben sichtbar sein werden. So ist der 
asiatische Urspfung anerkannt beim Dionysos; denn dafl# 
er in Theben- geboren ist, beweist nichts für seiÄe^*griil^* 
«UMhe Heikonft. ' Theben War «er Sfittel^dtt''deif käS^ 
mcHM^-asiafisolMn 'lüfydielogie «in Crett, de8iAAft"9leiHMr 
den übrigen Griechen aus Theben zuham^ war fiir sie in 
Theben geboren. Zweifelhafter ist es bei der Afrodite. 
ihr Mythos führt einerseits nach Kypros und Asien, urid 
gmüs ist *Afredite'iinr'<eiit gräeitirter aüatischer Naüiei 
Anderseits ist ariber doch diese CtottiieiSe in ^le'>titeil[en; 
'Mydien verwibl. IVlr wollen «riso den Dionysos streich^BUj' 
die Afrodite uns einstweilen merken, und nun die uralten 
Nationalgottheitea auf einem andern Vl^ege zu fassen 
soehen. - 

Wir woibtf nadidonlcen, i»deha Gegenstände eineiit 
ndien Volke, das nbdi keine GOtler sncht' oder erfindet,' 
sondern dem sie sidr- gleichsam t\/ia selbst in den Weg 
stellen, welche Gegenstände einem solchen Volke am leich- 
testen als Götter, und swar als mächtige Götter, uch dar-. 
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6 L Apoiion 

fteUoiK «MU 4teBf[D yrpn^n wir dann sogleiob eiiizele epy 
4er ohigßß jEkiifae giMipUidiBrHmip^lo^ vergl^chcii; 
wobei wir uns freilich der bisher gangbaren Ansicht der 

Dinge- mcht ganz werden enthalten können — noch ist 
sie" ja nicht abgeschabt; — doch wollen wir nichts an- 
neluuen, .was niclit einer ganz unbelafvgenen Beiirtheilang 
als m^gaanmngen «pd qfitiwlich sioli empfehlen würde. | 
Die älteste' BeUglDn* eines Volkes, ergebt dorch Per* 
sonifikat&en za Gegensf finden ißt VcsebrnDg gewdhnUdi: 
1) pie auffa\\enisien p/ii/st'schen Gegenstände. Wir finden 
also: den Himmel iui Zeus; Was9ery Meer im Poseidon. 
Den^e^^ ist, ihr Name sagt es dentlich, die Erde, Hade9 
gehiirC gli^idbüMfab obgleii^ als .nfkgf|tijf9p..]}iegriff hiehers 
er ist um, nicit iiekt nn4 was m^. det Bf^t^ vmrw 
auszusetzen «jenes Mcnsciienalter sö vielfeoh Tetanlafsl 
%vard. Das Feuer^ eine der natürlichsten und frühesten 
Gottheiten, fand man VQp jßher im He/iistos, Ich glaube 
nicht ^e Di^tf^n^g natprlieher sein kann. Kein 
Uebergnng .Ton. iMff^m . «öpem- gebildeten* VisJta 

Vann einbnwhtender sein, .als daft di^es in dem fumhtban 
reu Gotte, den die geschrecktjß Einhildungskraft des erste* 
Ken sich aus dem Feuer schuf, nunmehr den Urquell aller 
mechanischen Künsito verehrt. Auch ist ja immer von der 
Utesten Zeit an, .dkr|enige l^unst .bei welqher das Feuer 
anif u^nijiM^lbarsten wlrlcet^ .HeOsM Eiinfiäm9ilkllMgmgf 
nnd Fensrscenen sein^' siete Unigebung. Dals Heim die 
Li(ft sei, obgleich auch Plato (im Krrtylus) es annimt, 
ist dagegen bei weitem nicht so einleuchtend; auch scheint 
sieb die Luft nicht zu einem solchen Gegenstande zu 
eignen, de^ sicli dem. roheren Menschen ife' anffallend dar- ' 
bötjB^ dalii er ilw zn einer Hanptgoflheit machte^ ? Dl# 
Lnft wird ihm nur sinnlich als WM^ In wrikhem es keine 
Einheit erkennt, sondern nur eine Schaar von Dämonen; 
und selbst dem Könige, welchen der Grieche diesen lufti- 
gen Wesen v^setste, lieh er nur die dienstbare Götter- 
würde des zweiten Ranges. 2) MHrMe Megnjffe er- 
hebf.ein Juqges Volk nodi wenig wa idgenen Gotdieilent 
^as hellst, es kommt seltner darauf, sich eine ^E^eruehqfl 
ifl abstracto zu denfi^en, und sie dann zu uersonüicicen. 
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. und Artemis. 7 

oder für irgend > ein im ganften geda<ihte0 :O09ckH/lt auch 
cneii Uofii dafi&r »xiadvenden Ciott auA m depkeo. Em 
trägt die Bladit wid : Anbichc iitor sdehe GegenMände 

lieber einer schon vorhandenen physischen Gottheit auf, 
wie die Fruchtbarkeit der Erde, die Kunstarbeit dem Feu- 
ergott u. 8» w. £inige Haupt -Abttrokta ^doch, di^^ sioh 
sehr früh in dw äimohe biklen, midctn auch fio&b perso« 
nifiokt, uiid koiHMa daher tet M akn VOUceitt ok ake 
OottMieii vor: Mingieü^ Sprmekßi MmmkeÜ^ Lipie. 
D4e Griechen haben dafür Pallas, Hermes, Ares, Afro* . 
dite; in welchen es der gewöhnliciicn Theorie nie einge- 
fiilien ist Symbole physischer Gegenstände zu suchen; zum 
•Bwmee» dafii eie Mut mo. fjBm im Geiiie ^wUlkildicher 
SystraeataiBr Tttfohr, de nmi ihr jetet Sdiidd gihu 
Ifebrigene m u t We n' wir aho aach voa dieeer Seite veiaa- 
_ lafst, Afi'odite r\s altgriechische Gottheit anzuerkennen. 
Wirklich ist bei jedem Volke die Liebe eine Hauptgottheit . 
(Venns, «Fffeie, Astarte ik s. w.) Unmöglich kaoa eie also 
4ea Uteelea Griechen gefehlt haben. Weon. demnaoli 
l^idch, wie ich überzevgt bin, Afrodite eine Asiatin ist, 
•so «Modert ^Bee doeh aiebt, 4nlb 'cnnO altgriechisefae Lie- 
bei^öttin schon früher existirte, welche von der irem- 
'den entweder verdrängt, oder zu einem Vergleich geswun- 
geil ward. Gewifs war die Göttin, welche die Theogonien 
m Mauer - Aficodilem nadieB« ASsae, afepruigUeb 4ie 
LtebesgMin sribst; dahto die hänfigea Verwechdongen 
zwischen Dione nnd Afrodite bei den Alten. Aber Dione 
galt, wie ich an einem anderen Orte gezeigt hahe •), Lei 
jenen uralten Griechen» den Pelasgern in Epirus, für die 
Geraahtta des Zeus, von dessen anderer Namensform Jk, 
Adoy jenes blofr die weibliche Form (wie Inno von Jovis) 
ist. Gewifs nicht zn kiih« ist also die dort angedeutete 
Vermuthiing, dafs Hera ursprünglich ganz einerlei mit der 
Dione ist, wenn gleich eine Abweichung in der mythi- 
schen Genealogie sie trennte, und dais folglich Hera, de- 
ren elgentüches Götter -Amt uns oben proUeauitisch war^^ 



Iß. dem hier nacttfolge^den AufsfttK 11. 
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die ecbce, alte laebesgottheit ist; wovon die unverketin- 
bare Spur ki dem Vonrits, den sie über die F!hen und 
HmAteiten führte. Dies war abo gWehiam ihr Vergliich 
mit der Ausländeiln AfirodÜe, aie bHeb. HtmMbfeÖnigin 
und Göttin der Ehen, Afrodite Göttin der Liebe im wei- 
teren Sinn, Aus dem Namen Hera kann ich nichts ety-* 
mologisiren ; doch, seh* ich nicht ein, warum er mit ipoc, 
^ Liebe» nicht eben lo gtt (daii heifet gleich schlecht) 
verwandt aein tollte, ah mit :Laft. : Beauiädh 

wftre denn die Erkläning der HeravÜr .die «afm Iii0t 
wirklich ein Produkt jener neueren Philosophie. Man 
könnte freilich sagen, die Wolken seien ein solcher sicht- 
barer ' pbf aiaehar iSegenstaad, dergleichen ' wir oben Äof- 
anchteni and von wdchem die Hj^ra sehr wohl aoig^Ai 
konnte.' Alfordinga; mur 'dafa das alte- Volk die WoikM 
nicht Tom Himmel trennt. Wolken nnd Hinnsel aind Qiifi 
wesentlich eins,^ und Zeus ist beides. — Wir wollen also 
auch Afroditen aus der Zahl der alten Natioualgottheiten 
atreiohen, nnd die Hera in ihre angeschmftlftrtan Baefale 
aetsen. 

ShUim bleibt mir fiir jeiit noch ein «weaeUiafteaW0- . 
sen. Ich kann weder rnckwSrta in ihrem aiemlidi laanai- 

mengesetzten Begritf den einfachen Natnrbegriff ii?</f«mieii, 
der bei dem alten Volke die Vorstellung einer eigenen 
Haupt «Gottheit 9 dio nicht unter ibn andern aich achon 
l^efiinda, arwecken koniitei noch a fri^ri- euktm aolbbon 
erdei^keMf 9m ihn ihr annipaaaen* Auch de^ Name UICt 
mir nichtfl. *B^[a heifst der Heerd, Aber hät der Heerd 
von der Gottheit den Namen, oder umgekehrt 1 Im letz- 
tern Falle uiiifsten wir die Hestia noth wendig, trotz ihrea 
vornehmen Ränget, * fiir eine Gottheit neuerer Schöpfung 
alt jene anderen antehn« da daa Wort asfo lor den Heerd 
noch in den'neneaten Zeiten im gewöhnlichen Sprachge- 
brauch war« Die yoUkommenste Analogie lehrt nnt aber, 
dafs jede Gottheit die ihren einzigen Hauptnamen von 
der ufw er änderten echt .griechischen Benenuung dei 6re- 
genstandes hat, dem sie vorsteht, keine alte Gottheit ütf 
to hoch ob^n tioraueh in der mjthitehen Genealogie i|teh^ 
wie Oygavbgy *SinuaAg % dgl. In Emangelung einer 
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bifiMl^fittd0B AiidRiiiiki'1finMkcP''lil'B8lfiiff 'itBr Siwtikf 

werde ich sie also aus der Zahl der vomefamen und alten 
Götter einstweilen nur beseitigen, da eine unerklärt ge- 
lassene €iotdieit der Wahrscheinlickeit, die ich nöa. gam 
im ttumn lieheii laUy wöl.aiiairt «cliadeirwirdf*)^; ii) 

also, wenn ich meine Vemrathung öber die XaidBeegoilin 
vor der Hand als gewifs annehme, folgende: ! ^ 

ZßuS) Himmel; Demeter, .Erde^ Fofteidon, Wal- 
ser; Hades, Unterwek; Ii«fä(ilo«9>E«fMff ~ woA 
mäuB Gegeitflniii i ' ?n 

Pall«% Klugheit; AT^fly llMuibeit; Hera, Liebei; 
Hermes, Sprache — sind abstrakte BegriiÜB. 

Hier mufs es jedermann auffallen, dafs zwei physi- 
Sjche Gegenstände, die si^h vor allen andern zur ältesten 
gottBchea Verehmiig eignen , daüsc Sonne ^nd MBnd von 
lur übergangen* wocdeni nd iah auch {jaririQ 'Mch -Ai 
GMl nnd nine Gftifiii, ^jwffm inid ftr üe^^Mg 

ibid. — ^ Nein, sagt man, für Sonne im d Mond hatten die 
Griechen zwei eigne Gottheiten, Helios und Selene. AI- 
lecding»; so wie sie auch eine Ffj oder Gaia hatten, wilr 
die..iDiiMBW6ifidt M^nng^cb einsriei kt mit dtor nqrthi^- 



Ffinens NsduMm Jiat et nUr wIoscMi^cli f«*pM|>!(* 
daft der Suüh als das Wesen- und diei Gmedliige, und ii^nit aiji 
das Symbol einer /etlee IFoAnmig, ^in ,pralter Fetisch wafv, der 
feba Fortschieiten der KaUat sehr* iiatiiriich in die äotiü^ 
das HsniweeMs tttohitti^ iteh^ teAligeMeiiicHe: Hfebel ist es 
aber nidit sn tenmdeni, diDi der th^M-naißiäA in die» Ibsle 
BertiBiiiiiiig nnd «ItBeibeikaltsaig seiaesNanaas im Gfiecliiedie% 
fli den Heerif fibeigiiif • Yielleieht findet das dentsdie Wort # 
iB der griediisdien Sprache in den> Wörtern' aTia^'flrr&f| ^ti, iyti^, 
ebie Terwandsdiaft, nnd sogleich . den begreiflichen Uebergang In 
das WM towUu * Zwar führt Inich aoeh daü Wort far in di^' 
aiUge GedaalceBrnbindeng«.- Dam Isr. Ist.lkf ; mid sei» astftr> * 
Kdi ging der Begriff des Jf«ifi«.Ate«if derch feUgifife. Ideen far 
ftmißarü nnd ^^ütiender Fetisipli, in /einen HfniB-Maiiin Qb«f« . 
Dafs aber dieser Name buchstftbllch in ^ine nns andere Wortfa- 
nilie gehört« als laria, befremdet nicht, da Se gkiechiscHe Beli- 
gioB den t^^r alcht kannte, die röminche aber eine 2Bsamtt|eas0eRiiig[ 
aaa den Na^tjmiiideen vieler V4^ikendia|leii Ist. 
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löglKb gaitf ▼MfidiiadMeii Dem^«r; «inen PbiHai der 
Am Bo znm PofeidöB, eine Metle lüe itfeh eBen «o 

2U ihrer mythologischen Tochter* Pallas verhält. Ich wie- 
derhole hier den eben bei Gelegenheit der Üestia vorge- 
tragenen Satz, um mich aooki nähiBV ilarfiber za<ieiikläreii« 
tMe'€hBitlieit9 »defen..NMiie'*eilM* 4a fgBJiifjbsükn jgiieehi- 
'Sdfaen-'Bebeimimgeir de« OegnmfanktB .istViidoi .eie tot- 
steht, ist, unter diesem Namen, neuere Gottheit. 'Man wird 
dies leicht zugeben, aber dagegen behaupten, die Gottheit, 
Helios zum Beispiel, habe von jeher geheifsen wie die Son- 
ne selbst; jede ältere NamenafcNmi für dle Seone^ jm ^hen 
» gdt Name* dn*«8onnel)gelteB geweetn^ nl»- did nieste 
Form Heiioe;!^mMl folglich mössb etefe-nelieB ApoDoo'id» leC- 
jg^en^ Sonnengott existirt haben; folglich sei ApoUon nicht 
fdie Sonne. Diese Vorstellung streitet aber gegen die 
.vollkommenste Analogie. Man durchlanfe die.Hauptgdtter 
»aller ^Igailieqheit )Mationen» . md »ehe . «o» iH» iMeidn- 
ffonter den einhehhiiichen gebrä|ichficlMi'NHneA.des«€le- 
genebndes tragen, ^em äe ^örstehn, und mmAi wirdifti- 
den, dafs sie höchstens die sehr sparsame Ausnahme aus- 
machen. Alle Analogie zeigt dagegen folgenden Gang. 
Zuerst trägt die Gottheit ais*P^»onifikation eines physi- 
sehen oder inteOektualen Gegenstandcti! freilidi denselben 
Namen wie dieser selbst« Allmählich trennen sich aber 
dte Begriffe ; man spricht von dem Gegenstand, als Gott- 
heit, in einem andern Tone, gibt ihm Epithete, die zu Na- 
men werden, oder 4^e Gottheit behält auch wol, gleich- 
sam ab' ehrwüjBdigiNre Benenming, eine solche Namensfprm 
des 6egetosiaii4esi 'die Im . gewöhnliche» Qebnmdie -w»!» 
tM Ist, und 'Wori» das Volk, eben dieser Veititung wegen, 
nun gar nicht mehr den Gegenstand, sondern blofs den 
Gott erkennt. Von dem Augenblick dieser Absonderung 
.ist nichts leichter möglich, als dals bei der Häufui^ 
rfon Attributen, die bei einer allgeneinen Gottheit imuMir 
mnlnt) das Volk das eigendicfae Wesen derGottheii gans 
ans deh Augen TerBert,' und dasjenige Attribut, das sidi 
auf ein grofseres ßedürfhifs des Menschen gründet, nun- 
mehr als ilauptbestimmiiiig der Gottheit ansieht. Kein 
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anffidkoAM« Belipiel >U«voii als BmMi^r"Vk M tbiB 
bekaote Sache,' dafs w^ittT DicM ii^^ ak «fft'Mdfekc 

vonFif, die Erde, und Demeter folglich weiter nichts heifst 
tk Mutier Erde, Diese Gottheit ist also anfser allem 
ZweiÜBl «nrpronglidi md eig^ntHch e/te Erde selbst: 'Al- 
IttB -mtAr den AttribvtMi' d^ IM« War k^tteü mf etil 
grofaiM IfaidW* ^ kpil^efc MHiviHe^ Griedi^r)^ 
gründet) als das Attribut der Getreide - G'eherin^ tmd 'Sb 
mnfste in der religiösen Vorstellung die Göttin dei^ ftrdfe 
der Cr5ttin des Getreides weichen, und so sehr weichen, 
dalfi för den selmereii 'Knltu8"derdS^«foy im ein&ehen ^lii- 
bsopUsijiMr Sinne dek 'Wom«, isibh-nftMir dem gew^hli|- 
dwn Nmien dieses pb)'8ittt$lien'mg«ii8tiinde8''ffe odef' ä^ 

allmählich eine f^anz verschiedene Göttin von jener ab- 
sonderte. Und dergleichen eingeschränktere, und in die- 
sem Sinne neuey Gottheiten, Wi0 die GatVz, sind nun oifen^ 
km auch Helim .Md ^tme. Sie^ gehdrieii in' die allge- 
mdne Natarrellgion;' aber p[ar nicht in fieMtional-^d». 
gion 'der GfScdhen« ' fbSkk elnsfges llanptlest, keine Na- 
tionalfeier gesehf^ht ihnän zu Ehren; kein Schwur bei 
ihnen, keiDe religiöse Formel ist im alltäglichen Gebrauch. 
So vonieliiii und hebr diese Gottheiten demTerst^nde er- 
seUenito, und «daber aneh^filurfniclit in flandlnngen und 
Aedwtnngen Ifewitktenp'im 'J!fi^^vd^s''6i{eGbeti 'b^ 
hanpteten sie nOT 'Himg von Nebengottheiten,' vdh 
neuen Göttern. Und hiemit ist es keincsweges im Wi- 
derspruch, wenn sich etwa irgendwo in Griechenland ein 
uralter Tempd» ^in uralter Ritus ztt Eiuren z. B. der Se« 
btte Und; ^ito'Wenig'ahi*elMn dies mit* dier' Erde der Fall 
Im» * Die oben «rwfihntenr' Trennungen der ^egritfe geV 
Beheben ja nicht in einem einzigen Kopfe, sondern bei ei? 
ncr ganzen Nation. Nun ist es aber sehr natürlich, dafs 
Wfihrend aller n^t dem Begriffe der Gottheit vorgegange-« 
nea Veränderungen, dodi dort und da ein Ritus sich er- 
Uflk,' der In so den^her tiesiebung suf den ersten ^n- 
ÜMihen Gegenstand der Verehrung, z. B. die Erde, die 
Sonne, stand, dafs man sich bei einer solchen Feier fort- 
dauernd eben diesen Gegenstand als Gottheit dachte; wel- 
cher man cl^ec ai|cb immer den pn jeder Zeit übiidi^^ 
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Namen desselben gab. Statt uos durch lolche einzele 
JSq|(MiiiMig<Bii in der fiöltorlehre dec \Altoa ..ine fuhceii . 
m J|iui9aii«:.^^lhMi. nir mui id«d«K'lMi dwi>ahte» winn ii r , 
¥0i| waloheia.wir «usgingeo./ BeÜeioMi yidgMMbMi 
yplke gehen die wenigen ersten und einfachen GotdielMib 
nicht nur nicht verloren, sondern sie werden durch ihr 
ehrwürdiges Alter und durch die Häufung der Attribute, 
.welche die Lftnge der Zeit mit sich fiihrt^ die Hanplgot^ 
li^iV;u^qhoii?alleint dadiyrdi tim^ dath«^- adHMi ge- 
sagt, Samiie nn4 Mond nnfeUbar tttHar ilMi'.alMbeMB 
Gottheiten waren, welche die Voreltern der Griechen verm- 
ehrten, und dafs bei unserer Vertheilung dieser ältesten 
.Gottheiten, unter die. uacbherigen jü[auptgöiter des Volks, 
für jSonne und Mond gerade nur noch Ap#Uon üad Aite^ 
quMf fibrig. Ueibeiit schon alfsin 4|idareht ^si%e «ch^^wM es 
hSchst. wahrscheinlich, dals die gewihnliche I>eiitnng die- 
ser beiden Götter auf jene beiden Ciegea&täade sogleich 
^ch die richtige isL 

Die Gegenpartei nimt an, ApoiUon sei ursprünglich blos 
Gott der WeissaguLfig gewesen «nd AntesiMe GMm 4er 
Jagd«.. Also W^agung ead Jagd eeOteii m Jeften eiA^ 
fliehen, Abstrakten gehören, .wie Liebe, Klngh^Hb s. w'. 
die sich ein Volk, eben weil sie ihm zu abstrakt sind, 
und die Sprache sie ihm doch darbietet, so leicht personi- 
ficirt ? Gewifs nicht* Unfehlbar würde auf diesem Wege, 
die Jegd mit dem ebstrakteren B<^gnfiin Helh» Mannbeit, 
nnd,die WdMiagung.ntit Kliq^heit, oder apek ndt Spfnehe^ 
susammengefallen sein* Doch so denkt man sieh's onsli 
nicht; man nimt viehnehr an, das Volk habe sich eine 
Göttin der Jagd gebildet, um sie zu diesem Behuf anzur 
beten. Aber hier verfehlt man ganz den Gang des mensch* 
Uchen Geistes- Bohe Volker UMen sidi i^e eine Gott- 
heit ans nichts, nm. ihr ein Geedi|tfit anfinitrageni* Mdi^ 
nur dafs Götter seien^ sondern selbst dafs diese nndjeno 
bestimmte Gottheit sei, ist ihnen ein Gegenstand der Er* 
iabrung, so wie die Existenz dieses qder jenes Menschen. 
So erfuhren jsie jene allerecsten physischen Götter, Sonne, 
Mond, Few n. s. w. So stellten sich ihnen, nnvemukt, 
ohne ihrQ^ Wälen, 1^ dnrch t;iogeedMriink.tlMdt der Spra^ 
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che «od 4er.B0gä€fo, «tfeh «ndeie GegüHtMiid«^ wia JEirdii . 
«nd Mmr, vie Liebe linil Khi^heil'» alt Gotthelteii dar*- 

Hatten sie nun ein Bedürfnifs, so wandten sie sich damit 
an irgend eine von den Gottheiten, von welchen sie wufi^ 
ien, daüs sie da waren, und zwar an dic^eoige» von wel- 
ebir ne daefa^oD» dafii de ndi ihrer Natnr naeh am besten 
dmif veratden ibfiMe; gans naeh denselben Sefatilsaenf 
wmach sie sieb In Ueineren Bedlfarfinssen' an diesen oder 
jenen Menschen wandten. Freilich war nun die Jagd ein 
uraltes Geschäft und die Weissagung ein uraltes Bediirf« 
nis des Menschen; aber desto einleuchtender ist auch die 
Biditfskeit der.£rldärnng, welche die Gottheit von beidem 
vk den swei äH^ien Gdttem Terbindet IAmI an vma 
wandte man sieh natSrlidMr, wenn« man VecbdrgencAi wia^ 
sen wollte, als an den Gott der alles sieht ^ Wen betete 
der oft fern von seiner Hütte auf dem Gebirge übernach- 
tende Jäger natürlicher an, als die Königin der Gestirne! ' 

h leeren Z^ten aUei dings werden Cidller Uos iam 
erdacht, nm ihnen die Meisteiichaft' tter dies oder jenes 
Geschäft beizulegen ; aber dann werden' sie nie Haupt got- 
ter; sondern sie gehören in die Klasse eines Päon oder 
Aesknlap, eines Pan, eines Plutus u. dgl. 

Nachdem wir also gesehen haben, wie schicklich 
Apellon nnd Anemis eine Lücke ansfnUen unter den alten 
physischen Gottheiten, nnd wie schledit sie sich ansneh* 
meo unter den f ntellektualen ; so wollen wir beide Götter 
nun auch an und für sich betrachten, und bei ihrem iVa- ^ 
men anfangen. Die griechische Mythologie unterscheidet 
neb in diesem Stück von aadero nicht nnr dadurch, daie - 
lie so sehr Tiel £pithete ihrer Gottheiten hat,' die* anstatt- 
ihnr gewöhidichefi Namen in Gedichten gebrancht wer^ 
deo, wie ivoaii^mv, h vakioq, HQafpuatijQ eine Menge 
andere; sondern dafs auch eben solche Epithete statt der 
eigeotlichen Namein in den gewöhnüchen Gebrauch Jkom- 
laea. IHe Namen U^^voia nnd K\m^ xa^ JUJ^wfwf iftmt^^ 
den gm» so gebrannt wie UalXk^ nnd wi^^ki; und 
Bei physischen Gotdieiten wurde der Gebraach 
ihrer Epithete als eigener Namen desto nothwendiger, weil 
man, ungeachtet die Gegenstände selbst für Götter galtep. 
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döob aoderaJKamm für sie. als GGÖtter bedmlte^ damit man 
wiAtSi watoiir man im gemtiiseti LeUb ibrar ab Gotthel« 
ten .eiwdtBta, und in der. GiMsdbhte»: waim ab physbeher 
Körper« Wenn wir abo bei UnfMnKhnng der Namen un- ' 
serer beiden Gottheiten nur finden, dafs sie als ursprün^-^ 
liehe Epithete gut zu Sonne und Mond passen, so ist 
auch von dieser Seite alles geleistet lieber den Namen» 
Apoüfm will ich» da' er mich in andere UotMandnii^eii/ 
fittiren ^vde, hier weiter nichts, sagen, ab dafs« die ge« 
wohnliche Etymologie, da* er '<thnftk Verderber bedeutet, 
und gewifs auch von den Alten so genommen ward, so 
verweräich fiirwahr nicht ist. Freilich war ApoUon (oder er 
ward es später, denn dies wellen wir lüer nicht untersa< 
eben) anoh ddr Erhalter; aber nar wer Terderbe« kaniii 
kann Wabdmft erhalten; nnr der Gett weMierPestHenseii 
schicken konnte, war der wahre Gott der Heilkunst. Um 
so beweisender ist aber der Name PhÖbot^ welchen Apollon 
im Homer schon führt; es wäre nur Eigensinn, wenn man 
ibn'-ahders deuten ^tflbsy ah den bindenden; mA es iss* 
nnr Netbhuife» wenn • »an anfilnrt, dafii alle Götter ver^ 
möge Surer Gottheit^ di4»8es Beiwort führen können. Den 
Namen P/wbe, für die Göttin, führe ich itzt nicht an, weil 
ich nicht gleich weifs, wie alt der Gebrauch desselben ist; 
indessen führt ihn doch die GroSsmutter beider Gottheiten 
seken im Hesiod, nnd Iver einigermabea waat der Entste^^ . 
hnqg dieser- mjdiologisohen Gtniealogien bekamt iei^ w* 
kennet gleich daii dadnrch anf eme ttralende Nachkom'* 
menschaft gedeutet wird. Artemis aber, der Hauptname 
selbst der Göttin, was heilst er anders als integra, die 
Unverletzte *)? Dies kann auf niclits anderes gehn ab 
auf «die Jnngfrausehsili ted bewsiaet dse dafs dies Attri« 
but -der GiHtin «ehon sehr alt bfe Und nun urtheHe man« 
auf w elche Gottheit der Begriff der Reinheit^ der Keusch* 
heit^ bei einem rohen Volke besser pafstf ob auf den 
Mond — .oder auf die Jagdgettin **)• 

I» - # ' * s • * • ► * 

I . . ' 

*) *Agitfiiis heifti m&erüMi 'In M homeiim^efi Sprtuüie. 

• **) Wer mit der Entstehung einer Mythologie, d. h. eine» 
MythensysteniB» nicht recht bekant wäre, könnte mir hier einten 
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Und nun auch die übrigen Attribate; versteht sieb, 
die uralten^ "Torhotnerischeit Attribute. — Beide Gotthei-^ 
m BthkilaBn VkH Ffeil0u- Der erataAvUick seigl wenig« 
ttens eine Analogie mischen ^beiden, womifc' die DeMmi|»* 
auf Sonne und Mond so 8ch5n übereinkommt. Aber was 
bedeuten nun die Pfeile! Es ist wahrlich kein treffender 
Spott, wenn Voüi sich darüber aufhält, daüst man ApoUeon 
Haare auf seine — Strden, sein Schwert auf seine 
Sfiaien, seine I^/häe auf snne — «Strakii deute. . Haben; 
wir denn Einen Dichter vor uns, dm wir es snm aHer* 
dings gegründeten Vorwurf machen würden, wenn er Ei- 
nen Gegenstand durch drei verschiedene Allegorien be- 
zeichnetet Haben wir nicht vielmehr 'das ganze Alter- 
thom vor uns! Red^n wir nicht von einer Volkg^ottheiti 
dwen Attribute sieb das Volfc gar- nicht als AHegorien» 
solidem als Wiridicfahelten denkt! Wenn aheiSänger de«. 
Sonnengottes Stralen durch lange Haare andeuteten; wenn 
andere in anderen Gesängen eben dies durch Pfeile, noch . 
ein anderer durch ein goldenes Schwert bezeichnete; so 
ist doch wol jedem dieser Dichter «Ansd kein Vorwurf 
zu niaehen« Und Wenn nun das Volk endBch* so Welt 
kommt, dafe es' seine Gottheiten ordentlich bildet uhd> 
malt ; ist es dann ein Wunder, wenn es den Jüngling, der 
die Sonne vorsteUt, mit solchen Haaren und solchen Waf* 
fen bildet, wie alte, rm ihm- W^^rtlidi verstandene, Gk* 
* sAngo es khcent Von ttni^ an alNw ist an keine Allego* i 
lie wdter ma denken; aflf Jene Attribota sind WUkKch« 

• • . .. 

« . 

ganz artigen Einwurf durch die .Bemerkung machen, dafs unsere • 
Güttin gerade in der keuschen Seene mit dem Aktäon als Jägerin, 
und in der völlig entgegengesetzten mit dem Endymion als Mond- « 
göttin erscheint. Aber man bedenke doch ja, daf» wir bei einer 
solchen Untersuchung die alten Mythen in ihrer Einzelheit vor Au- 
gen haben müssen. Dafs nun der Mythos, der unserer Göttin das . 
l'rädikat der Keuschheit gab, die Mondgöttin lor Augen hatte, 
scheint mir einleuchtend; dies hindert aber nicht, dafs ein anderer 
dieselbe Göttin wie die meisten ihrer Schwestern schilderte, und 
noch weniger, daf« das'iiachherige Mytlien- System, welches hier 
ZH ei Gottheiten erkaante, die RoUen nach seiner Bequemlichkeit 
Oflter lie vertli eilte, • . 
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keften, die auch in einzelen Gesängen vereinigt werden 
dürfen, so weit sie als Wirklichkeiten vereinbar sind« 
' Nene Attribute entstehen ans den so verstandenen altea;, 
. mi diegewöbiilioiie VorMdivngf da& Arteaus Jagd -Gott- 
Mt enl. ans cBmmi fMIeii kaUtmim «eif ist kskie»« 
Weges m Terwerfini; da wenigstens so yUi gewifii ist^ dafa. 
wenn dieser Begriff schon früher (auf die oben angedeu- 
tete Art) mit Artemis verbunden war, das Attribut der 
Ffaile ihn sehr begünstigte, und ihn vielieidu nun lurst 
£eier. QMia so anssobüefinBni^ tigen.roacbta. 
• • • Was aber ApoUoaa Saare betrifft» so haban dieae aDain 
^hmk Beweiskraft. Ich frage jeden Unbe&ngenea, wenn 
bei einer unbekanten Nation ihm eine Gottheit vorkäme, 
die durch e^nen Jüngling vorgestellt würde, an wetcheiVL 
ao foeh^ angelegentlich die langen Haare — sonst Eranan* 
Attribut; .nnd Ap oUon.SBt nicht, waibiach — markbat gappndii 
witan, ob er Jildil sogleich anf das Stndeidiaupt derSonM 
fallen würde, und dia Gottheit also für die Sonne anneh- 
men, sobald nur nichts sonst an derselben wäre, waa die- 
ser Deutung widerspräche. 

. Und non voUends: ApoUon und Artemis sind Bruder 
ukd SakMaerl kh laaaa dieaan Uanttand.for mk al-. 
leitt'8|imcben«' ' ! . 

Aber mehr noch: sie sind Kinder der Lelo oder La-» 
tona* Dafs diese Gottin ursprünglic|i die Nacht sei, ist, 
soviel ich weüs, alte .lorklarung. Ich kann es aber auch 
den Cragilern der^Tob mir ▼ardMidigten Meinnog nicht 
übel nehmen, di|la wenn sie einmal die Dentung jener bei- 
den Götter för ein ifpiterea Hirngespinnst erklären, sie 
auch die Deutung der Leto auf die Nacht, als ein aus je- 
ner Deutung und zu gunsten derselben entstandenes aber« 
majiges Hirngespinnst ansehen. Doch nun auch unpart^«. 
iadi hßtrachtet. Weni^ irgend ein .phymchas PhLänoman, 
avfiier .den an&ngs arwfihntan, noch verdiente, ashon ia 
ziemlich alten Zeiten, wenn auch nicht als eine der hoch« 
waltenxien Gottheiten, doch immer als Gottheit, personill- 
cirt zu sein^ so ist es die Nacht. Demungefchlet findet 
man in der ganzen Mythologie keine alIegoi:ische Person, 
worin man dia Nacht mit einiger Deuttichkeit- erkennete; 

ausge- 
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ausgenommen die ganz derben Theogonien, die jedes 
Ding bei seinem Namen nennen* — Nun betrachte man 
diese Leio. Sie ward als Gottheit wirklich in eigenen 
Teiipeln 'Terehrti obgleich ihr Dienst nicht so aingebrei<^ 
tet wari als jener Tomehmsten GiKtter; -Sie Iii nach of- - 
fefibar eine gelegene Geilheit, den* sie Ist ans 4er ober- ' 
sten Reihe in der Götter - Genealogie, wo man an vergöt- 
terte Heroen noch nicht denken kann; sie ist Titanen« 
tochter. Und doch ist sie unter den wirklich verehrten 
akeA GottheitMi Griechenkods die einsige) von welcher 
»an nkht recht sagen kann» weiehem Dinge ide vdrstand« 
Sollte dso die Dentnng, vfekhe dc^ doch gehabt haben 
inufs, späterhin so ganz verschwunden sein'? und das bei 
einer Göttin die in der Mythologie keine unbedeutende 
Rolle spielt 1 Ich zweifele also nichts da£i Nacht und 
nfichtliche Werke schon vor Alters ihr «nerkaniites Gdtfer- 
gebiet waren. Hiendt sümmt tarn aneh ibr Name anfi 
beste überein, '^der so oflfoabar auf ^bergen Und verhüi'^ 
len führt; der Vergleichung mit andern Sprachen, die itzt 
zu weit führen würde, nicht zu gedenken. Ich führe nur 
noch die Lavenut der Lateiner an, deren Schutsamt über 
DiebsfaU, Betrog ihr nächtliches Boich vmftth, und de*^ 
len ^Narae so leldit an jene 05tlin erinnM Wehn 
Don eine solche« Gotd^k Mnlter iweler anderer Gotthei* 
ten ist, die sich nicht uneben auf Sonne und Mdnd deu- 
ten lassen, ist da die Wahrscheinlichkeit, dafs sie die 
Macht sei, so gering I oder unterstützt alsdann nicht viel- 
aiehr. eine Hjpothese^ wenn man es Uol^ dqfiir erkennen 
iriO, die andere anfi besti^f 

Ich komme nun anf das letzte; ÄeQmtle dieser Den- 
tnngen. Offenbar ist dies bei philosophischen Gegenstän- 
deiii wo man sieh selbst genug sein sollte» die unbedeu- 

" . • >\ 

Wem die Teiictodeslidt zwbdieii Latona ünd Laverna ad 
grob wäre» der vergleiche nXn^f eHmt$t tiXXia wUo. Dabei braucht 
nan aber nicht anzuttehmen, dafs t in v verwandelt» sondern vtel-> 
aehr äAü eine altere und härtere Aussprache (etwa Latvenia, cli- 
tvtt, trdlo) In veischiedcaea Dialekten anf verachiedeae Art wei^ 
^*er ward. . . 

l B. 
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iendKa Untmndiiiiig; in weUier ab«r denumgradkM 
diMmal die Hmipttache des gegen jene Theorie geliifiiten 

Hasses liegt. Es geht nehmlkh hier wie bei allen wissen- 
schaftlichen Untersuchnngen. Lange Zeit bedienen sich 
die Menschen, in ihren Lehrsystemen aller Art, falscher 
Prineipien, fehlerhafitor Theorien, unlauterer hietorischer 
Qoellro. Eekünmt dneZeit der Kritik, wddie dieBliBf*. 
gel dieeer Grandlagen aufdeckt Sogleich ist Mew fakMsh, 
was jene Systeme enthalten; nun mufs man sich scheuen, 
auch nur das Ansehen zn haben, einen etwas verweilen- 
den Blick auf jene abgelegten GerätJischaften zu werfen« 
So steht es jettt bei vielen mit jenen grieehiseh-philoan- 
\ phischen Denlnngen der Mythologie. 

Ich wiD gar nicht rote der Möglichkeit reden, dab 
doch unter den vielen mythologischen Erklärungen dieser 
Klasse manche sein kann, die durch eine richtige Beur- 
theiluDg entstand. Ich will nur folgendes zu erwägen ge« 
hon. ist eine noch so fidsdie Theorie, die nidit ge* 
•ncht hätte» soviel Fakla nnd h^Muhe Dmim an&nnA« 
men als möglich, sondern sidi blofs auf dl)i Kraft flunr 
Beweise a priori^ oder auf den künstlichen Zusammen« 
hang des Ganzen verlassen hätte!. Wie scharrt nicht z« B« 
Banier alles zusammen, was er| indem er die ganze Fa- 
bel auf wirkliche menschliche nnd poliiisdie Ereignisse 
dentet^ rar BestStignug dieses Systems ilk der eigendidi 
sogenannten Vdlkergesdiichte dienliches zu finden glaubt t 
Nun lasse man aber unsere alten historischen Monumente 
gkröOstentheils verloren gehn ; man vernichte selbst Baniera. 
Buch, und erhalte nur seine Deutungen der Mythologie 
auf wirkliche Gesjchichte; man lasse einen sehariBrinnigen 
Kritiker dam komaMn, der die BBohtidceit dieses Systems 
als Syst^ entdeckt: nnd nicht Mos Banier und die ihm 
allein gehörenden Deutungen, sondern auch alles^ was bei 
ihm auf wirkliche Data gegründet ist, mit ihm, wird plötz- 
lich in das Nichts fallen. Aber ich bin auch versichert, 
die Zdt einer kälteren Kritik vrurde nachkoinmeiif, nnd 
die anf Thatsachen gegründeten Dentnngen anssnsbndem 
sich bemuhen. Diese 22eit mufs auch für die Neupiatoni« 
ker und Mystiker kommen, und die gegenwärtige Unter« 
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mmiaais tet «in Vcynrach» um sn «rfahm ob «chon 
mhanden ist - 

Jene «Bergings trfttüliiMtiiictieif Syst eine wurden xn ei- 

ner Zeit gemacht, wo die Gotterlehre noch galt^ und wo 
nan eine Menge Thatsächeh ^ah und wufste, die uns itst 
Valoren sindi Diese Thalsächen nun paisten jene Den- 
iw ddren t'heöiien an; und nictiC hür m^fstem kie Mii nm 
nidil ttTddMUdbg sa sein, i6n4äm de Aäteh M todi 
gern^ um durch dären Analogie diejenigen Thatsächen, 
welche sie zur Erklärung anderer Fabeln blofs dichteten, 
wahrscheinlich zu machen. Zu einer Zeit, wo noch alles 
voB vdn Traditionen, von religiösen Gebräuohen is^ da ist 
ai gar nlebt md||^^ eine auf Uofte fifindiingen gebaute , 
.Theerie ▼4Nrstitragen ; und wm so Yonoürageny dals die 
Meiirheit der Menschen sie annimt Es mufs in dersel- 
ben sögär das meiste auf Tradition und Ritus gegründet 
SdOy weiia sie auch nur ihren Erfinder überleben solL 
Dar ZuMmmenhäng 4e$ Ganzen^ die künstlich bewirklo 
EbBiiiiigkeit derDetitiing^ mit£iBeniWoKt% die Th^ 
fü ist tafelst Hirtigespinnst ; äbte die äinaelen Angaben 
sind gröfstentheils wirkliche Fa&ta, das helTst, TradiUons- 
Fakta; nur freilich diese Fakta sind ausgewählt^ sind hie 
tJid da zugeschnitzt iud mit unmerklichen Zusätzen ver* 
seheilt Am allerwenigsteii ^ube niany dafs eine Nation 
ia den tlauptpiinktdi ilnär Beli^oii ißnA Mjtfaölöii^ — 
imd sä diesen gehört doch wo! der delische MyAös — 
Utk neu -philosophisches System so leicht sich aufdringen 
iäist Ilire Leden iihd Helenen, einen lason und einen 
PerseiiSt ''^o <^ch Tielleicht drehen und wenden. 

Aber weiiii Giiediehland) auch das spätere^ tieiner Arte-^ 
ttis iind adneü Apottön Atdibüta gabi so miiiste es äii- 
. dere Quetten haben als l^hilosöphciri und orphisdie Dieh^^ 
ter. Und also hat der Mond auf Artemü Haupt Beweis- 
kraft, und wenn er auch erst zur Zeit der Mazedonier ge* 
iaiia üblich geworden wäre. 

Alle Ikimiiigeii Mharfrimdg«e Käpfe, wojäreh keine 
Goidieit iiiiiweg gedüiteit ^ürd, Öder keine weseixilichä ' 
Veränderungen im Ritus entstehn, läfst idch eiii Vellk |enl 
(pblien^ weil dadurch aeinii BeUfioni das Ansehn der Ver« 

B d 
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nnnft' erhält. Eine Deatnng aber, wodnrch (me dies bei 
<ler Vossischen 'Voraussetzung der Fall gewesen wäre) 
eine schon vorhandene Gottheit für identisch mit einer an* 
dem, xwei ganz verschiedene einheimische Grottheifen 
(wohl gemerkt, nicht etwa eine fremde mit einer rinhrfml 
Rechen) für eine nnd dieselbe erUfet, nnd so erst Wider- 
spruche in der Mythologie sichtbar gemacht Avorden wä- 
ren; eine solche Deutung hätte beim Volk und dessen 
Lenkern sicherlich kein Glück gemacht, und wäre also 
auch ohne Einflufs anf i£e Verehrung nnd auf die Abbil» 
'dnng der Gottheit gevegen. Wenn aber (naeh Bimniar 
nnd der gew5hnliehen Voranssetsung) die Widerspiidie kk 
der Mythologie schon vorhanden waren'; wenn diese selbst 
von einem Helios sprach, und anderwärts einen von ihm 
ganz verschieden scheinenden Apollon auch als Sonnen- 
gott behandelte; dann hätte lieh das Volk weit eher eine 
Molek$ Dentnng geiallen kssen, au wdcber, mit miSgUeli^ 
ster Sdionnng heiliger Traditlonett nnd Gebitnche, her» 
vorgegangen wäre, dafs Apollon eigentlich 7nckt die Sonne 
sei ; und auf solche Gedanken kommt das Volk auch wol 
allmählich von selbst. 

Auf jeden Fall aber gftt der Umstand, dafii nath der 
gewöhnlichen Yorstellnng also awei Gottheken i&r * einen 
. nnd denselben Gegenstand su gleicher Zeit voriianden ge- 

• Wesen wären, mit den daraus fliefsenden Widersprüchen, 

• ein sehr schlechtes Argument gegen diese Vorstellung ab. 
Je mehr Widersprüche, je nnverfölschter ist der VoUoi- 
glanbe^ visrsteht sidi nnverftischt im historischen -SiniL. 

^ Je znsammenbangender nnd mnder, je meiir Sporen toh 
philosophischer nnd dogmatischer Indnsdie» Dafs das 
Volk sich bei ApoBon die Sonne nicht mehr deutlich 
dachte, ist gewifs; dafs ein vernünftiger Dichter, um nicht 
Widersprüche und Lächerlichkeiten zu singen, awischen 
Apollon und Helior öfters noch tiefer einkerben mniste, 
ist auch gewifs. Aber alles dies beweist sieht, dais beide 
nicht e^gentlieh nnd ursprünglich elnerifi gewesen; Gern 
hätte man, um der Vernunft in der Religion zu Hülfe zu 
kommen, beide Götter rund heraus für Eine Person, und 
das Widersprechende in Ritus und Mjrthen für Irrdiümer. 
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erklärt. Ahet lo konnte man wahrscheinlich nur verfah- 
ren, wenn man fremde Gottheiten aufnahm. Den Gott, 
den eine fremde Nation verehrte, für keinen Gott zu hai* 
teUf selbst die Idee davon kam den Alten nicht ein; nm 
abcor doch anch die Zahl der vornehmen Götter nicht nn*' 
gebnhrlich in vermehren, verglich man ihn mit diesmr oder 
jener einheimischen Gottheit; und erklärte dann ohne Be-* 
denken, auf die erst beschriebene Art, beide für einerlei; 
' wobei natürlich die Verwerfung widersprechender Mythen 
Bnr die fremden treffen konnte. Allein mk einheimischen 
Gottheiten konnte man nicht so verehren. Die spfttem 
IMdifter oder Philosophen, welche wirklich sagten, Hello« 
und Apollon seien eins, waren nichts anders als Freigei- 
ster; denn indem sie ni|r Eine Gottheit fanden, wo die 
herschende Religion, durch Tradition und Mjthen unter- 
stützt, ausdrücklich ihrer swei unterschied, stiefsen sie of- 
fenbar einen Gott warn der heäigen Reihe* Wenn der 
klare Sinn gewisser Gebrftndbe nnd gewismr Mythen mit 
dieser angenommenen Einheit stritt, so waren diese Wi- 
dersprüche nunmehr blofs Folgen ihrer Behauptung; blofs 
ihnen lag es also ob, sie zu heben; und dies konnten sie 



dafs Apollon nnd Hdloe iwei 69tt«r seien; die mit die- 
ser Vorstellung rerbundnen WidersprQche^aren nun nicht 
sein Werk; seiner Vernunft lag also auch nicht ob, sie , 
in heben* Auf diese Art entstebn religiöse Geheimnisse. 




« 
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n. 

Von der Dione *)• 

In iM^mMkt&a te D€n|o«dieiiM über dodonÜMlieOni- 

kelsprüche, de /als. leg^ p. 437. adv. Mid, p. 531. epüt. 10. 
wird die Göttin Dümc al« Th?ilnehmerin an dem Tempel 
nicht i|iUt sondern auch an dem QnÜL^ des Zens zu Do* 
dona erwälml. Einige UebeisetiMp geben d^|ier den Na* 
nen dtemr 634dn dnteh Jtme. S^rnua dagegen m F^g; 
Aen. 3, 466, nddet, die Vem» wA des dodoiridsdien Jap* 
piter avwaoq '&tu gewesen« Jfacob Gronov (zu des Ste- 
phanus Dodone)^ der sie meiner Meinung nach nicht rich- 
tig mit der VenuB Libi(^u$- yeii^eicht» sucht in der Dione 
die Periefonem Und Venn man endUeh die Mythplogen 
und den Homef Mbet belia|^ findet mKB^ delaDioiie der 
Name ^ixM yon aHen jenen gana Tanddedenen CWt- 
tin sei, welche unter die Tilaniden gezählt ward, und 
mit welcher Zeus die Afrodite erzengt habe. Dafs alle 
diese Meinungen, Gronova ausgenommen, in ^em gewis« 
aeii Sinne richtig sind» werde ich daiaadinn 'inich bemU-* 
iien» und lia aDe mit dnaadav an Teifinigei^ andieB. 

Obgleich jedes Volk eeine eigenen Gdftereagen hatten 
80 scheinen doch fast alle darin übereingekommen zu sein» 
daOs wenn sie mehre Götter angenommen hatten, sie ei- 
nen zum König über die andern setzten, und ihm eine 
Gemahlin gaben. Wenn nan diese Göttin nicht anden- 
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uroher einen Namen hatte, so bildete man ihn ans dem 
Namen ihres Gatten selbst« So entstand ans Jmü^ JunOf 
ans Zi^v, Za/(6; nnd ich zweifle daher nicht, dafs die alten 
Pelasger, von denen die Epiroten nnd Dodonäer abstammten« > 
die Gattin des Zeus Ji(avr} genannt haben : welche Na- 

men alle mit Qtog und 0daiva eigentlich einerlei sind. Da- 
her hatte Zeus, so wie bei andern Völkern die Juno^ so 
bei den Epiroten die Dione zur Gemahlin. Und so lassen 
sich die Münzen der Epiroten, welche alle, nicht blofs die 
von Dodona, das Bild des Zeus und der Diane vereint dar- 
stellen (s. Gronov a. a. O.), besser erklären, als wenn 
man annimt, dafs Dione eine Gottheit sei, welche zufäl- 
lig in die Gemeinschaft des Tempels und des Orakels za 
Dodona gekommen seL 

Dies schon längst von mir vorgetragne ist vor kur- 
zem im Scholion zu Odyss. 91. bestätigt worden, wo es 
heifst, dafs die Amfitritä von einigen Völkerschaften I7o- 
aadtovia genannt worden, tSf nai ^ ^Hga ^laitifj nagä ^o»- 
doDvaioig, was aus Apollodor angeführt wird. Ob nun aber 
auch diese Form des Namens Jiaivfj richtig, oder ob sie 
nur falsch nachgeschrieben «et, darüber möcht' ich jetzt 
nicht bestimmen. 

Schon lange haben erfahrene Männer bemerkt, dafs 
die Mythologie der Griechen eine Anhäufung der ver- 
schiedenartigsten Bilder nnd Fabeln vielfältig von den- 
selben Gegenständen sei. Denn dies war die Sitte der al- 
ten Völker und besonders der Griechen, tiafs sie keine 
Religion, weder ihrer Vorfahren, noch der einzelen Stämme 
ihres Volkes, auch nicht einmal der fremden Völker, kei- 
nen Aberglauben, keine Dichtung älterer Poesie, für gänz- 
lich nichtig hielten, sondern vielmehr sie ihrem Glauben 
und ihren Sagen einwebten: jedoch mit dem Gesetze 
gleichsam, dafs sie die Götter, welche mit den ihrigen 
ziemlich übereinzustimmen schienen, für ebendieselben, 
blofs unt^r einem andern Namen hielten; wenn sie aber 
sahen, dafs ihren Sagen die anderswoher überlieferten 
gänzlich widersprachen, sie für verschiedene Götter oft 
auch die hielten, welche wirklich dieselben waren. Da- 
her irat dies später auch dann ein, wenn man entweder 
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andere Könige der Gütter ftberSefert &iid, die man mit 
dem Zena, oder andere €f3tterk5niginn«i, die man mit 

der Hera nicht zusammenbringen konnte. Aber eine neue 
Schwierigkeit zeigte sich dann, da man nicht mehre Kö- 
nige oder Königinnen auf Einmal annehmen konnte. Diese 
ficheinen mir die Alten so beseitigt in haben, daf^ jene^ 
Gdtter «war r^ert hätten, aber ton ihrem 2f« übejc- 
wanden nnd ans dem Himmel Tersiolsen seien , nnd dafa 
die Göttinnen ihrem Zeus zwar beigewohnt hätten, aber 
dessen rechtmäfsige Gemahlinnen nicht gewesen seien. 
Und dies ist, wenn ich nicht irre, der eigentliche Ursprung 
von der Sage der aus dem Himmel gestoisenen Titanen 
nnd Ton den Beisehläferinnra des Zons, die unter die Tt- - 
taniden, Tdchter des Himmels, und unter die Töchter der 
Titanen gerechnet wurden, wie Metis, Themis, Leto, De- 
meter , Dione , die alle rerschiedenen Sagen zufolge Ge- 
mahlinnen des Zeus waren. 

' Denn darin wichen die Völker nnd die ersten Urbe- 
ber der Fabeln yon einander 'ah, dais sie der Gattin des 
Götterlcönigs andere Geschäfte beilegten. S<r mag Hera 
das Sjrrobol.der Luft gewesen sein; so war Demeter das 
der Erde, Leto der Nacht, Metis der Klugheit, Themis der 
Gerechtigkeit. Alles dies memt einer Gemahlin des Zeus 
sehr wohl, je nachdem man ihn selbst entweder als das 
8ymbol des Himmels, oder als den Vater des Lichts^ oder 
als den höchsten R^gierer der Götter und Menschen denkt. 
Nicht weniger siemte daher dem Vater und Erzeuger von 
allem, was da ist, eine Gemahlin, welche das Symbol war 
der Liebe und der Ehe, und welche andere Völker daher 
mit ihrer Afrodite vermischten. Dieser Pelasgisehen/Diono 
Spuren glaube ich in der /«so Frmmia wiedersufinden, 
welche eowoU die griechische als die italische Religion 
verehrte: s. PoUux. 3. cap. 3. sect. 38; Hesych. v. tv- 
, ria; Eurip. Iph. AuL 718; Apollon. 4, 96; Find. Nem. 
. 40, 31. und die SiOiolien daselbst; Virg. Aen. 4, 59. 
Serv. Auch kann es nicht Wunderbar scbdnen, wenn andi 
wieder die T#ehte der Dione for die Göttin der Llebo^ 
gehalten wird. So war Aihmr die Tochter der Metis ; so 
gebahr auch ftell>j>t wieder die "Af(^di%ti der Giiedien — 
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4er HeDenen nehndich ien TEQmg, Audi tdieioMi Ae 

alten Pelasger die Liebe, wie wir, durch ein weibKchee 
Wort ausgedrückt, und daher eine Göttin, nicht einen Gott 
der Liebe gehabt zu haben; und die Römer würden, wie 
ich glaube, den Cupido nicht, gegen den Geist ihrer Spra- 
che, männbeh gemacht haben, wenn ale in diesem fdien 
nidit die Naditreter der Griedien gewesen wftren. 

Noch eine ßemerlcnng kann idi nicht unterdrücken, 
oh sie gleich den Meisten gleichgültig sein wird. Der 
Name Jcjdcovrj hängt mir auf jeden Fall sehr genau mit 
dem Gegenstande dieses Aoikaizes msammen. Dafs das 
griecbischö J in seiner Ansspradie mit i einige 
wandschaft hat,' ja dais es selbst aas dem J2 hie and da 
entstanden ist, wi» in daq>oir6Q Inr duS^eifOf, ist hekant. 
Ist es also nicht sehr natürlich, wenn ich die Vereinigung 
der Namen /^i^i, Jimvrj, auch in dem Namen des Heilig- • 
thoms Joidmri wiederfinde? Wenigstens erlaubt ulis un* 
sere. Uabekanfsehaft mit dem ah pela sg isciien Dialekt^ dalii 
wv den Qrtnainen JmMni ans ii Jt^g- entstandea an sein 
ahnen: ganz ebenso, wie der Name BaM nicht aus der 
bekanten hebräischen Etymologie, sondern nur aus dem 
Begriff, Haus des Bei, oder vielleicht, FJ'orU des Belf von 
dem omkep Tsoq^ n eiklärea ist. 
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IH. Horat Od. 12. 



' U^ber Horazens zwölfte Ode des 

ersten Bttchs 



V Y enig Dichter der Alten gewShren «o viel Stoff zu 
allgemein anziehenden Untersuchmgen als Horas. £beii 
«r'so siMilicb der allgdostnslo lst| mdMiMii, j«r 
Tertranter nuni mit ihm wird, desto mehr oinselo fltiÖm, 

worüber man weitere Aufklärnng wünscht: nicht sowohl 
um die Stellen selbst besser zn verstehn, als um diese oder 
jene Seit» des Dichters, . und der Menschen s^ner Zeit^ 
welche — grojpentheils dwdi ihn anch dem der nicht 
AlterdiamslLemier ist, intsrossant gowoidan aind, niliar 
kepiieii pi I^Mk 

Eine der schönsten nnd erhabensten Oden, die 12te 
iui ersten Buche (Quem virum^ aut h4roa • «.), gibt meh- 
re Veranlassungen dieser Art» Einige derselben ergriff 
idiy als vor einiger Zeit ich iror einem gebildeten Zirkel 
einen Vortrag wa lialten haHOw DerNadudditt die ihns dar 
mal m thdl werdet bedarf er jelat noch yntt mehr, da 
ich ihn einem gröfsem Publikum vorlege. 

Pe^umtlich ist jene Qde ein l^rische^ fljmras auf eine 



Aus der Neu^n Berlioiacheii Monatschrift Februar 1806. 
Obgleich dieae Abhandlung eigentlich ein Stück eines Kommentara 
au dieser Ode ist, so fuge ich sie doch den hier rorangehendea 
mythologischen Aufsätzen bei wegen der Verwandschaft des ia* 

haltSf der grolsentheils ia G^MtsrveriiällaiaMB bsftsht. 
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IMh« iron 65tteni, Helden und Menschen, die sich mit 
Augustus schliefist, dessen Loh freilich, zwar nicht der v 
Hauptgegenstand, aher doch wol die Hanptahsicht des Ge« 
dichtet ist. Ich übeqjdie den aebdnen pindariiehen Ein« 
gta^f nnd die ganien vier enM Sfiepben, wett alles 
me icb darfiber sagen kSnnte^ doch nur Beatfitigung des- 
sen sein würde, was einer oder der andre frühere Bearhei* 
ter schon angemerkt hat; und wende mich zu der fünften, 
welche von dem Lobe Jnppiteca au dem der Pallaa mit 
fiolgeaden Worten Qbergehi: 

Unde nü majus generatnr ipsOf 
Nec vigei guidquam Hmüe ofU seciaubmi 
iVwrdMf UUiamem oeag^mü 

PaOai üenoret. 

Der Sinn Is^ daia Ton Jnppiter nie ein gröfserer da ea 
aelbat enengt wodhn; da£i iiberiianpt nidita ihm ^eieh, 
ja niebfa ad daa ihm anch nnreinigemalaennalie komme: 

dafs aber doch von den, freilich nac^ einem langen Zwi* 
schenraiime , au£ ihn folgenden Wesen Pallaa den entea 
Platz behaupte« 

Wiel fragt man; den ernten Pinta naeh Jmfpäer^ 
PaOatt Sie dao noch Tor Inno der Gemahlin dea Don» 
nererat Tor Neptnn dessen Bmder, der aidi nnt ihm In 
die Herrschaft der Welt theilte! — Einige neuere Erklä- 
rer hielten diese Bedenklichkeiten für so grofs, dafs sie . 
durch Andegungskunst an helfen auchten; aie ergriffen 
daa Torhergehende «ftfla mU majuw gen^r^turz nnd da 
wirkHcfa £e nadi&>]genden Gottheiten aftmdkdi JBad^ 
Juppiters sind, so behaupteten sie« Horazens Meinung sei 
blofs, dafs unter Juppiters Kindern Pallas dem Vater an 
Wurde die nächste sei« Aber dies heifst den Horaz zum 
schlechten Sehriftateller machen^ der aein^ Worte ao stellt, 
da£i dea Le^ni ({eanndo Logik fgfsom efWü andeia denken 
arala ab er tagen wffl* ienea g^nercriaft hat der Didifer 
unsem Augen schon wieder entrückt, durch den allgemei- 
nern Ausspruch nec vigef qnidquam iimile; und da 
gleich auf diese Worte die |>ro4?^aift immen hqnores ge4 
Bannt werdenj^ ao achli^ diea nothwendig #e. übii^Q 
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* Wesen aus. Pdbft ist folglich die erste Gottheit nach 
Juppiter. 

Hiebei ist ja aber auch gar kein Bedenken* Wer 
heifst'uns nehmlich unsre meoschlicheii Begriffe von hlbu^ 
liehen YerhfiknigBeB mit der Genealogie der, Götter 
binden f Wenn JMKnerva jedem weidien. mufste, der auf 
jenem Stammbaume über ihr steht, so würden wir man- 
ches feine Ungeheuer, das aus des Altvaters Uranus Len- 
den entsprois, vor der hehren Göttin thronen sehn. Zwiir 
scheint Jono dadurch dais sie Gemahlin des obersten iki>-. 
nigs der Gdtter is^ dnen bessem Grund des Vortanges 
SU haben. ADein man Tergessedoch nicht, daisaDe diese 
Verheiratungen, sowie das ganze genealogische System, 
Geburten einer weit späteren Dichterfantasie sind, hinge- 
gen die Heiligkeit der Gottheiten von den ältesten Vor- 
stellungen des Volkes abhängt. Ist es nun nicht natilr- 
hiäh dafs die Nation welche den Ventand in der PaHaa 
personificirte^ und diese, dls gotiüeken Veritani^ ans dem 
Haupte der obersten Gottheit entstehen liefs, dals sie, sage 
•ich, eben dieser Pallas den höchsten Bang nach Juppiter 
einräumte ? In dem Begriffe der Juno an sich, sei sie die 
Luft» oder die Versteheiin der Ehen; in dem Begriffe des 
Neptun, dem peraomifioirten Meere, lag bei weitem ketn 
so erhabener Begriff ab in dem eben dargelegten der Pal- 
las. Wenn also späterhin die Dichter für gut fanden den 
Zeus zu verheiraten, ihm Brüder, Schwestern u. dgl. in. 
im geben, wenn sie auch selbst mitunter in ihren £rzäh- 
. langen diese ihre Erfindung, durch Uebertragiaig der 
nenicUichen Familien?erliihnime in den liiitHiMJj unter- 
stfittea, wenn Hmer die Here wn Pdlas im mütterüeiien 
Tone „liebes Kind" sagen läfs; so ändert dies in dei^ re- 
ligiösen Begriffien des Volkes nichts» 

Dafs aber Pallas jenen hohe» Mmig in der Volksver- 
efaruug der Griechen bdiauptele, day<m aieht iaiin überall 
die feotlioliaten Spureii, deren auch einige von apdm Er» 
Uftrem unsere IHehters hier beigebracht sind« Ich will 
indefs nur eine davon erwähnen, welche dem, bei allem 
Mangel an.geaunder Beurtheilung doch lehr gelehrten,. 
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Baxter Dicht entgangen ist; dafs nehinlich Pallas, in der 
Mm Hornel ,iO|geiwdluüi«he» Anroinngr, . 

Wenn doei^ o Vater Zetn^ und Palloi Alken' 
* • ^ ' und Apolion '■^ ! 

die zTi^eite Stelle einnimt. Baxter nennt diese drei Gott- 
heiten die heidnische Dreistigkeit« Er war ein zu gut^ 
Orthodox nm dabei etwas tieferes m denken. Auch mir 
war dietelbe ArfmKchhel» hti Lesmig «les Homer Iftag^ 
aufge&Den; und weiiB ich sogleich mm uiehree dahei a^« 
nete, so ist dies weniger mein Verdienst als des Zeital* 
ters. Beim Homer ist jene Betheurung, wie gesagt, ganz 
gewöhnlich* Bei dem so sehr viel spätem Redner De- 
moathenea finde ich den ^ehwnr bei <^naelbeu drei Göt(« 
im an dner Stelle {^9rai. t» Midikm cmp. 54»X wo wa- 
der die iundeiie Beiiehang auf ne, noch eine Homerische 
Nachahnmng statt ßndet. j^Bei dem Zeus und dem Apollon 
„und der Athena schwör* ich euch!'^ ruft er aus. Also 
offenbar eine aus alten Zeiten her ühUche Betheurung, die 
nichts deutlicher beweist, als dafii von eben so alten Zei- 
ten her diese drei Gottheiten, «iMge einet gewissen reli- 
giiftsen Ansicht, als die drei erhabensten in einer Art von 
Verbindung stehenden Götter betrachtet wurden. 

Und nun, wie ähnlich ist diese Drei, auch in ihrer 
innern Zusammensetzung, mit jener bildlich - mystischen 
Yorstellong des göttlichen Wesens, deren , sich die. ersten 
Verlireiter nnsercsr Religion bedientenf nm ilirer.reineren 
Lehre auch b^ den ndt nenplatonischer Mjstik genährten 
Griechen Eingang zu verschaffen! Wir finden dort, wie 
bei uns, einen Vater, einen Sohn, und eine (wenn gleich 
weibliche) Personiücirung des göttlichen Geistes. Hätte 
die dmatliche {)ogmatik wirklich jenes Aitmrthnm fiir daf - 
ihrige anerkannt, so wSre der grolke Streit, der die christ^ 
Beheb Kirche bis auf d(»n heutigen Tag spaltet, entschie- 
den: denn es ist offenbar, dafs nach jener ahgriechischen 
Dogmatik Pallas vom Valer allein ausging, — Wer übri- 

*) Jlias II, 371; IV, 288} VII, 132; uud einer Menge, andrer, 
Stellen. 
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gM$ de& Gang nur einiger lleligionen beobachtet hat» 
und getehn wie htteM aelte^, oder vieimelir daia nie» 
B^oie Meiirangeii auf Einmal elltitelin, sondern immer 
vön ettter Religion undt einem Yottce attf das andre, nur 

mit Mödifikatiönen die der Geist der Nation nöthig macht, 
verpflanzt werden; der wird es nicht ungereimt finden, 
Wenn ich in jener UebereinstimmliDg mehr als eine blols 
jmfiiffige Aehnlidikeit suehe. Oäüi dieie gdieinmifitTdle 
Yorstellang des gdtdlehen Wesani ani delil IndiidiMl Al'> 
terthume nicht geflosäen ist; dafii Tielmehr die ttnlserW^ 
sendichen Dogmen unserer Wohlthlitigen Religion, in jenen 
Zeiten der Allgemeinheit Griechischer Wiäsenschaft^ wirk- 
lich grd&tentlieils ans nenplatonischeii Systemen am iuis 
herfiW kamen: alles dies haben geistFolle Theolagen 
s^r Tage sehen längst mit derUebenengung dargethan, 
welche einer mit Kritik verbundenen Gelehrsamkeit nie- 
mals fehlen kann. Und eben so bekant ist es, aus Untersu- 
chungen andrer Art) dais jene spätere Phiiosopliie die bild- 
lichen Yorstellangen ihrer Mjstik immer ans den reichen 
Qnellen iltester Volkarel^pMHi schöpfte» 

Doch BU isBSttnn gegenwIMgen Zwecke dürfte allea 
dies auch anders sein. Uns beschäftigt itzt nur der Rang, 
welchen Horaz der Pallas anweist. Und dieser ist durch 
jene Zöge aus des ältesten Griechischen Religion hinrei«^ 
chend begründet. Nttr A^ könnte ihn aUen£Edki streitig 
machen; abei^ Hona ist vodkomineil bereehftigl nach eei- 
nef Ueheräengnng an etttseheiden* 

Im Verfolg unseres Gedichts mufs man jedoch keine 
weitere Reobachtung der Rangordnung erwarten, und sich 
also auch nicht wnnderttj wenn Apoll in der folgenden 
Strophe erst nach Bacehns nnd Diam antritt«; Die Dich- 
iw etkennen, anlser deif Etikette^ noch eiiilge O&dre R^elii* 

ProelüB amJUuCi Heqüe te Hkba^ 
Libtr; ei Mtfivii üfimieu eö*go 
BeUuiti nec Miuende eeriß 

Fliotbe iagüia* 

Heber diese StrOpko sind ton jeher die Aneleger gana 
leicht weggekommen, indem aie das Reiwort des Bucchu» 
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fr^eKüi mudäof »ehr liehtig mk tdiieiii bttrOhmteii KriegM* 

tng nach Indien und seinem Antheil an der Gigantojua- 
chie belegten. Nur der grofse Kritiker Bentley Hefa sich . 
damit nicht abfertigen« Nicht ein und das andre Faktum, 
lagt er, reicht hin, nm ein Epithet zu begründen» das 4er 
a^gemflinen Vorstettang Ton Aemti Gottheit «o lehr en^ 
gegen Ist» ABe Didhter ■ehfl^em den -Baeehna ab w^«h<^ 
lieh und blofs der Freude ergeben. Sollte er also ein 
Epithet haben 9 so pafste jedes andre besser fiir ihn als 
proelUi uudax. Bentley hat nicht leicht ein Bedenken^ 
woiBr er nicht Rath wi^te. Er sieht das fP9M» amdam 
nodi m Torhergehenden Pallas» und flingt den neuen 
Sacn bMs so an; Neyite te t&ebo^ LAert et nree^ 
mica virgo belluis. — Gewifs eine sehr wahrscheinliche 
Verbesserung. Pallas ist die anerkannte Göttin des Krie- 
ges. Wenn also das Epithet proelm audax zwischen ihr 
und BaeefauB gramnatisdi unentschieden siskt» so soBto 
man sag«i, sie s5ge es physisch an sidi* Däib das 
que te gleich zu Anfang des neuen Sattes steht, sowie 
nachher nec te metuende certa Phoehe aagitia^ ist auch 
an sich betrachtet besser; und auf den Einwurf, dais auf 
diese Art Liier ohne alles Beiwort steh^, antwortet Bent-^ 
ley, daCi ja weiterhin Herknies eben so kurz abgefertigt 
werde: Diemm ei Akideni jmeroifm^ Ledae, 

Ein grofser Theil der Herausgeber und Erklärer des 
Horaz seit Bentley, kommen darin mit einander überein, 
dafa sie nicht werth sind Bentleyn den Schuhriem aufzu- 
losen, und doch über seine Kritiken, die sie gewöhnlich 
gar nicht gani durchschauen, sehr leidit weg sind, und 
wo ifie ihnen nicht gelhllen, weMies gewi5hn1idi der Fall 
ist, sie kurz und schnöde abfertigen; da doch jeder auf- 
merksame Leser jenes Tortrefilichen Kritikers gewifs ein- 
gestehn wird, dais auch wo man ihm nicht beipflichten 
kann, seine Meinung immer auf feinett und scharfsinnigen 
Benerknngen beruht» worauf man steh erst befriefigend 
geantwortet haben muft, ehe man über eine solche fteUe 
xum Schlufs ko^meli kann. Die neusten Erklärer glau- 
ben hier alles gethan zu haben, wenn sie noch einen Fall 

«ehr lierbeisclilemen» wo BaiBchna den Helm auf dem 
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Kopf gehabt liat; da doch Bentleys Kritik auf dem nahe* 
, «treitbaren Sat« Umht, dafii ein dichleriaehea B^wott ei- 
nes Gottes nicht von • ein«eieii mythischen Fakten, ion- 
dern von dem allgemein angenommenen Charakter des 
Gottes entnommen sein mufs. Dianens Geschichten mit. 
Ehdymion sind allbekant. Hat desw^en jemals ei|i Dich- 
ter, «tatt de^ Epitheta der keuschen, der strengen, ihr — 
0kme beumdrt Veranloismg — das dec Tecliehten, ier 
leichtfertigen gegeben! Ohne besondre Veranlassung, sage 
ich; also, dafs eine solche im vorliegenden Falle beim 
Bacchus eintrete, das mufsten sie zeigen. 

Und diese,. die allerdings da ist, war Bentleys Auf-- 
merksamkeit entgangen. 'Man übersehe schnell alle Gott« 
baten, die anfsec dem alhnlditigen Zens genannt werden, 
so sind es lauter^solche die sidi durch Thaten der Tapfer^ 
keit auszeichnen. Die kriegerische Pallas, und den Her- 
kules, brauchte der Dichter in diesem Zusammenhang nur 
SU nennen, besonders letzteren unter dem Namen des .Al- 
ddeUf welcher sich auf seine . Groistba^en b^^ieht Allen 
andern friedlichern Gottbeilen gibt er mit augensdieinli'» 
eher Absicht solche Beiwörter und tfeeeichnungen, welche ^ 
ihr Recht auf einen Platz in dieser Reihe darthun. Die 
Dioskjoren bezeichnet er durch ihre Kämpfertugenden: 
. hunc equis , illum super are pugnü nobilem^ den ApoU 
' durch sein furchtbares Geschois; und Diana . erscheint als 
Beswingerin reÜsender Thiere,. samt Mmka bsMwU*, 
\Vill also Horas den Bacchus in diesen Zirkd dbfSbren, 
80 mufs er noth wendig, durch eine deutliche Mahnung an 
dessen in jenen mythologischen Gefechten und Schlachten 
bewiesene Tapferkeit, den . Begriff der Weichlichkeit von 
ihm ebtfemen. — . Aber warum fuhrt er ihn eipl Weil^ 
sich ein philosophischer Dichter des Altertbums^ seine. Re- 
ligion selbst schuf, und ams dem widersprechenden Gewirr 
der alten M)thologie sich die Fakta zu seinen edleren 
Yorstellungen von der Gottheit auswählte; weil nament- 
lich Horaz hier denn doch nicht hlofs kriegerische, son- . 
dern TOifz^glich .solche. Got^eiten, die ak Wiohlthäter der 
Menschen anerkannt sin^ nennen, und diese, dann durch 
Hindeutung auf ihre Kriegsthaten zu besondern Schutz- 
göttern 

* « 
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gottern des kriegerischen Bamtfvqlkftl ittw^eln^ \f^. Wo<% 
bei unstreitig dasselbe Aivgwmitfrh ^^mmikity dttp^'irir endi 
in andern Oden unsere Dicbleni ia 4^^^^! jOrjceiinen, 
nehmlich das Bestreben, seine in .Weiehlichkeit allmählich 
versinkenden Zeitgenossen gleichsam zu wecken. Unter 
den Wohlthätern der Menschheit durfte aber ein gebilde- 
ter Dichter jene» BaccAus nicht ^äbergehn, der die rohen 
Horden der Vdrseit einst , in .gesitt^e Vdlk^eir umiKshiif;, 
and 1^ Römer« £rent er sieb anch diesen Liebfingsgott 
in iler Eigenschaft eines tapieim Kriegers anfftihren zu 
können. — Eher könnte man fragen, warum Mars, der 
Gott selbst des Krieges und Ahnherr der Römer, hier 
fehle. Um dies zu beantworten, verweise, icb irf>ermals 
aof den Philosophen, dem es freistand, alles /was in io^ 
Voik^reli^on sf^nien reineren Begriffen minder' entsprach^ 
wieinigstens stiDschwelgend sn Ubergehn ; und anf den sanf- 
ten feinfühlenden Dichter, der in der ganzen Mythologie 
des Mars nichts fand das ihn als Wohlthäter der Men- 
schen darstellte, nichts das nicht auf ji^ie rohe wilde. 
Tapferkeit hinwies, die sr ans dem Kriege verbanftt^ und 
die i^miB(Bhen 'Heere nur Ton Minerr^ens edlerem JPevm 
beseelt wünschte« ^ 

iVachdem Iloraz auf die obern Gottheiten die Heroen 
Herakles, Kastor und Pollux folgen lassen, geht er von 
diesen, ebenfalls durch einen H^os, den Romuius, sehr 
schicklich xn den berühmten .Männern der Hämüqie» Q^, 
sdiicbte ober. * Ob ich gleich hievon nur tAnen Punkt ge« 
nauer zu untersuchen habe, so -wird es doch nöthig sein 

Homulum posi hot prins^ an qutetum 
Pompiii regnum memörem^ an superhot 
TmrgwMßucei^ dubito^ an Caianü '* 

Beguhm, et Scauros, animaeque ma^nat ' ^ . ' ' 
* Prodtgum, Poeno super arite^ Paulum 
Qraiui üuigni rej'eram Ca$mm% ' * " '/ 
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^tbmti ei Hlt&mptü Curium capiOk ' 
OHtm *eaö ei CmOlmh ' 
Saeva paupeHas et mfüus apt9' 

. Cum lare ßtndu9, ' • . . 

Uebdr die eiwte dieser Strophen hat man dem Horaz 
eünen doppelMn Prooefii gemadit. Andre 'TermÜiten den 
riditfgen'Denker in dei^ I^ähnong eines Tyrannen; f^Tmr' 
qninint stobce Herflchergöbnode,*^ unter einer laiigen Rei- 
he der verdientesten Menschen; andre vermifsten den 
feinen Weltmann, in dem ausgezeichneten Lobe deü 
Kaio in einem gewiMervaaliien an den August gerichte- 
ten Gedichte. ' * 

Den ersten Vorwarf glanbteü indefs eiliige ftehr leieht 
auf die Seite m schaffen, da die RSmer ja noek einen 
Tarquinius unter ihren Konigen hatten; wobei auch der 
Nebennmstand zu helfen schien, dafs man gerade diesem 
die Einführung der fascet zuschrieb. Aber dies ist aber- 
msls eine Hülfe wofür ir in Horazens Namen danken « 
wollen. Es w&rde eine kddechte B^nrtheilung veirathen, 
wenn Horaz , um das 'Änsehn der Regierung des dfem 
Tarqnin auszudrücken, sich unter den vielen Wörtern, 
die einem Dichter wie ihm zu Gebote stehn, gerade das 
Epithet superbus ausgesucht hätte; Avelches, wenn auch 
' nodi so. sehr seitwärts geriiclcti dennoch jedes Lesers Sinn 
' nothwendig gleich auf den andmi< Tarquinius richten 
mufste, der diesen B^namen in der Ges<Aichfe führt Kurz, 
dafs die superH Jasces Tarquinii eine dichterische Ver- 
edlung des prosaischen Geschichtsausdruckes Imperium 
/ Tarfidnii Superbt sind, kann keinem richtig urtheilenden 

Leser sweifdhaft ,sei|i.. Wie recht oder nü^t aher Ho- 
rai hatte, dais er diesen König hier nenni, diiept woSen 
wir mit dem andern Vorwurf zugleich beleuchten. 

Ob diesen vor Bentlej schon jemand gemacht, weils 
ich itzt nicht; nur das weifs ich, dafs niemand auf eine 
scharfsinnigere Art ihm abgeholfen hat. Nachdem dieser 
Kritiker das Ünschiijcliche und Unwaiurscheinlidie dieser 
Erwdmnng des JTa/o .init der ihm eignen Stärke darge- 
than, auch gezeigt, wie ai|ffallend es sei, dafjs unmittelbar 
auf jene uralten Könige noch in derselben Strophe ein . 



Digitized by Google 



« 

^ m. Uorat i, Od. 12. 36 

* 

Mann ans den neaestett Zeiten genMmt werde ; lo MiilSgt 
er vor xu lesen : mtne Cmrti nobUe leium» Wem in die- 
ser Emendation das anne nicht echmeckte, der durfte 
Tinr erwägen dafs diese Form antiker ist, und dafs in ei- 
ner absiciitlichen Parodie unserer Strophe im Ausonius 
gerade auch anne vorkömmt. Im übrigen ist es nicht an 
leagaen, dafs wenn man die Unechtheil der Lesart^ Cole- 
nü ah ansgemaieht ansah, keine. ttidre römiseke Person 
diesen Platz schickliclier ausfüllen konnte als Kuriws^ 
dessen hochberühmte patriotische Aufopferung gleich in 
die ersten Zeiten nach den Königen fällt. Denn . die fa- 
belhafte Natur der Sache konnte ihrer Aufnahme in eine 
poefische Reihe nicht im Wege atehn. Dagegen, war es 
ungemein leicht denkbar, dafii- ein Faklnm, welches S|pite« 
ren Deklamatoren so reichlichen Stoff darbot, wie der Tod 
des Kato,-mit Hülfe eines vorwitzigen Abschreibers schon, 
früh jenes umnebelte Faktum der ältesten Geschichte ver- 
drängt haben konnte. 

Wie sich die folgenden UoraBHchen .Kritiker gegen 
Aese That des Bentley benehmen, • läist sich erwarten. 
So eine Frechheit übersteiget ihre Geduld ; und der älteste 
unter ihnen trägt sogar kein Bedenken, den ehrwürdigen 
Kurtius mit einem Fuijstritt hinausaustoisen : ^yApage Anne 
Curti/" ruft Baxter. Ich bitte nüch der Mühe au ent- 
heben, ihre Yertheidigung der gewdhnHcfaen Leaart anaa« • 
führen. Mir ist nicht übler an MnAe, als wenn die Her* 
ren gegen Bentley Hecht haben; besonders da man so 
deutlich sieht, dafs wo sie es haben, es nicht ihre Kraft, 
sondern, wie man zn sagen pflegt, Gottes Wille ist. Denn 
sie nnterstutseD ihr Recht mit den abgenntsteslea Clemein* 
plätaen, dme au bedenken, diÄ wenn es mit ifies^a ge- 
than wäre, ein Mann wie Bentley mit seiner Meinung gar 
nicht vorgetreten sein würde. Wenn sie daher am besten 
mit ihm umgehn, so meinen sie, er hätte dem Kitzel 
eine - scharfsinnige Konjektur beizubringen, nicht wi- 
deMtehn können. Nehmüeh Bentley^ dea die gUiekliebBlen 
'Enendationeii nur so hinschfitiele, der, meinen aie^ ha- 
be sich über jeden einzelen scharfelnnigen Einfall, d^n 
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er gehabt, ebeni lo gefirent, «od ihn eben lo wenig unter- 
dräoken können, wie sie die ihrigen. 

Mtn Zug aus dieser Polemik verdient jedoch insbe- 
sondre, daüs ich ihn genauer anführe. Bentley bringt eine 
Anekdote aus dem M^krobius bei. August sei einst in 
das Hana gekommen, wo ehedem Kato gewohnt; da liabe 
einer a« leiner B^leitong, Strabo, niekt ennangdt aehr 
nachtheilig von dem Starrsinn des Kato za reden; Angost 
aber habe ihn mit den Worten zurecht gewiesen: „Jeder 
der nicht zugeben will, dafs die bestehende Verfassung 
umgestoisen werde, sei ein guter Bürger und Mensch»** 
Wenn ein nicht ganz stumpfsinniger Mann, ' gesckweigo 
denn ein Bentley, dieae Anekdote gegen ,dift gewöhidiche 
Lesart anführt, so verdiente dies wenigstens eine emst- 
hafte Betrachtung, wie er sie angesehn haben müsse, um 
sie dazu zu brauchen, Jafu ist leichter fertig; er fuhrt 
die Anekdote ganz zuversichtvoll für die gewöhnliche Lech* 
art 'an, und Ificheit über Bentleys Trenherzigkeit (feuern 
ieeuM BMleium pro $e ^JBterre^ festivurn e$t**)p Bent- 
ley bittet blofs diesiB Anekdote zu erteägen. tfnd in der 
That, aus dem Betragen des Strabo sieht man doch, wie 
die Hofleute von Kato sprechen zu müssen glaubten; und 
wenn gleich daraus gar nicht folgt dais Uoraz eben das 
4hat, so ist es dock nicht ungereimt daraus zn folgern, dals 
4er feinere und edlere Hofinann das Ldb dieses. Mannes 
nicht herbeizogt in einem Zusammenhang, wo er so man- 
chen andern trefflichen Homer wie Publikola, die Scipio- 
nen u. s. w. überging, und in einem Gedicht welches das 
'Lob Cäsar s und August eigentlich zum Zweck hatte« Dias 
IstBeatlieys Sehluis.. Wenn aber August, der allps sa- 
gen konnte, und der bekantltcb gern etwas sagte was ihm 
das Ansehn der Mftfsigung und Gerechtigkeit gab, wenn 
dieser obige wohl abgemessene Worte zum Lobe Kato*s 
spricht; folgt daraus, oder läfst sich nur folgern, dalis also 
«ich jeder . andre» wo*s ihm einfiel, eben dies Lob, und 
zwar ohne allen sokhen Umschweif, wie dort August, 
brauchte, vorbringen dnifiet Dies, aber folgert der den 
Bentley belftchelnde Jaul. ' 

Nach meiner Meinung mulA die Sache so angesehen 
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werd«ii» Was imd ivfeviel rieh Horn hat h«rannidtoii«ii 

können, in welchem Ton er über gewisse Dinge sprach 
oder sprechen konnte, das dürfen und können wir aus 
allgemeinen Gründen nichl: beortheileni sondern eben weil 
er nna interessant ist es an tvissen, messen wir die alten 
Mennmente, ans welchen wir es dietn en^hn Unneiiy - 
nicht blefs auf unsere Empfindung hin Sndetn wollen» 
Wenn jedoch die Steile die ein uns unwahrscheinliches 
Faktum enthält, noch eine andre Spur der Vermischung 
ODS zu zeigen scheint» dann ist der Kritiker allerdings be- 
rechtigt seine Vermndiangen über die echte Lesart beiaUf- * 
bringen. Diese Spur nnpi hmd Bentley, wie gesi^» in 
der allerdings aoffidlecden ZnsaramensteQiaig des Kato 
mit jenen Königen aus der ältesten Geschichte. £s ist 
also zuförderst zu untersuchen ob dies Bedenken gegrün- 
det sei. ' ^ 

Hier darf idi nicht rerschweigen» dafis derselbe Jani» 
den wir so eben nicht Ton der Tortheilhafiten Seite gese* 
hen haben^ and der auch überhanpt mit dieser Seite in 
seinem ganzen weitläuftigen Kommentar sehr sparsam ist, 
die w^ahre Ansicht jener Zusammenstellung gibt, ob er 
sie gleich nicht ganz aufzufassen im Stande war. Er be- 
antwortet alle Zweifel welche man gegen die Er^vähnung 
dte Termin nnd des Kato gemacht, m gleidier .JSrift läit 
der Bemerkung: dafs Horaz jenen als einen der meikwSf 
digsten Männer Korns nenne , wegen der zu seiner Zeit 
bewerkstelligten Revolution, und dadurch von selbst auf 
die andre grofse Revolntion in den neuesten Zeiten ge- 
bracht werde, die er durch Kato's Tod beaeicfane^ Die 
Bexiehung zwischen Tarquins nnd Kato'i Efwühiiang ist \ 
hier unstreitig getroffen; was aber sonst mattgelhafiesin ^ 
Jani's Darstellung ist, will ich sogleicii durch die richti- 
gere Ansicht ersetzen. . - ^ 

Weder ist in diesen Strophen eine chi;onologische 
Ordnung beobaehtet; , noch B^ik >lftist ridi der Dichter/ 
ohne PbiiK von Einem Manne iTnfilllig anf die Idee eine9 
andern leiten; sondern jede der drei Strophen endialt au- 
genscheinlich einen besondern Gesichtspunkt« Die erste, 
die wichtigen Männer der versctiiednen H(wptepo.cA$»i 

/ • • • 
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. dl« Wkäte^ die B«UipieIe des PtOrMümm; die dritte,. di# 
der tSmiecheii Firugaiitl^. ,43o wie der Dichter zaerat 

einen Blick von jenen griechischen Heroen auf die vater- 
ländische Geschichte wendet, bieten sich ilun unter Einem 
Gesichtspunkt die verschiedenen llauptepochen derselben 
dar: die :ente GriiDdimg, das finde der königlichen Be«- 
^emng, und der Uebergang an« der Bef^nblik in die CS* 
•arische Verwaltnng. Offenbar haben alle Erklilrer den 
Ausdruck dubiio an prius memorem für eine blofse dich- 
terische Formel gehalten: welche aber unsers Dichters 
gänzlich unwerth wäre. Vielmehr hat das Zweifeln hier 
jidnen voUen Sinn^r da die Strophe gans destlich zweimal 
swet Gegensätze enthalt Der Dichter ist erst zweifelhaft 
weiekem Süfter er den Vorzng geben soll: dem Romulm, 
der den ersten Grund von Horn als Krieger le^te, und 
ohne den gar kein Rom wäre ; oder dem friedlichen Numa^ 
der zuerst eine gesetzliche Verfassung einführte, und ohne 
den Rom kein civilisirter Staat wäre** £r zweifelt Xerner^ 
ob er zaeist jenen aUen König nennen solle, der die k5- 
nigliclie Macht auf den höchsten Gipfel gebracht, wovon 
sie denn freilich eben deswegen gleich wiedf*r herunter- 
stürzte ; oder jenen letzten Mepubäkanery d^r die alte Ver- 
fassung bis auf den letzten Augenblick vertheidigte , und 
der bewies daft|. wer emstlich frei sein wolle» von keiner 
Macht der Erde mterjocht werden könne. 

Ich glaube, diese Beziehungen bringen, wenn man 

^einmal darauf aufmerksam gemacht ist, einen zu deutli- 
chen Plan in diese Strophe, als dafs man nicht sehen sollte 
d.'ifg es auch der wirkliche Plan des Dichters gewesen* 
Tarfoin und Kato £dlen durch denselben, ungeachtet -ih- 

^ rer chronologischen Entfernung, in Einen Gesichtspunkt ; * 
jeder von ihnen macht den andern, und der Plan des Gan- 
zen beide nölliig. Die Lesart ist also unstreitig echt. 

Von nun an hört die Frage auf historisch zu sein. 
Was Horaz gesduieben hat^^und was er folglich sdirei» 
ben konnte und wollte,, das wissen wir* Es. kömmt nor 

^ nodi darauf an, ob die Sache wirkBch so befremdlich ist, 
als sie auf den ersten Anblick scheint. Was zuförderst 
den Tarjuin betrifft, so kann das umudgUcb hinreichen,. 



jm.Jani ^ifiiMy ihm Stellß rerachaftiir ^aif jV^ 
jtar flun Jeie neikwardlgii E^d|« voifid» DBmi,ic9iyi|# 
in einer HhnHchen Dde van Aiiads<;heiii-Inlialte. avch Sar» 

danapal mit solchen Helden gepaart werden, wie die ^nd 
deren Namen wir hier lesen. Es mufs eine Gröfse auf 
4I110 ^h^n.; und diese erhellet s^UofdilDg^. Ta^q^iHoilVi» 









ni 



setzt. Weder den Cfaaraktei;^.|ioGli. .de^ Nme^ 
em^»^ St/perdii}f bekömmt man in Zeiten, wie die der äl- 
tem YöLkergeschichte, ohne eine reale Gröi&e. Was. aber 
^^ip^j^muio an luoralisclu^. Qft]^fßfi abgehn I9^i9|||ift%. 
m ^ Qewaltthfttiglceiten und ^^i^e^i JtfeiifUuiigeQ: 1^91;'* 

fBWOifea urard, d»! entsoMdigleQ, .einesijbuiM^i 4m 
eiten; aber andertheils ist auch iiiu|tBeitig da^. /ganze 
€lemälde das man sich von ihm macht, das Werk des parr 
feilschen Königshasses der Kömer, der sich auf diesem Tar- 
•mask von jeher koncentrirt hatte. Wer also erwait^^ dafs 
-Glorai in diese Lit^^ i mit ^instiiiu|ieii soB, der ya^jSai 
tb^fraaiA da{i W hier eioeorphilosophuidben Didhter viir 
uns haben« Ein solcher» dächte dch, wurde doch den mn« 
zigen Vortheil, den der neuentstandene Despotismus ei- 
nes Einzigen gewährte, die Vorurlheile der llepublika- 
^er nngestrf^t e^thiilien, zw diirien^. sich lucht h^ 
jfdfMk lassen* 

v)Doeh wirwoIleQ auch dem August nicht ipiireebt thnOt 
indem \vir uns über die Freimüthigkeit eines Di€htei% d«r 
das Lob des Kato mit dem seinigen verbindet, allzusehr 
, ^andern. Bentley verwechselte offenbar das Verhältnifs 
'^es Kato WBOSk Cäsarischen Hause mit dem Verhältnifs z. B. 
4e8 BmtQS* Hora« als Mensch, eh^te das Andenken bei- 
der Männer, und hatte es kein Hehl in seinen Gedichten. 
Aber in den Oden die politischen Inhahes, oder die an 
den August gerichtet sind, würde das Lob des Brutus ein 
Müsstand gewesen sein. Sei dessen Absicht so edel und 
echt römisch gewesen ab sie wolle, nach nunmehriger An- 
sieht der IKiige hatte er sich ^ii der Spitap. unes Auf- 
stands befanden; er hatte den Mann ermordet, den Aqgwft 
als seinen Vater und Rom ah einen Gott verehrte. Kffip 
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hätte n^ch keinen AitgenlfHck unter der. nen^n Oir^onng 
der Dinge gestanden; er war einer der allerletzten wel- 
che die alte Verfassung Roms gegen Cäsar vertheldig- 
tiUi - Dafo aber Casars Handlungen nicht ge8etz^vidrig ge- 
'wetfBii %ftreD| düns*^ iiqieii fiel weder Citeam selbst) nodi 
Augtist, üooh dem ärgsten ihrer Schmeichler eib. ' Cftnur 
iind Kalo konnten, jeder der vortrefflichWe Mann, iittÄ 
doch die Koryphäen der beiden entgegengesetzten S3 sleme 
sein) die von jeher bei politischen Krisen existirten. Wer 
Cäsarn l^nm Himmel erhob, der erkannte bloOs den Ret- 
'ies^ateriandes in Ihnu der das- Wohl des Gänsen ei- 
ya%(ak ilishaltbaren formen vorgezogen hatte. • Kato hln- 
>viederum erkannte kein Heil als auf gesetzlichem Wege, 
und kein Uebel als die Willkür des Einzigen. Wenn er, 
das Recht auf seiner Seite» lieber starb, als der bestehen- 
iden ¥erfii88nng etwas rtegab; so konnte, vyie wir vorhin . 
am Strabio gesehn haben , attch der platteste SchtneichlelP 
des GegenAeib nichts an Ihm fadeTn 'als eine groiTseHUsr 
starrigkeit. Casar konnte Kato'n hassen; es konnte be- 
denklich scheinen ihn, zu seiner Zeit, zu sehr zu loben. 
Aber nun, wo jene Revolution wenigstens durch zwei an- • 
dere wieder vc^rwischt, und CSsars Nachfolger im ruhigen 
fieaits der Obennacht war; da erschien Kato blols als der ^ 
* letste jener Heroen d«r alten Verfessung, auf welche der 
Römer nach wie vor stolz war. Wenn August Kato*n 
lobte oder loben liels, so konnte er nur den Ruhm des 
Edehnuths und der Mäfsigung gewinnen. Er mnfste es 
gern iehen, wenn die R5mer bemerkten, dals der Dichter 
der so gut hei ihm .angeschrieben war, die wahre fSrBfi» 
so ohne alle Rücksicht anerkennen« und jenes strengen 
Republikaners Lob mit dem seinigen in Einem Gedicht 
verbinden durfte. Die öffentliche und gleichsam laute 
Voraussetzung, dafji so etwas einen August nicht beleidi- 
gen kJkm/ey kann, so betraditet, sogar eine jener feineren 
Schmeicheleien s^n, die idch and^ der edlelKi|nn eriauVt* 
Nachdem sich unser Dichter von jenen alten Römern 
zu der Jnlischen Familie gewandt, schliefst er die Ode 
mit einem Gebet an Juppiter, in dessen Schutz er ^en Cß^ 
for 4ugUi$tui mit £i>]genden Worten empfieliil; 
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Geniis humanae pater affine cuslQii . , ' - 
Vrte Saiurno, tibi cura magni 
' Caksarü /aiü data; tu iecun}lo . 
' " * ' " Caesate regnes* \' , .' • , 

In diesen Veclw k4wte Hotum w g uu tfkjmi hdbwtt - 
Kheiaeii, :dMiB qr.otiQft von .Inppifar gmnigt: ^«r na»*«^ 
qmdqfuim Hmih a^'temmdumu Dem- W«#te »«««ir* 

an jeder von beiden Stellen (dort den zweiten Rang, 
hier das zweite Zepter) eine verschiedne Dentung geben, 
würde blofs hei£s(^. ein^H Vorwucf statt des andern, seiseii, 
da eia- Wort im .selbigen Zoaammenfaang in' sinaM wbA 
dtntclben kniMii Gedielit, yan kamem gnlea Dicbler ik 
zweierlei Bedautung gebranokt werden datf. Vielmehr 
iau£s man bei einem Dichter wie Iloraz voraussetzen, daiis 
ei durch diesen abermaligen Gebrauch desselben Wortes 
sich absicbtlich. auf. jene erste Stelle bezieht. Ja dies er- . 
JbeUl.aach meines Sr^ektana tiddi deutUeliaff dasans / dafii - 
er dort der Pallas dan arsten Phta nack Jnpfiler dn» 
räumt, und hier ihn dem August anwmt. Offenbar schil" 
derte er dort das bisherige Verhältnifs in der Weltherr- 
schaft, Qod hier dasjenige das von »uu an statt haben 
wei:de« Alle Anmalsang, walehe hierin licigen kanata» , 
sdi windet dadurch» dab er dies isk,em Geäei m Jup f &tr 
«nkleidet.. Das oberste Wesen , das so hock nber afla 
andre erhaben ist, hat es doch wol in seiner Macht, wen 
es will zu dem höchsten Range nach sich selbst zu erhe- 
ben ? Unstreitig absichtlich hat also dort Uoras jene Liiiska 
gfeiflksBln angebracht, lan den August darein zn veraetsaA; - ^ 
nad doch diese Absicht so vassteckf, dafit man an der er- 
stem Stelle weiter nidits als ein hochfBaandes Lqb Jup- 
piters erkennt, und auch an der ^^vveiten nicht zu deutlich 
auf jene zurück verwiesen wird: so dafs man nur erst 
durch aufmerksamere Beachtung des ganzen Zusaminen- 
buigs gleidisan von sdbst bemerkt» im allea in der Qrdr 
arnig der Wesen schon darauf eingerichtet ist» um den 
neuen Gott würdig zu empfangen, ^ 
So wäre also der poetische Gedanke gerettet; aber 
^ irie st^k^ mit dej; moralischen äßite desselben i Wq4 sa^ 
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gern wir xa dem Grade Sfibmeichelei» fu velehem eich 
«Bier Dichlier hera|>l|Ur8f, indem. «er i&x Angnal ^ wir 
loBimeii ja den Mann, wenigstens einigerni^dken -r 6ei des- 
sen Lebzeiten für einen GoU^ für ein Wesen erklärt, das 
selbst über Apollo und Minerva erhaben sei ? Man sieht, 
dsMe Frage'^betrifft viele Gedichte und einzele »Stellen Un- 
sen JEAchters- anf einmal; lA werfe sie ader hier auf, wefl 
mir misre Ode Gelegenheit sa eiAer Aemerkimg gibt» die 
vielleicht einen AnfseMds mehr über die interassanto 
Frage enthält. Dabei berufe ich mich in der Kürze auf 
iiUes das was schon vielfältig von denkenden Kennern 
jiss Alterthums über diesen Gegenstand beigebracht wor- 
den ist; besonders, darauf, dals dertfirf&liendste Theil je* 
«es Vorwnrfii nie den einselea Dichler tind SdhriftsteHer, 
sondern das Zeitalter, dRe damalige Wilt im 'ganten, tüStt: 
Man fasse indefs diese Bemerkung nicht zu liach auf, als 
wenn sie blofs denjenigen zu entschuldigen suche, der mit 
dm Wölfen heult. Die Meinung ist vielmehr die, dafs in 
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und wirklich nicht so häfslich ist als in andern. Denn, 
weil wir nun einmal in der Wirklichkeit nie zu dem Ideal, 
das wir swar stets vor Augen haben müssen, gelangen 
kSmien, sondern immer in dem Fall sind mit einer relati- 
yea Moral-, un^ -mnem rebtiven Gesehmaek sufiriedea n 
sein ; so folgt daraus, dais wir, eben um in der Ibnptsa» 
che das Ideal nicht aus den Augen zu verlieren, in Ne- 
bensachen, in Formen und Konvenienzen, der menschli- 
'dMft Schwäche nadigeben müssen, und dafs wir dadurch 
selbst gleiehgiltigwr gegen dergleichen I>inge werden, cBe« 
wir täglich seim und hitrfn, . Dasn lEdmmt, dais, sowie 
alle Tugenden ihren relativen Werth veffieren, sobald: de 
nur Gewohnheit geworden , eben so auch das Gegentheil 
seinen ünwerth. Der Dichter und Schriftsteller der auf 
die Mehrheit der gebildeten Menschen, sowie sie jf^desmal 
gegeben rtnd,' anf irgend eine Art wirken will — und his' 
auf ganz neue Zeiten hielt mAn fies fdr den Hanptsweek 
eines klassischen Schriftstellers — mnfs sich* nothwendig, 
an sie ;msobiieiseQj und es gereicht ihm also keinesweges 
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zum Vorwurf, wenn er auch die fdilerhafteii und an sich 
betrachtet unfeinen Ansichten und Ausdrücke mit ihnen 
gemein hat, die durch ihr^ Alltä^chkeit ihren relatiyei^ 
Unwerth verloren haben. 

Sobald man aber diese Yorauuetningeii emräiunt, so 
traue man sieh doch ja nicht »i^' von nnsem Zeiten ans 
auf jene asuriickblickend bestimmen zu wollen, welcher 
Schriftsteller die Grenzen dieser ihm zugestandenen Nach- 
giebigkeit überschritten) oder auch welcher sich,, ohne , den 
Zweck, zn wirken, .ans den Augen.zii verlieren, dennoch 
über sein Z^tfdter au erheben gewnüit habf^ ifiei^a gie- ^ 
hdrt nicht blofs eine so eingeschr^kte Kenntniia jener 
Zeiten, als sie uns, besonders denen die das Alterthuui 
nicht zu ihrem Hauptstudium machen, zu Gebot steht; 
sondern eine Versetzung in dieselben, die aulser aller 
Möglic^eit liegt. Ich will zur £ntscholdigung der Schmei* 
cheleien gegen die Cäsaren nur etwas anfuhren, worauf 
uns das Nachdenken bringen kann, um daraus schliefsen 
zn lassen, wie vieles gewesen sein kann worauf wir gar 
nicht verfallen. Honi war lange Zoi^ ein Staat wie jeder 
andre auch; deni Patriotismus aber, und der Dichtkunst, 
die ohne Hyperbel nicht bestehn kann, wird es niemand 
▼erdenken , wenn sie die rSmisdien Helden über andre 
Menschen erheben. Allmählich errang sich Horn wirklich 
einen entschiedenen Vorzug, erst vor den übrigen Staaten 
Italiens, die es überwand, dann vor andern Völkern; und 
endlich sah es sich an der Spitze und im vollen Besitz 
der Objprheirschaiit über- den gfüisten Theii der civilisir- 
ten Welt, oder nach der allgemeiiiien VorsCrihing, über 
die ganze bckante Erde. Die Gesamtheit der römischen 
Bürger herschte in Wahrheit über die gröfsten Königrei- 
che, setzte Könige ab und ein; kurz Roiii war selbst, wie 
dies Alte und Neue bemerkt haben^ eine Stadt voller Kö- 
nige. Man yeripBsse nun nie,.dafii dabei Nationdstolz und 
Poesie immer mit ihrem wohl hergebrachten Vorspning 
gleichen Schritt halten. Man versetze sich ganz in die 
hohen Jßegrifie die dieses \ oUc von sich hatte, in ihr Her- 
abblicken auf ulics was sonst grofs auf Erden ist; und 
bedanke nmf dafr diese Konige <kr Weii. «auf einmal 
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selbst einen Oberherrn bekommen, der gans so mit ih- 
lien verföbrt), \ne sie bisher imt dei^ Welt, vor dem sie 
sicU eben' so tief bücken mfissen , wie die Könige bisli«r 
vor ihnen. Was bleibt da der Sprache, ms bleibt dem, 

der Sprache von jeher unterworfenen, Verstand, fiir eine 
Vorstellung von der Gröfse jenes ohersten Mannes übrig, 
die nicht schon ganz abgenutzt wärc l Oder glaubt man^ 
s|e würden ihre Begriffe von sich selbst nunmehr herabee« 
stimmt, Jenen £^en attein nnnmeiur für das angesehn na- 
hen, was sie bisher insgesamt gewesen waren! Dies wäre 
ein sehr ungewöhnlicher Weg menschlicher Ideen. Wir 
wollen billiger sein, und es ihnen nicht so sehr verargen, 
wenn sie diesen Mann nup als einen Gott betrachten ; und 
werin die damit verbundenen Ide^n nnd Ausdrücke ihnen 
nnn so geläufig werden, dafs sie iliren eigentlichen Werth 
und walire Bedeutung ganx verlieren. Hieven sieht man' 
denn auch die Spuren .überall, namentlich in den Sitten- 
gemälden die uns Horaz selbst in der andern Hälfte sei- 
ner trefflichen W^rke hinterlassen hat. „Du mufst es ja 
wissen," Iftist 'er einen Neugierigen sagen, der sich naoli 
poiitftchen Neuigkeiten bei ihm erkundigt: „du mnbt es 
wissen, der da den Göttern nHiier bist als andre;** er 
meint den Hof. Oder einen andern, der empfindlich dar- 
über. ist dafs ihm Horaz nichts von seinen neuesten Gei- 
stesw erken mittheilt : ,4<ih weÜs wohl, du hebst dergleichen 
blpfs für Jnppiters Obren auf;** er meint den August* 

Auf diese Art betrachtet, bekommen* aUe die Dinge 
welche man von Tempeln, Opfern, Priestern zu Ehren le- 
bender Cäsarn liest, ein ganz andres Ansehn, als wenn 
man mit unsrer Ideenreihe dazu kömmt. Alles dies sind 
dichterische Vorstelhmgen, welche in Sprache und Hand* 
jjung des gewlSiinlichen Leliens übergingen, weil man keine 
aYidre fellirenbezeugungen mehr übrig hatte* Mit wie weit 
ruhigerm Gewissen mufste sich also der Dichter selbst die** 
ser Dichtersprache überlassen! 

Demnngeachtet reichen wir hiemit beim Horaz nicht 
fms* Vofn einem Dichter, der sicli so ankündigt wie er, 
verlangt man, dafs man mitten in seinem Anschlitdsen an 
die Ideen seiner Mitwelt, den Sdbstdenker , deü Pfailosor 
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jihen erblicke, der sich auch diesen lißen nicht oline. 
und nur auf eine solche Ait übedattei die. den syiqpatbir 
wenden Sfann aller Seiten in Stand setst, nach Absen« 
derang des KonTentiott^en and Poetischen, Wahrheit in 
ihm zu entdecken. Die Wahrheitsliebe und Philosophie 
unsers Dichters sind durch den einzigen Umstand geret- 
tet, dafs er den Juppiler über dem Augvst erkennt, Uin 
.das Gewicht di^es Umstandes ganz zu fühlitn, bitte ich 
dab man sich In. die religiösen BegrlfTc jener Zeiten ver- 
setze. Ich denke, es bedarf keiner weitläufigen Untersu- 
chung, sondern blofs einer mit \achdcnken verbundnen Le- 
sung der Alten, um sich zu überzeugen, dal's die hellden- 
kenden Köpfe von Athen uQd Rom die Existenz dar gött« 
liehen Wesen, so wie ynU sie ans fter alten Gdtterlehte. 
kennen, nnd die Wahrheit der Fakta welche die Mytholo- 
gie derselben erzählte , nicht glaubten. Was haben wir 
also von der ernsthaften Ausübung der religiösen Hand- 
lungen, die sich auf jene Glaubensartikel )}ezogen, zu hal** 
teni Der flache Beurtheiler wird sagen: Cicero, Horaz^ 
nnd ihres gleichen thaten Rieses in Hücksicht» den Volkes; 
sie sahen ein dafs die Moral des Volkes ohne das Prin- 
cip der Religion zu Grunde gehn würde; es schien ihnen 
daher Pflicht, durch ihr eignes Beispiel die Religion in 
Ansehn zu halten; und was der gewöhnlichen Ansichten 
mehr sind. Der philosophische ^ Kenner der Alten gib^ 
sich f<dgende richtigere AnbcUfisse. Die ganze positive 
Religion der Alten war Poesie, die jeder so auffafste wie 
er sie verstand. Auf der Kinderstufe, wo man alles wört- 
lich versteht, mochte ans den ältesten Zcitea her sich eine ^ 
Menschenklasse fortdauernd erhalten haben; während diet 
andern, in verschiedenen firaden der BUdong, sich ihre 
mehr oder weniger reifen Begriffe prosaische Religion 
unter der Hülle jener poetischen dachten, die sie doch 
häufig, wie wir oben bemerkt haben, ihrem feineren Ge«. 
fühle in der Form besser anzupassen suchten. Es ist. 
leicht einzusehn, dafs mit einer sojlchen. poetisdien Beli« 
gion wahre Andacht nnd Gottesfurcht vfsr^iaba^ ist, ja dafs 
saeh tine gemeinschaftliche Andacht zwischen Menschen 
^of den yerscbiQdenstcA Graden, pmp^gpjbi^cher Bildung. 
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tiatt finden katin, ohne dafg ^ai Benehmen der GebildeteOt 
imm weil der Ungebildete es anders fiifiify för eine Tftu- 
schnng des letstem gelten 'kann. Denn^ da das Wesen 

einer positiven Hi ligion, welche Menschen sich selbst ge- 
ben, nie in der Identität des metaphysischen Princips lie- 
gen kann, wovon man ausgeht, sondern nnr in der Iden- 
llt&t desZweeks und der Form; so war es andi dnrchaini 
Hie nMiig sidi fiber jenes mit andern m Terstindigen. 

-'Wenn wir ndn annehmen, Avie wir dies geIßAh mit 
dem gröfsten Rechte können, dafs Horaz, sowie die mei- 
sten philosophischen Aken, eigentlich nur Eine Gottheit, 
wenigstens nnr Ein oberstes allmächtiges Wesen (das al- 
lenfoUs andre geistige Wesen oder Dfimonen, seine Ge- 
adiopfe, unter sieh haben konnte) an^kannten; so ist 
nichts gewisseres, als dafs sie in ihrer positiven Religion 
die Begriffe dieses einzigen Gottes im Juppiter koncen- 
trirten« Auf diesem allein beruhte die prosaisch -wahre 
Ueberzeugnog unsers philosophischen Dichters; alle an- 
dern Gotdieiten sind ihm nnr poetisch wahr: sie sind ihm 
anr edle Gebilde der Einbildnngskraft, um die Terschie- 
denen Aeu'^serungen und Wirkungen jener einzigen Gott- 
heit sinnlich und menschlich -schon darzustellen. Sie ha- 
ben alle nur poetischen Werth, und sind in seiner, dea 
Dichters, Hand. Wenn also eine Velksstimnrang, die wir 
dbea so natürlich erU&rt haben , den Angnst unter die G5t<% 
ter ^'ersetzt, ja ihn über fast alle erhebt, so darf er diese 
Idee dichterisch so weit v erfolgen , a!« die Grenzen der 
Poesie gehn; diese hören aber, \iie wir eben ;:2;esehen ha-' 
ben, bei einem Dichter wie Uoraz atif, sobald er an di» 
Gottheit und Allmacht Jnppiters kömmt. Diese ist ihm 
philosophisch "wahr; er entweiht sie also nicht durch Ein-* 
Stimmung in das Geschrei jener Sklavennienge , die den 
August auch mit Juppiter vert^leicht. Und es ist erfreu- 
lich zu sehn, dafs dieser Dichter fortdaurend in der Gunsfc 
des Weltbeherschers blieb, während die elenden Scfamei- 
dieleien OvidS, der keinen Juppiter und kdne Juno fiber 
Augnsrund Livia erkennt ,^ rergebens ans dem traurigen 
Tomi tonten. Man bringe Ovids Schmeichelei in wel- 
chen Tictgei man wolle, so wird man nichts dasin £uadea 
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ak eine platte LSge so lelbstsuelitfgem Zweek* In Ho- 

razens Schmeichelei bleibt , nach Ausscheidung der Kon» 
venieii2 tind der Poesie, die unleugbare Wahrheit übrig, 
dafs ZU seiner Zeit August die wichtigste Person der 
Wdt war. 

Aber der Zwedct — Es ist der, den sa erreichen es 

sehr häufig kein andres Mittel gibt, als die feinere Schmei- 
chelei des edlen Weltmannes: den Mächtigen zn sagen 
wie sie seten^ um ihqen, uenn noch irgend ein Gefahl in 
ihnen rege ist, zu vepstehn zu geben , wie sie «eäi f ol> 
iem» Dafs dies Horasens ]^8tr^otischer Zweck war, da- 
von filrarzeugte mich die wiederholte Lesung aller seines 
in diesem Tone geschriebenen Gedichte; und dafs er kei- 
nen ^v^rksamern Weg wufste, ihn zu erreichen, als diesen^ 
daa .traue ich dem Menschenkenner zu, den uns die Sa- 
tiren und die Episteln ent&lten. In verdKesrten fiehattea 
striit neben eineni SefameicUer dieser Art, siancher ani«^ 
selige Wslorheilsehreier, deir, indem er 'die Bemühung 
langsam wirkender Patrioten oft auf einmal .vemichtet, 
aof unsere grofse Nachsicht rechnen mufs, wenn er mit 
dem Tadel der Ufibesonaenbeit und Thorheit davon kom- 
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Havptfbdttrnng, die man g^wttkmlidi an den Ver» 

fasser eines mythologischen Handbuches macht, ist, sämt- 
liche Fabeln in einen hübschen Zusammenhang zu brin- 
gen. Hätte man das Wesen der alten Mythologie recht 
stndirt, so iviirde Man finden, dafa getade die- en^gegenge« 
aaaite Methode hier die twedkmäCsigate iat ' Dar M jtho«> 
log^ der «o viel ab nfttfafg voHefSiidig etiüilen)' und ao 
viel als möglich befriedigend erklären soll, mufs selbst die- 
jenigen Mythen, die bei den Alten schon in wirklichem 
Zusammenhang stehen, auseinander reiben und laoliren» 
Ich erkläre »ich naher. 

Die alte Mythologie — ich rede hier nanendiA hlofa 
von der griechischen, ohne föritzt zn nntersnchen inwie- 
fern dasselbe von den Mythologieen aller andern Nationen 
gilt — die alte Mythologie ist nicht das Werk einer be- 
schränkten Anzahl von Ernähiere» die in einem Zeitranm 
Weniger Jahrhunderte einer dea andern Faden au%efaiat 
hätteUr Tansende von Volkslehrern lind Sängern aUer 
Zeiten, und fast mochte ich sagen aller Nationen, mögen 
viele Tausende von einzelen Erzählungen und Dichtungen 
historischen und philosophischen Inhalts herirorgebracht ha-« 
ben« jEane ti»wirren de Menge von solchen ging unter den 
allen «Griechen Ton Mund zu Mund* Sie entiuek ^en 
ganzen Schall der Kunde nnd Wdeheit damaliger Zeit; 

nur 
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• nur konnte kein Gedfichtnifs so verschiedenartige , von 
einander unabliängige Erzählungen insgesamt fiuBseB- . AU« 
mählich fanden sich daher Sänger, die ihrem eigeaea und 
üuer Zuh5rer Gedächtnib dadnrch m Hfiiie kamen, dab 
ne immer mehre Mythen mit einander dnreh Ehuiehaltun- 
gen und Aenderungen und Auslassungen , die ihnen die 
Musen eingaben, in ZusammenhaHg brachten: so entatan- 
den mythologische und genealogische Systeme; aber auch 
diese wieder in solcher Menge und mit so vielfiidien Wi« 
denfrüchen, dafii non andere nach dmelben Methode anoh 
die venehiednen Systeme in Ein Ganm an bringen suchten« 

Das älteste was w von mythologigchen Dichtungen 
haben, rfihrt schon aus jener Systemen -Zeit, die, wie man 
aoi der Natur der Homerischen und Ue^odischea- Mjrtbea 
sieht, lange tot, diesen Dichtern 8cfao.n ange&qgen halten 
Naturiich iraren, unter der greisen Zahl der ersten isolir- 
ten Mythen, ihrer mehre oft nnr Terschiedne Darstel- 
lungen derselben historischen Thatsache, ihrer mehre 
nur die verschiedne Beantwortung derselben pbilosophi-» 
sehen Frage« Weil sie aber, als solche, gewohnlich unver« 
^bar vareni and doch aUe alte Tradition als «rahr galt» 
■o hielt man i^nn alle diese dichterischen* tmd allegorischen 
Erzählungen fiir lauter verschiedne histerische Thatsachen, 
welche die späteren Dichter dann suchten in chronologischen, 
hauptsächlich aber in genealogischen Zusammenhang zu 
hriligen, und folglich durch Hinzufugnng immer neiier, dem 
muten Sinn ividersprechender Ideen, diesen ?51Üg na« 
keanffidi maditen. 

Das eriite Geschäft des kritischen Mythenfoischers ist 
also: alle Spuren des^ obgleich schon alten, innern Zu- 
sammenhangt einzeler Mythen aufzusuchen, und was er 
von dieser Art findet, immer sogleich loszureifsen und 
üoürt m b^traditeti« Nicht irre gemacht durch den fremd* 
artigen Znsata des Sjstemendicht^, wird er anf ^es0 Art 
nianchen Mythos aus ihm seftst ergftnaen können, wie der 
Kunstkenner den Umrifs eines Gebäudes aus einholen Hui-^ 
üen. 80 kann es uns gelingen eine Menge dichteriscl| 
lefcSaer^ moralisch ani^iehender, und historisch nener My- 
Aen ava dem Chaos der alten fttythid<^e naeh nnd nach 
L D 
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an den Tag zn fördern. — - Um ein kleines Beispiel ixm: 
m geben, wlUe idi den -Mjtiios Ton dex Fandorä* 

Mbn beeeitige ror der Hand aUee ' was stck'bel 4eii 

Dichtern und Mytfaologen der spätem knltivirteren Zeit 
über diesen Gegenstand findet, und gehe zu den ersten 
Quellen der Fabel die \vir haben. Diese sind in dem äl- 
testen Lehrgedickt» Hetiods Werken nnd Tt^en^ and ia 
der TAeogoniei einem Gedicht, weMiem die Ktfft «war 
den Veifiisser, dessen Namen es trSgt, d^nsfelben HeiioA, 
keinesweges aber das höchste Alterthnm, streitig macht: 
Die Erzähhing im letztern Gedicht ist folgende 
•Als die Götter und Menschen zu Mekone aus einan- 
dc^r schieden sdilachtete Ftomeihem^ lapetos Soha, ei- 
Ben mSchligen Sder, nnd setvte ihn dem Zeos vor, iadem 
er ihn «n berfleken «nebte. Er hatte nehmlich zwei lMIe 
gemacht, einerseits alles Fleisch und Fett in die Haut ge- 
füllt, und gegenüber alle Knochen, mit etwas Fett bedeckt 
angehäuft« Zeus schalt über die ungleichen Theile; abei 
Frometfaens, lächelnd, hiels ihn wählen. Zens merkte wöh 
dafs Jener ihn berücken wollte; er rftmnte das -Fett weg 
nnd entblute die Knochen. Von dieser Zeit an verbren 
nen die Menschen den Unsteiblicben die Knochen de 
Opfers auf ihren Altären. Zeus aber, ***) 

' • * * • » 

Immer seit jener Zeit des argen Truges gedenkend^ 
Vorenthielt er des Feuers verzehrende Gluten dem armt 
MefucheugescMechi^ das weit den Erdkreis unten bewohnt 
Jhdk ei-J^erüekr An Vfieder lapeio» k&in^r Mrzeugter 
Wekker. äim iiiAf du verzitirenden Fewr9 wii$tr9den^ 
' ~ . .' Flamme ♦ . * 

•) fl^tfftodC i^isog. 9. 535. seqq. 

••) Das Original spricht auf eine sehr dunkle Art von ein 
Streit zwischen Göttern und Menschen, und Prometheus IVl 
scheint das Friedensmahl gewesen zu sein. Da ich itzt über i 
»en Theil des Mythos nichts befriedigendes zu sageif weif« , 
habe ich obigen unbestimm^a Ausdruck gewählt. Mekime i#t ; 
älteste Name ron Sikyon. 

***) Da ich Ton hier an und in der ganzen folgenden Ei*2 
lungy meinem Zwecke gemäfs, vollständig übersetzen mufs, so Ii 
.ich renttcht deo Veribau des [damali noch nicht von Volk ü 
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Jä dem markigen Siengel *). Verwmdet m iim^nten Herzm 
Wurde der donmermfe Zeut^ imd voU de» bitteren Zometa 
AU tietUqfhg er mxk ^> Sterbfiqfien wieder de» Feuert. 
Rächend bereitet sofort den Menschen er neues Verderben. 
Denn es formet aus Erde der hinkende Feuerbeherscher^ 
Mf det Valeri. Geheiße die Qe^tait ,.<fcr^ fil//#«WNM 

Dieie nmm gitrtft jmi idmOeki Krantone Tochter Ätiene 
Mit dtm ^SUbergemmdi . md der Amistrqt^h prungeiide 

Schleier • * ' 

,4er^;/S^m*chen Mandi von der Scheitel ihr^ 

Wunder dem AtibiiöL/ 
Jbfch n^ Kränzen un^iicit ihm unmut^haucUndin'pSimen, 
NeuUd^ 4er Wi^f^^ entsprouen, doi Haar ihr Pät^äi'Atkene^ 
Und sie umgibt^ihr die Stirn mit dem goldenen Schmucke 

der Krone j ' ' ' 
Die er selber gemacht^ der hinkende Feuerbeher sehet. ^ 
Mit erfndriscAen Bänden^ gallig zu sein dem Kroniden. 
Atf ihr Aatf er gesckMzt viel kUnsaiekeSr dA$ 

^ Anblick; '^^ 

Thier e, soviel das ßleer^ und soviel ernähret die Erde^ 
Selm/' er in Menge darai^f die der Schönheit Zauber 

- ' * entsandten *t ' , 

W^ndersam^ und ähnUck nls tonte der Lebenden Stimme. 

« * 

Alse bereitere ZeusJ^r das Beil **J. ein reizendes 

'* ' ' ^ ' ''Vnheili • . • -'.y 

flArte sie dann hinaus zu den anderen Göttern und 

Menschen^ • ^ ^ 
tirangend im köstlichen Schmuck der Herscheru^ Pallae 

■ V * Mene. • ..v.> 

• ' • . : \r 

ttlni md HalbT^nii die 'man fiDden wirdi* dftnkl miAfs.nMenem' 
kfline Rdge.' *Vott Uit in sMtoi^tiiiBMr dtelMffiMnr^ U% 
eben da«, was HaiMr «badeai dan Dichteni war. i 

') Dem Stangtol des y arthex oder der Fcru^i d^n Mark man 
.alf Zunder oder Dacht gebrauchte. 

*♦) D. h. für das entwandte Feuer. Nach Twesten : «r befai- 
tela atwaa achö9«% daa aikatt j;ut l)pM wat. 
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Und ^ er$tam€ten r^i die UnHerbiiehHi M und 4U 

MenidkeHy 

Sciauend das täuschende Wehy <fer Men^ckm wskMs»€ 

Pla^e. • • 

ßemstw ihr kommt her das, zarte Geschlecht der Weiber j 
Jeni '^etd^hUehe Brut. Der Weiber unselige Schaaren 
WohnenyZUt Strafe geselH, ieitdem bei den HerkHeheu 

Nicki theünehmend an Noih Und EtObekrungenj iwr M 

Genüsse. 

Und nun folgt In diÄetti Tone eine Levite gegen die 
Weiber, worin nur der keuschen, ihren Ehemanii pfiegea- 
den% Gattin einige Gerechtigkeit wiederfthrt Dann* aber 
Von dem Weibe sowohl (deren Name Pandora in diefcer 
ErsäUong nicht genannt wird), als von Prometheus , kein 
Wort wwter'im ganaeH Gedicht, als dafe letzterer zu sei- 
ner bewndem Strafe noch, vrte bekant, m den Felsett 

geschmiedet wird, u. 8. « ^ j ä- j iir 

* Die Erzählung des unbezweifelteir Hewod in den frer- 
Afm ^ni Tagen setzt den ersten Betrug des Proraethen« 
gegen Zeue als bekant voraus, und fängt gleich so an*): 
Zeus, diemeü ihst, betrogen der icUauheii^^^^ 

ntetiene, 

Barwn iereüef er wieder den Sterblichen scireeUicle 

^ • . . Trübsal; 

Denn et ^^rMU da» Feur. Doch lapetos kühner 

Stahl es, den Menschen znmNntz, «irf ^ dei aUmäck^ 
. j , y. WMmngy 
Jk dem markigenr St^el, den hohen Donnerer tauschend. 
Gegen ihn $praek voll Grimm der Wolkensammler Kronümc 

. Woklf lapetoi SoÄ«, du kunÜger allerlei Anschlags, 
4^,dee Fenere dtAMs^^ ««^ daß. du mich also 

JUr doch »elber znr Plag" md. »»mm. .Jf^mi^nge. 

») H^tifitUDp 9. 47. (nach Bnmk, ^7) 
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Ikmen gel* lA i^fHr Vngiüek, denen He alle 
Froh gern sollen im Herzen^ dem eigenen Weh liebkotend. 

• 

Zäochend ipfdch es der Vater des ßlenschengeschlechit 

n/id der Göll er. 
Aber M^itee b^uhl er, dem kUnsiltchen^ ohne Verweilen 
Jbrde mit Wasser zu. kneten^ und menscUiche Siünm^ und 

Stärke 

Drein zu legen^ und ganz den Güllüincn ähnlich zu schaffen 
Einer Jungfrau liebliches Bild; sie sollte Athene 
Lehren der ArbeU vielp und^ künstlich Gewebe zm 

wirken;' ' ' 

Ihr umgiefsen das Haupt mit IM!r die goldene Kypris^ 
Und mit schmachtendem Sehnen , und Sorgen zehrender 

Liehe ; 

Bock in die Brust einßreches Gemüth und trügliche Räfike 
Ihr zu seid^en, befahl er dem thätigen Argoswürger. 
Jener gebet, und alle gehoreieien Zeus dem Kreniden. • 
Alsbald formet aus Erde der hinhende JFeuerbeiersekerf 
AHf des Vaters Geheiß, die Gestalt der sittsamen 

JuHzfrttu; 

Diese dann gürtet und schmückt Kronions Tochter Athene; 
Aber die Huldg'uttümen, und sie, die heilige Peühe i 
Zierten mit goldnem Geschmeide die Glieder Ar; und es 

bekrltnzlejh • ' ' 
&ie mit Blumen des Lenzes die ju^ fndlockip;en Horen^ 
Deck in die Brust ihr senkte der ihäiige Argoswür^er 
Lügen ^nd schmeichelnde Künsf und tausend irilgliche 

Banker 

Denn so b^ahl ihm Zeifs der Donnerer; endlich die , 

. * Sprache 
Ml ihr der Gotter Bot\ und nannte darauf Pandor a 
Dieses Weib 9 weil alle der himmlischen Höhen Bewohner 
Sie ml Gaben begßit,. zur 'Üuaf den frjindrischen 

Menschen. 

Als er das unlieilbare^ das täusqhende Weh nun vollendet^ 



54 IV. P^ndora. 

f 

Bringend der GSiter Geschenky ein sckneUer *Bote» Dach 

jener - » 

Hatte vergeuen die Lehre Promelheui, keinerlei Gabe 
Anzunehmen van Zern dem Olympier, Mandern zurUek He 
Jenem zu eeiicken, damit kein Unheil tr^e die Memchen» 
Aber er nahm sie; und als er das Ung/ilck hatte, da 
^ ' merkr ers. 

Dem es lebten a%f Erden zuvor die Geschleckte der 

Menschen 

Oänztieh von Unglück /rei, tmd/rei von quälender Arieit, 

Und von schmachtenden Seuchen^ die Tod den Sterbli- 
chen bringen. 

Aber das Weib enthob von dem Fafs den mächtigen 

^ Deckel, 
Und U^s edles keraue, und/ehtifvieljammer denMensdhen. 
Einzig die Hoffnung blieb in der feaigezimmerten 

Wohnung^ 

Jür innen im Jlqfs; schon nahte dem Rande sie^ aber he^ 

raus nicht 

Mog sie: denn eÜig znvor antfs Fafs warf jene den Deckel. 
Aber der Plagen Schaar umschwärmet jetzo- die JUeth- 

sehen; 

Denn voll ist ja der Uebel das Meer^ voll Uebel die Erde: 
Und es kehren die Seuchen, bei Nacht eowohi^wie bei 

Tage, 

bei dem Meßischen von ielbit, Verderben den Sterin 

liehen bringend. 
Düster und still, denn ihnen benahm Zeus selber die 

Stimme. 

Schoa in diesen £»ählangen allein bietet sich man-, 
che« dar ivi» man nicht recht reimen kann; noch niefar 
' aber, wenn man, wie gewifs bei den meisten Lesern 'tl#r 

Fall isf, die Notizen von derPandora aus den spätem Dich- 
tern nnd dt^n mythologischen Handbüchern im Sinne hat. 
Diese ipdels bitte ich für itzt ganz zu entfernen, nnd lifofs 
das vor Augen m Behüten;, ttw^ den^ eingerüektMi M- - 
den Erzwungen liegt, die der Zeit der Entstehung des 
Mjrtfioa so sehr viel oähec lund. Dubei wfedeibole isAk je- 
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4odi, daik die Diditer dmelben selbst schon tief in die 
Zeiten der Mythens^sl eine. fallen, dafs sie, unkuiidig oft 
der ersten Form und des wahren Sinnes einer uralten Dich- 
tung, diese mit andern ganz fremden Dichtungen verbin* 
' den, und mit mderqireehenden Nebenideen aussohmücken* 
Meine Abeichl ist, den Spuren dee alten Mythus naehsu- 
gehn, ihn, so wie ieh ihn zu erhaschen glaube, sogleich 
zu isoliren, und die Lücken, so viel sich thun läfst, im 
Geiste des Ganzen auszufüllen. Auf diese Art entwirre ich 
folgendes. 

£in alter Mythos trug die Entilebmg de$ Memehet^' 
^eseUedÜt und die ersten Begebenheiten desselben so vor, 
dais er, nach Art der Mosaischen Paradiesdichtung, die 
nachherigen Verhältnisse des menschlichen Lebens von 
diesen ersten Scenen herleitete* , Die Ersten Menschen 
waren nach ihm zwei Brüder, Prometheus und Epimethemi » 
»a£ deutsch, Varbmiaekt und NacAöedackt, Man sieht 
leicht wo der Dichter mit diesen Namen hin will« (Wo 
diese Ersten Menschen herkamen, dies entdecke ich in 
der vorliegenden Quelle nicht: denn dafs sie Söhne des 
Titanen lapetos sind, führt blofs auf die Quelle dieses ^ 
grieehisehen Mythos*)* Diese Ersten Menschen standen 
auf den Göttern noch in unmittelbarer Gemeinschaft» Nun 
waren aber bekanffidi die G5tter der ftltesten Griechen • 
eben nicht besonders wohlthätige und menschenfreundliche 
Wesen; sie lebten vielmehr mit den Menschen in einer 
Art von steter Unfreundschaft, die nur dadurch etwas mo- 
difidrt .ward, dafs einersei^ jene die greisere Macht der 
Götter einsahen, und anderseitil diese denn doch ancb die . 
Gaben und Ehrenbezeugungen der Menschen nicht gern 
entbehrten. Uebrigens mufste der jNieasch in seinem Be- 
tragen gegen die Gottheit inmier recht vorsichtig sein, 
ihr allerlei Vortheile abzugewinnen suchen, welche Klug- 
heit freilich öfters in schädlichen Vorwitz ausartete. Of- 
fenbar hat dies der alte Dichter in der Fabel des iVo«te- 
thens auf eine Art dargestellt, die nadi den rohen Begrif- 
fen ,.de& Kindesalters der Menschheit beurtheilt werden 

/. /«) j|S^:ufllea l^aiidhiW.)^ i/ . ;: > 

« 
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mnfs. Die Reste dieses Theiics der Dichtung auf^die ich 
luich hier nicht weiter einlasse*, sind iiu obigen enthalten. 
Genug, indem Prometheus der eifersüchtigen Gottheit al- 
lerlei VortheUe für die Memchen ablistete, konnte er dock 
nicht verhindern, dais diese ihren Groll darGbfsr auf andere 
Art thiitis: liufserte. Des Gottes Rache an den Menschen 
war: — er gab ihnen das weibliche Geschlecht, Pandora^ 
d. h. Angabe y ist das Erite (sterbliche) Weib. Niemand 
kann, dünkt mieh, in den mancherlei theila giämenden theila 
v«rderbliohen Gaben, womit Pandora ansgeatattet njrd, Jene 
Sehilderung dea weibHchen Geiehlechta Qberhanpt Teiken» 
nen, welche den ältesten griechischen Moralisten so gelfto« 
fig ist, und von Simonides in einem eignen noch vorhand- 
ne^ Gedicht über die Weiber gar stattUch ausgeführt wird« 
Unser alter Mythoa aeheint jedoch bei weitem nicht ao 
unbillig geweaen an aelii« ^Die Menachen kitten tob Je- 
ber Uug vetiß nnd sich mit den Welbem niolita an eehiif* 
fen machen sollen; aber sie waren th'öricht^ liefsen sich 
durch weihliche Reize blenden, und kamen so durch die 
Weiher in (ausendedei Unglück." Diese Moral drückt der 
alte Dichter ao ans» ^Vorbedacht warnte, nach aeinen 
» Hfipdeln inlt Zena^ Am ffaehbedackt^ doch Ja kein Ge* 
aehenk, welchea es anch sei, von jenem anannehmen. 
Aber als Zeus (der sich mit seinem hinterlistigen Geschenk 
an den verschmitzten Vorbedacht nie gewagt haben würde) 
dem guten ^achbedacht das Weib vorführte , vergafs die- 
aer über ihre Reiae aeineis Brndera Rath, nnd nahnt aia an. 
Die Folge blieb nicht ans. In der Wohnung der «raten 
Menschen stand ein verschlossenes jFVr/>; ein Götterspruch 
verbot ihnen es je ölfnen. Dafs Vorbedacht diesem 
Verbot nachlebte, stand leicht zu entarten; nnd auch 
Nachbedacht ward» 8o lange er allein war, Ton aeineni Bru- 
der in Schranken gehalten. Itzt aber ftnderte .ea atch* D« 
Weib war nnn bei ihnen, das Weib, dessen Hnnptaehwilch« 
die Neugier ist. Sie öÜiicte das Fafs; und plötzlich ström 
ten alle den Menschen bis dahin unbekante Uebel, die ein< 
wohlthätige Gottheit darin gefangen gehalten hatte, iieraus 
und verbreiteten sich über die Erde» Voll Schrecken ttbe 
den AnUick albr dieser Ungehenwr^ aoiiUi||C dM Weil 
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•dinell den Deckel wieder zn; doch alles war bereits he« 
raus; nur die Hoffnung ward auf diese Art noch festge- 
halten. Diese allein hat seitdem de^ MeMch noch in tei« 
Her Gewalt, wfthrend alle Uebel ihn, wie «nd wann Üe 
wollen, beraohen." /-^ Dafs die Hoflnnng mit den liebeln 
In Einem Fasse steckt, darf nicht wundern. Sie existirt ja 
biois mit den liebeln, und durch sie. 

Man sieht leicht dafs diese Dichtung, ihrer Natur 
nach, blofs eine isoütte Allegorie von den Lebenaverliillt- 
niflaen des Menäohen nnd den £^geniriinfien det Weibes 
sollte ; ja, dafil 00 gnr nicht md^ch Di^ar, sie mit an- 
dern alten Sagen, mochten sie sein wie sie wollten, in Ver- 
bindung zu setzen, ohne eine Menge von Widersprüchen 
eniBtehen su lassen. Wie läist sich z. fi. gleich die Idee: 
9,Ton Pandoren ktemt das ganze weibliehe Ciosddochlr her,** 
. irgend eis^ andern historischen Znsannaenliang anpassen! 
in einer einseien ADegorio hingegen behauptet sie ihren 
Platz ganz gut. Aber, solcher Widersprüche halber, gab 
keiner der nachfolgenden Sänger einen alten Mj^tbos auf, 
besonders wenn ihm dessen moralische Beziehung gelioL 
So kam der Mjthos mit in- den greisen genealogischen Fa* ' 
beikreis. Weil aber in diesem schon andre Diditungen 
über die Entstehung des Menschengeschlechts vorhanden 
waren, oder weil manche Fabel die aus andern Ursachen 
vorausgeschickt werden mufste, schon der Menschen er- 
wKhnte; so ging der Begrifi^ das ProBMthens nnd £pinii-' 
diens ersten Monodien waren, veiloren« Deuunge« 
achtet erhielt sich Pandora als iurstes Weih; nnd der Zu« 
hörer jener Theogonie mochte zusehn ^vie er das schon 
vorbandne Menschengeschlecht mit der Erscheinung des 
Irrsten Weibes " vereinigen konnte. Auf solche Art en|-r 
Hehn Pfobl^o % 



^) Indefs ist es doch sichtbar, dafs der Begriff des ersten 
Weibes, der in der eine» Erzählung (au» der Theogonie) ausdrück- 
lich vorkommt, in der andern (aus den Werken und Tagen) nicht 
liegt; und nur in dieser werden denn auch die schon vorhandnen 
MGeschlechte der Menschen" recht in vollem Sinne erwähnt. Viel- 
leicht ist diese wesentlichere Verschiedenlieit eiue 4€f 4t)Utii(U)ei'9 
l^f^m ^94 Vc|:9C]ücdeiihei| d«r Verfasier. ' 
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I 

. Wmo mmt In ,mMm Terfiisiang di^ Am Mjtbtii- ' 

Dichter liest, dann kömmt man nicht leicht in die Vertm« 
chung, Stellen blofs deswegen für untergeschoben zu hal- 
ten» weil sie mit der übrigen Erzählung nicht recht zusam- 
nenstimmen; wie dies Wolfen noch, io der Aviiigabe».e|Mni 
aut obiger Stelle 4«r iiieeiojUsoheii Tbeogonie begegnet itt, 
welche das weibliehe Oesobieeht amdrfieklieh tob Paiido« 
ren ableitet: wobei er aber auch so offen war, die Verle- 
genheit zu gestehn, worein ihn die deutlichen Worte an- 
derer Autoren *) :aetitenf welche diesen Theil des alten 
Mydm eben so «ottiagen. Anch iM die ein&che AJlego^ 
rio des' weiUieben GeacUecbts in der Pandwra n aUen 
Reiten am wenigsten verkannt worden; obgleich es aneh 
wieder bis auf die neuesten Zeiten nicht an Erklärungen 
mangelte, welche s^ künstlicher behandelten. 

Die Entstellung des PrütMtheus und JEpmethens bin* 
gegen mag dnreb diese bedeatsaaieii Namen selbst beseUen- 
nigt worden sein« Der alte Dichter dachte sie als Kon- 
kreta, denklugen und den ihörichten Menschen \ aber bald 
f^ÜBte man sie als Abstrakta, als die Symbole der Klugheit 
ügiA .Thorheü : und so worden sie £rüh schon göttliche We- 
aen; wie denn Prometbens schon beim Aescbyhis ein Qoü 
iat Doch ateUt selbst ein spftler Dichter, Horas, d^n«- 
selSen noch als einen bfofsen Mensehen dar, wenn er ihn 
unter den Sterblichen, die gegen die Gottheit gefrevelt, zu- 
erst nennt**). Andere Erzähler hingegen suchten die Vor- 
sti^Uang,' welcbe den Prometheus aum Unsterblichen macht, 
mil dem naspriogllcben Mythos von Entstehung des Man-* 
aebengeseUecbts auf eine andre 'Art msamnien au bringen, 
indem sie ihn selbst zum Schober des Ersten Menschen 

*) AfiQllod, l, 7j1) und P aut an, Atiic, 58. Kühn^ . 

Uqr. Od. I, 3t »5, «OT- 

. AiUUuc ammia perpeii^ ' 
^€Ut knmanu ruit per futik^ nefuti 

jUätt3f.'iaj^tt % g€HUM • . ...» 

Igntm frami$i puUa geniikig nikiHU.»: 



Digitized by Googl 



i¥. Paiidora. 59 

erhoben «). Hievon ist in jenen ältesten griecliisolien Ge- 
dichten keine Spiir, und selbst Aeschylus italk ihn nirgtod 
als Schöpfer» sondern blnfii WeUlhAter 'Wid Lehrar im 
Menscbeageschkohts dir» . ^ • 

JEHe EntaCrilimg im faEDxen Mythos ward vollendet 
durch die allgemein angenommene Vorstellung: dafs Pan- 
dora die Büchse, wie man*s nennt, die nachher geöffiiet 
wirdj^ vom Zeus als Geschenk mit bekam. Von dieser Vor- 
stelliäig liegt die Unaehe Ueli In . dem StiUsebwalgen 
Heiiodli über den Punkt, wo das Faß *^), ^vie es bei ihm 
hei&t, herkam. Aber schon diese Benennung, und der 
»^mächtige Deckel" (iteya Tiaiua), zeigen deutlich, dafs der 
Dichter nicht die Idee von einem mitgebrachten Ge&fil 
erwecken wollte. Dab ihm yiehuehr die Idee eines 
Bamse iUienden Fanm im Sinne l^g, er sie (veiy 
mnthHeh weil sie bereits gang and gehe war) voraussetzte, 
dies zeigt, diinkt mich, die folgende Stelle : ' ' * 

Einztg die Hoffnung hliehm derfsiigeTiüm^im Wwkmmgt 
Drumem im Fqf$} »ekeß mMe dem Bmnde wiej aber 4^ 

rmt nicJu 

Flog sie; i* 

Wer noch keine vorgefafsfe Idee gehabt hfttte, wSrde . 
sich aus diesen Worten die Sache gleich so viMgesfellt h*- 
ben: „der Mensch hatte also bisher aDe Hebel in seiner 

Wohnung, die dort^ aber in einem Fasse festgebannt wa- 
ren ; itzt wurden sie frei, und schwärmten umher, und blofs 
die Hoffnung blieb noch im Hause." Was ich durch /mU 
gezimmerte Wohnung ubersetse, heilkft im Original eigeiiN 
Uch 'fmzer$i9rhare$ Hum^ Und «war nach grieefaiseher 
Art ploralisch {h d(i^rintotct ^OfAowi) ; also effenbar dasselbe. 
Aber alle Ausleger ohne Ausnahme hatten nun einnml die 
Idee von der Pandora, die vom Olymp auf die Erde kömmt 
und dort sogleich ihre Büchse aufmacht, so fest im Kopfe 
dais die.. Idee eines. Uanses alfl^. Scene ,d^r Handlung sieh 

ünwD gsIrN nicht d^ieten kopmte« Sie effclftren alao alle 

. • 1 ' •••»*- 

* Apollod I, 7y 1. Oüid, Metam. /, 82. * ' ' ' • • 
*♦) Im Gricrliisiheii ni&o^f Vvelches, »o u ie im Aitdeutschün da« 
Wort Fa/'t, jedes ßiiißsre woAserfesj^e Gefal'n bod^ii^^t. . \ 
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da6 unzerstörbare Hau« eben för das Fafs , und Heinsius 
weifs eine herrlich - schöne Poesie in diesem Ausdruck zu 
^findea» Den Begriff von einem im Hanse atehendea FaiM 
' bestätigt offeDfoar die Parallele jeaer »ander^f yon der «ti- 
erigen übrigens , gaiis TeracUedneii) AUegode aus der Iii* 
ade (24, 527 f.): 

Dem ei ttehen zweiFa$ter gestellt in dem Haute 

Kronionif 

^ VoU dm» einM vmOmden dee Weke^ daf ümdre dee IMcew 

Eine gewisse Art ron Scharfsinn würde vielleicht nicht er- 
mangeln beide Dichtungen in Zusammenhang zu stellen, 
und za vermuthen, dafs eben das eine von diesen beiden 
Fässern von Zeus der Pandor$| tqitgegebeii worden sei. 
Aber ohne dadnrch die Inkonsequenzen heben, würde 
man aie noch vermehren. Beide AUegorieen sind dnvdi* 
aus unabhängig; nach der einen sind die Uebel itzt Jret\ 
nach der andern sind sie in Zeus Gewalt, Die Ueberein-^ 
•timmung des bildlichen Vortrags hingegen ist oQenbari 
^enn alle gleichzeitige Diehter heben hier dine gemein- 
schaftliche Qoelle: die aie^ umgebende Wirklichkeit; dä- 
mm 'ergänzt, för uns, ein alter Dichter den andern. 

Wenn also nach diesen Spuren der Mythos auf obige 
Art ergänzt ist, so entsteht nunmehr die aultailende Aehn- 
liehkeit, in der Hauptsache, mit d^m Mosaischen Mythos 
Ton nnd dem wsrboteuen Baum*)* Für mich ist kein 
ZweiM, dafs aolche im wesendtchen gleiche, obschon in . 
Form und Ausführung verschiedne, Mythen ursprünglich 
dieselben sind, und nur in den Zeiten wo das Gedächtnifs 
. das einzige Vehikel für sie war, auch deiu Geiste dor 
. Nationen und nach dem Sinne der Erzähler und Sänger» 
alhnUhlich abgefinderl Wfirden. Aber niisht biofs Eva unil 
Ptandora, BiiuBi Uni M^b^ einander gegenüber, Wenn 

^) Dafji di^ Vel^leidiiuig sich aus sinzelen Zügen der ge- 
ivtthididien 'DanleUiiag schon Tielfaoh auch andern dargebolsa 
haly ist M der ebedem so gewöhnttchen planier, in der gMm 
heidnischen Mjtiiologie eine Vehmstaltnng der biblischen Ge- 
schichte an sadien, leicbi sa erwarten. Man sehe B^pk mi, A- 
^icp BSIiU Gr. A Harles. /. jf. 614^ odn auch nnr D^Uußire 
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Pandora als Geschenk dem i^metheus im Horn g^fiüH*y 
Wird, 10 hofft diw. im Siaii« dM £n|U«i*ti8 Mrf wA\ 
ae Fnm. WiikBeh ^ dftM die dgemdM AmnlMm d«# 

alten Mytiiologen **). Man erkennt also hierin, und in dem 
übrigen Verhalten des Epmetheus^ den biblischen Adern; 
.und selbst zwischen , Prometheus und der Schlange finden 
lieh deutüche Beziehungen ***), Denn daüi dieselbe D^ch- 
tOBg im orientalischjBn Monde ein Apolog» und im grie-^ 
ehi^en eine Götter - «nd Heroengesdbiebte ist, darin wird 
sewifs niemand den Geist yon Leiderlei Nationen verken- 
nen ; „ .^^ 

Wie übrigens nach dem Sinne der Erzähler eine ikr 
bei, selbst in wfMnlU^ea Thailen der Ibndlang» s^l^ 
TerSndern kann, di^. mi^' eiili^ atidi^ .spätere; Darstellung 
nnseres Mythos zeigen, die ich am sdhönsten in Bahriiis 
niedlichen Hink-Iaiuben vorgetragen finde, wovon ich aber 
nnr eine schlechte Aacbahmung gebeut kann "i^)« . . l 

Xem ielhut veneU^fi t»er SBeÜm^ aHe Vortk4il9.^ ..i» 
Jn einem Fafs^ daf^ er heim Memeken himHelüe^ * r.. 

J}och diesen platte bald die schnöde N eugierde, ^ 
Was doch darin sei. Weg nahm er den Fajsdeckeli • 
Wormifdie Güter aUe zum Olffmp flogen^ 



«) Jäf *JfiH|iqMk iSSf hat bskaaiiich ' 
'fsna die Bedentiiiif des ftansttiiichw 

Man s. Apoll od, am ang. Ort. 

Freilich ist die Rolle dieser beiden letztem in der Haupt- 
handlung sehr verschieden; hieron liegt aber die Ursache schon 
in der Verschiedenheit der Gottheiten beider Nationen. Der Grie- 
chische Zeus iibernimt eine gute Portion des bösen PrindpSy wel- 
ches bei dem Hebräer blol's in der Schlange wirksam Ist. Desto 
ihnliclier ist Prometheus dieser letztern in seinen übrigen berühr' 
ten Handlungen. Beide wollen die Menschen an Wissenschaft und 
Seligkeit »«Gott gleich", machen. 

Dafb die giisdusche CTesialt dieees Mythos dnrch den 
plffgiseken Sagrakieia ging, wirdnalepi in der Ahhandhiag DL 
vslincheiDiich gemacht. 

t) Das Originsl steht in Tj/r»hiti Diu» dt Babrio, §d. HarU 

mg. öö. * 
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Und dort nun scbwebetiy dieser Erde Sitz meidend^ s- 1 
Bm. ^9mfg0* Jloßnung, die, indem, er zustürzte^. t .: - 
JMb- BMml AnidUf» Miib ctoik:. Iktdur kSmmi et,:- 
Daß bhß die HoßBuu^ hei mm wehui^ die ßedkeedeei -^, ; 

Der lättgsi enlßohnen Güter uns nun vorspiegelt, • ' • . 

* - Gewiiii hatte «icli der Urheber dieser DarstelhiDg . bloik 
an dem Umstand gestofsen, den ich doch glaube oben Mit 

natürlich erklärt zu haben; dafs die HoflRnang Uritet dißli 
Uebeln wohnte. Und dies reichte ihm hin, einen Hanpt- 
vi^itan j ganz nrnziidrehn. Auch sieht man, dafe ein spä- 
tere^ Moralist für nöthig hielt, dem Zeus eine anständigere 
Roiie 'sd 'g^ben*. kber. im Uebrigen ei'kennt man dentlich 
dafs dieser spätere firzahter doi dt^n fifylthos ungeiehr M» 
vor sich hatte, wie ich ihn oben ergänzt habe. „Eine 
virobhhätige Gottheit (hier Zeus) hatte das Fafs hingestellt^ 
xoki der Mensch (offenbar der £rste Mensch) ötfnete es." 
iMe Pandora liefs didSer ganx 'nregf/ Der ahe Dichter 
hatte nehmlieh den Nebensweek^ tlas weiUi«|he Geechieelü 
anzuklagen ; dem billigen neueren war -es genug die üa- 
enthaltsamkeit des menschlichen Geschlechts iiberhaupt zu 
strafen; ' " " — 



t 
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Aelteste firdkmide des 'Morgcntl&nderB 



Ein biblisch-philologischer Veriiiefc* • • ^ • 

Es pflegt, und nicht mit Unrecht, einen unangenehmen 
' Eindruck zu machen , wenn ein jkritischer yersuch üher 
irgend ein altes Monument Ton einem Manne angekündigt 
wird, 'dessen Fach gerade die SpracNe iiicht ist, worin dlu| 
Moniiraent geschrieben Ist. Man ist gar zn seKr gewohnt, 
dafs die neuen lichtvollen Ansichten, welche ein solcher 
Schriftsteller nach mehreren Jahrhunderten kritischer For- 
üchung glaubt erhascht zu haben« blöfs darum neii Sind, 
weil sie auf irrigen, Yoranssetsuhgen ber]uhen , die ' däm 
Spracidaindigeii gar nicht* einkpramen konnten* Diesdi 
gerecht -ungünstige Vorurtheil trilf't aia allermeisten /Aeiä 
Nicht - Orientalisten, der sich an die Bibel wagt. Welche 
ungeheure Menge von lustorischen und philosophischen 
Schwärmereien verdanken wir nicht dem umstände, dafs 
jedermann glaubt die Bibel zn kennenl Gank gewöhnlicli 
baut derjenige, der irgend eine Idee, bei ILesvng jler tiibd 
beküJiinit, sie zuerst oach Anleitung der Uebersetsmng, die 
er liest, bei sich aus; und nur dann, wenn er sie andern 
will annehmlich machen, thnt er allenfalls einige wilde 
Blicke in die ihm V^nig oder gar nicht bekante Grnnd- 
tpräche, mft anch wol gar Dialdite zii Hülfe;, aber iiicM 
um zu sehn, ob seiae I^een anek spraäuichdg sind — dad 



*) Heraiu^ekommea Berlin in der Myliuiischen Buchjiand^ 
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kann er oicTit, ian ndll er nicht — sondern nnr um m 
•eluit ob, er hie und da eine lexikograplnsohe oder gram- 
laadsche Bemerkung finden möge, die einseitig betrachtet 

und aus dem Zusammenhang gerissen, seine Erklärung 
zu bestätigen schiene; und dergleichen ihm denn auch, 
olme ein Wunder, nicht entgehn können. 

Auf der andern Seite aber widerspricht es doch anch 
dem Gmndsatse des Znsammenhanges der latteratnr,. und 
befördert die Einseitigkeit in der Belmndlnng ilurer eiaee* 
len Theile , wenn diejenigen , in deren Fach ein Gegen- 
stand schlägt, im ausschliefsenden Besitze des Rechtes sein 
sollen, darüber 2u sprechen. Die Fähigkeit» einen glück* 
Heben Gedanken über die Sache zu bekommen, kann je« 
dem andern eben so gnt beiwohnen; nnr freilich der 
Mann Tom Fach hat 5fter AnlaDi dacn, und der andre lat 
dem Irrihum mehr ausgesetzt. Der letztere mufs also be- 
hutsamer und seltener auftreten ; namentlich bei philologi- 
schen Gegenständen nur dann, wenn nicht der gröfisere 
Theii der Untersuchung, die Hanptargomentey auf Sptaehr 
Erörterungen beruhen. 

Ich glaube mit gegenwirtiger Abhandlung in dieseiu 
Falle zu sein. Ich bin nicht Orientalist; ich weifs von 
jenen Sprachen gerade nur soviel als nötiiig ist, um beim 
Gebrauch der biblischen Bücher nicht ganz verlegen zu 
a^. Die gegenwärtige Untertachnng schwebt aber hanpt*^' 
sttchlich auf Sachen und in dem Kreise aOgemeineree 
Wissens. Der Text der zum Grunde liegt, ist von Sprach- 
kundigen bearbeitet genug; und wo ich mich selbst für 
eine Meinung entscheiden mufs 9 da beruhen nur Nebeu'^ 
jjHHikte V^d Ansrundungen des auf andere Gründe gebau-* < 
ten Ganzen ^araut Ich glaulie auch in äOen solchen Fäl«. 
len den Ton, deir dem I^|ichtkenner gebohrt, nicht verfehlt 
zu haben, und wenn ich irgendwo 'entscheidender spreche, 
so ist es nicht in Sachen des Sprachgebrauchs, sondern 
der allgemeinern Sprachforschung, in welcher letztern I{in-' 
sieht der Kenner einer Sprache ea; professo seiir häufig 
durch Einseitigkeit die richtige Ansieht leichter Verfehlt, 
als der oberfflldUiohe Kenner» wenn er nfichtem' sa 
Werke geht. ^ • 
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Ich wünsche sehr, dafs diese Grunde hinreichen md* 
alle ungünstige Eindrücke gegen diesen Versnch nt 
entfernen; und für dieew Fall wage ich ei hinsa wa eeC« 
MD, dafii ich ihn wirUUch aar ala. Probe* aua einer Reihe 
aoai Theil adion eatworfener Untersuchungen über das- 
selbe Akerthum, herausgehoben habe, die nun das Schick- 
sal der gegenwärtigen abwarten* Wir haben endlich das 
ipünstige Zeitalter erreicht ^ wo auch die hebrftiaehea Mo« 
aumente in das Refsbt getreten aind, daa ihnen eignea 
Schickaal Jahrtausende hindurch Torenihielfti nehmlidi 
ndt den alten Monumenten aller andern Nationen in Ei- 
ne Klasse zu gehören , und so wie jene , von dem wahr- 
heitliebenden Forscher beleuchtet, Kunde und Genufs au 
gewähren. Eine so günstige Periode darf nicht unge* 
nutit vorbeiatreichea; jeder — geaetat auchi er wäre nicht 
in jeder Bieksioht eiiigeweiht — mag aein Scherflein' bei« 
tragen. 

Wenn ich übrigens von diesem Vorzuge unsers Zeit- 
alters rede, so versteht es sich, dafs ich blofs von dem 
Zeitalter rede, welches, wenn ich mich so ausdrücken dar^ 
ffie hettent und denkenden Käpfovfür sich allein hervorge- 
bracht haben|. and aacti ffir j&A darin leben. Dals Heben 
bei die liebe alte Zeit immer auch noch ihren Gang fort- 
geht, dafs noch in unsern Jahren solche Auswüchse der 
Gelehrsamkeit entstehen könoem wie die Hypothese, welche 
daa Paradi^ nach Preniaen versetzt, und dabei doch die 
vier aaiatischen Ströme der gewöhnlichen Eddämng in ill* 
ten Wörden iöist; daa' liegt in* der Natur der Diflge« 
Solche £rscheinungen sind sogar wohlthätig, Weil sie zei* 
gen, wohin der menschliche Geist gebracht werden kann, 
sobald ihn der Durs^ nach Wahrheit, sei sie Welche sie 
WpOey verii^it,^ und fUd deaaen Stelle, der. Kitzel tritt, etWtta 
naerwartetes, aaiKeUen- sogar etWM Vestimnitea der' Art^. 
au finden* . , . . • * . ' 

Unter allen vor der christlichen Zeitrechnung geschrieb- 
nen Büchern sind keine ^ die sich einer solchen Menge 
veaiAuabgeBni ni|d JB^^tern r^^ könnt0n, als die 
ahhehiiiaahen ]|[(Wim<MitB ^ der Bibel. Demüngeachtet ift 
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man Mshweriidi» in der Andegnng irgend eliiei der toi^ 
sSgÜcheni Reste des Alterlhimis, noch so weit Von der 

Iiistorischen Wahrheit entfernt, als bei manchen dieser Bü- 
cher, besonders bei den Urkunden des ersten Bachs der 
mosaischen Geschichte» Die Ursach liegt am Tage: weil 
man erst in den neuesten Zeiten daranf gefidlen iiC| diese 
Monnraente ehern 90 sn behandeln wie die IVaMionen 
und den poetischen TheÖ der Geschichte anderer Nationen. 
Lange Zeit, oder Tielmehr die längste, klebte man am 
Buchstaben. Als man anfing auch andre Arten der Deu» 
tong^ die des Uneigentlichen und Bildlichen, zuznlasseSy- 
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jener Schriften selMt dnen Ihrthim nnr m dinen. Im 

erst, da wir mangelhafte Yorstidlntigen und unToUkom- 
mene Kenntnisse der Kinderwelt auch in diesen Büchern 
voraussetzen und finden, itzt erst finden wir in eben den- 
•elben nudi die historische Wahrheit, die- man sonst, um 
de dem lenadibarten Intknm anzupaaeen, dentelil und ver» 
drehen muikte. Ja , itit erst ist wirklich jeder Bnchstab 
in jenen Büchern von historischem Werth: denn was 
nicht die Geschichte der Erde und der Völker berei- 
chert, ist doch ein Beitrag zor Geschichte des menschlichen 
Geistes. 



Aber leider war nun auch die wahre Exegese dop* 
pelt so schwer, als hei andern Büdiem, %eÜ nicht nur dt 

diesem Sinne nichts vorgearbeitet war, sondern auch 
di^. falschen Resultate aus jenen Kommentatoren schon in 
pnsere ganze übrige Aiterthumskunde übergegangen und 
mit derselben verwebt waren ; so daftr aelhst der ganz pbi- 

'loaophiache iPorscher »ich nodi itzt^ «nd gewiftnädk lmg& 
hin, von einer Menge vorge&Tster NolÜen fen befreien hlit; 
welches nicht so leicht ist, da man nicht von jeder Notiz 
gleich weifs, woher sie stammt. Hievon sind unsere vor- 
trefflichsten Schriften in diesem Fache nicht frei ; und nmr 
durch fortgesetzte Versnclie wird es uns endlieh gelingen^ 
diese anziehende Quelle' alter Kimde irein und genleUbar 

.zu machen. 

, f Um einen Beitrag hiezu zu liefern, hab ich es för 
diemal mit 4er ältesten geograpiüeh^ UrAmäe vor« 
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Äüchh •) In den Zekan der* «nriberaiten flribehen Be- 
kandliifhgsart'liMi ftwn Ami Üotemidiiing, an welcher 
rfA Menge der gelehrtesten sowohl als der verdreh- 
testen Köpfe geübt haben, Untersuchung über die La^ • 
ge de9 Paradieses. Ohne ttich über die falsche An«, 
rieht des Gegenstandes, welche m dieser B^ennnng 
liegte welter snsniassen» wiU Ich damil anfangen, dafs ich 
Wenige Ansicht, welche kk'flr «e richtige halte, so- 
gleich darstelle. 

In der ältesten hebräischen Tradition befindet sich 
ein Mjthos, der den Ursprung nnd den ernten Sits der 
• Menschen tu dne Gegend der Erde sefsc, weldie darin 
dnn* mehre geographiaclie 'AngnMn fteieichnet >ird. 
'Kerans folgt eigentlich aar SOtiel^ dafs das hebräische 
Volk selbst sich, vermöge seiner Tradition, aus jener Ge- 
gend herleitete. Es ist aber auch höchst wahrscheinlich, 
daiis diese Tradition Wahrheit zum Grunde hat; denn geo- 
gm^hisdie Bestimninngen erfindet kein aber Diehls^, soii* 



*^ Zw Be^enSdikdt der Leser setne^idi üe Stellen, welche 
des GcgeUftaad disser Abhandlung eedudten, nach der Ueberset- 
Boag Luthers, jedoch aiit einlseiii mcjhier Tiene wesen nöthigeo 
Abiaderongen hiehee» 

(8) Und Jeho^a Gott pflaiÜEle eines Gsrtsa hi &ek geg^a 
llorgett 9 tmd* SelaEte dsMitt dea MeüsdieB, dtti'er gemacht 
haftls^ <1Q) -Clad eia Stm gisg a«s von Bdso, an weteem 
im Gartaa; aad om .Ai «w thi^ er sieh, end ward su 
vier IIaa|»twaH«n [eigeatiiiih ßäufUmf welches wie das la« 
. tdn. eiQiite steh auch durch Jrwu Simeteflii läfst]. (11) das 
, eine heUiit PUekoni dieses mnfliefiit [iL h* Siefot darin um* 
her, dor^lBelirt) das. gan^ Laad CSMIs, woieUisl das Cfell 
Ist (II) Uad dss Gold 4iisetf«LBalles <iit*eaf} dort Ist MtH 
ladb» ntfd^dsr SMi Schoham.. .(ld).Uad der «fdei« Rnft 
heilst Gickon; dieser aaifliefiit [durchüflieffltj.dss gaase Laad 
KuteJL üW Und der dritte fluls hellst CSMät/f' dieser 
flieDit Hegen Morgen tott Aayrien [ nach aadenli Sor A$sy* 
rien; s. nnt.] der Tierte Flufa ist ' der iVefl. (R('Z, 23.*) 
Uad iehoTA Gott lielii ihn (den Msaschss) tfm dta. GaiSHi 
fideB% dafis er das Feld bauete« d^ron er geeesHaea is|. (^) 
Also vertrieb er den Menschea und steltle gefsn Mor|^ wt 
den Garten Sdens Kerubim mit flammendem geschwongeneil' 
Schwert^ sn bewahcea dea Weg Mn Banaie des Lebens. 

£3 
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dem er lumt sie aus ^er. Ueberliefenuig« fa&t ^et aber 
auf, nie er rie teniekuu £a i0t..«ber ««sh ifmtff • keu|^ 
g^imdliMie Yoraiuaeteiing, daüiy ^i^adh dfji «rakip 
einet uralten VoUcea, seine erslen "Sitze 'wuren^ aus demel- 

ben Gegend wenigstens , auch alle diejenigen Völker her- 
jgewandert sind, die niit diesem Volke in unleugbarer Ver« 
wandtscbaft steliD» ;{A^iGh folget daraus., ^eSs der wirk- 
^dk hi^torisfshe ui|d geegraphische TjieU' jenjss alten Mjr- 
dios Notixen, enthalte» welche das Vdk» den, er gehStt, 
schon ans seinen frShem Sitzen tnifg^hracht hatte , wenn 
gleich späterhin das wachsende Verkehr unter den Natio- 
nen diese Notiisen wieder aufgefrischt und bereichert ha- 
ben kann. Wir haben also hier einen Rest der allerlUte- 
sten Erdkunde» welcher das Zeitalter Mosis. «o wie wir en 
.gewöhnlich beslininiens giiwüs sehr. weit. übersteigt. 
solehes J^gment ist schon an und für sich der Untersu- 
chung höchst Werth, wird es ^ber noch mehr dadurch, dafs, , 
bei der anerkannten Verwandtschaft der Hebräer, nicht 
nur mit den in ihrer Nachbarschaft wohnenden Völkern» 
sondern auch wenigstens mit einem grofsen Theile der 
westliche» Linder unserer' Haihkugel, die in diesem My- 
thos bezeichnete Erdgegend, zugleich als das wahrschein- 
liche Mullerland aller dieser Völker» und namentlich 
auch als das unsrige anzusehen ist. 

.Alle nun» welche sich aus diesen oder aus andern Ur» 
mÄm nm-die Aufiraehung dieser Erdgegend bemphi ha- 
ben, fingen •damit 'Ul, dafs de die ^ilarin enthaltenen Na- 
men von Flüssen und Landschaften mit unsern übrigen 
Notizen von alter und neuer Geographie verglichen. Aber 
.auf diesem Wege erheben sich zwei Schwierigkeiten, wo- 
Toa die VerSadetong. der Namen in einem so langen Zeit- 
räume die geringere ist; Die Hauptsohwierigkeit ist die» 
dafii nach der Analogie aller fthnÜdien Ustornchen und 
mythischen Traditionen aller Völker, jede alte geographi- 
sche Notiz, die einigermafsen zusammengesetzt ist, durch- 
aus als fehlerhaft anzunehmen ist; indem theils die äl- 
Mtoa -Natielien wirklieh eine höchst mangelhafte Kenat- 
nft» selbst "der ihnen nSher Hegenden Gegeüden hatten, 
theils aber auch jede TjraiBtiön» indem sie Von Mund m 
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Mund, und was noch mehr ist, von Land ra Land >gi}it, 
(sich also von d«ff beschri^eiien Gegend immer mehr ^nt^^ 
&mty} QBfeliilMur iierdorben/Tmdtaimidl ngletok iii'^ 
Ugfotkr Wird.* 'AHe Kenttttir • Von' Atm TamM^omü M^-fttl^ 
tMCer €ll«dl{ahte'WiikNfn, <daf8 diese Bemerkung (ich gIau-> 
be nicht zu viel zu sagen) keine At/snahme leidet: nur 
hier glaubte man, aus sehr begreiüichea lirsadhen, diese ^ 
Ausnahme finden zu mOssen^ «nd wer bis itzt diese Ur^ 
knnd« «inwr hittoiitcAieii lbitesfinbitog^Ji^^ 
ddte sie gMdi Ton vorn abtWfneiWf^riiaA'iilifOfUGbtf'Bi^ 

Die F olge war , dafs keine einai^ Erklärung , seihet 
wenn - man sie als Erklärung einer fabelhaften DarsteHnng^ 
(ms aiertiaeh^ dcn^Absichten der Erjciarer nicht s«in^ 0dlt^* 

Sraft/. ChiddekiH CKchmi« «in« «rirklliM haoAM^t^MMfä^ 

der alten und neuen Geographie; aber eben dadur<^h Svar 
der Erklarer nun wie festgebannt, und mufste andere,- -wiÖ 
Pischon , Kusch , Chavila , auf eiftb* nichts weniger als be«^ 
friedigende Art deuteln. Und wenn auch nun ein CSanüell^ 
iMüne Mnh^' Mit» veai^wsder •h ^Geed^didft'WUbheit, 
noch ab DiefatQiig l^iieai^t iKe Mdea£«kMfjii;'i^eMitflf 
historische Gelehrsamkeit und neuere' Kritik am meisten 
zur Hand war, Qatterer und Michaelis, stimiueh in denr 
Flossen Ettfrat u^d Gichon (worunter sie nach Anleitung^ 
der kealigen: orieBttdtscbtb dMUmfam Oxos* \^t^, 

mU) Übereük t Afaerjmfn-nlittiide'innrafDeoFigur wetoW 
man will, <lie jene beiden ^lUeso' ia. siA' 8oUi)^ 
Asien heraus, und frage sich dann: ' I » i 

/ Wenn wir hier Geschichte vor uns haben ist 
es denkbar^ dafe' das älteste im Stande der Kindheit lebend# 
liinselieageseUeehtriii* efner^^Gegend gdebt bpribe 9'«die tißok 
den - in incid nAen - Gelriiigen !^iind' dMi/ totittrsuiben- iätep|)e^ 
zusammengesetzt ist? Michaelis beruft sich 2^av' auf <lie 
•schönen Gegenden am Eufrat und Tigris; aber' wozu als^ 
dann die Erwähnung jener nördlichen Ströme ^ des Oxus 
and dei< Amxee odfpr dtefltoaui}*) kb sweifle mAk^^daSi 

mmumt II. '* < ' 

■ I 

*^ Den Arax^ aiiat Mi^^hae^den Fhaais Gatterer. für den.. Pir 
•fCDOii an* * ^ 
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auch diese ihre schönen Gegenden haben; aber diese mit 
zu bewohnen, brauchen wir drei Urvölken Soli aber, 
Urin freilich die Vernunft und der Geist der £rzähli«Qg 
vtxlflBigt» 4m Urvolk in dem Ceitttmn des duriih i&e Wlumm 
hmtSicbMten S«aiids<fichs gewolmt haben ^. dato» kammaa- 
gerade in die Gebirge ArmenienB, ond/der Ons spielt 
' eine höchst seltsame Nebenrolle, welche auf den Araxes 
oder Phasis übergeht, wenn man die Urscene lieber zwi- 
a^hen den Oxna und Tigoa» das halte in jdie wikten de« 
gsttdaa Penüiila verlegen irilL . " i 

Halmn^ ab^ jD^Iciltf ^g- vor nna ~ wie .«aah 
weniger denjkbar iat 'es, dafe sich dem Geiste des alten 
Dichters Länder, welche durch unzugängliche Gebirgsket- 
ten: und un wirtbare Steppen geschieden sind, (angenommna* 
aoeh, .er A$ime die fwrjhn jenseits liegeitdan) in Einem; 
ifciWiWttwhf»» AlrittMn aoUten^: Wla JiMMli aiah^^Uuiij 
4ar/hältnn;.4ina. Aden ^her nnehtNstodwnüan mt fli ai b en i to 
Q^n^ nnd^der disseit der Gebirge und Steppen nach Sü- 
d^n 8trö«>^^ Euubati aia.aua Einer Qadle kommend dar- 
ateUenl ih% > m - • ^ ' ; .• 
(Ii v/Eine/ MilQgn andern Ftagen ^mdei mh jedem .rai 
adhslodacbialAi; nnd iehgleidk alÜBa' dito beiiv^iMie mogi 
iM iialk, «o ^ird 'sich doch durch blofse Mögliohkeitefit 
•elM'edich die erfoderliche Ueberzeugung hervorbringen 
lassen, da die. Uebereinstimmnng einiger i^kmen,. nAeh obi* 
gen BaBmrkniigen, nicht hinreiditJ -.Aber dafs man ebet 
, texler fieOeAiünmflheahek 

Mn deBlwdi./i(M .ihaen>^ ^sging^ 'diea* tffFarr'der FdbliK« 
• Ein iHehrerer Weg ist meines Erachtens folgender. 

Man nehme einen Augenblick auf die bestinunten Na- 
men äil der Erzählung keine Biieksibh^ Gfeiietzt flüH 
den eiba Oeg^nd der Mmi^mMtnimU^lwMA dbariil«%e 
|iB%)av'M ^ die AmMilndeftidfBn'^iehieifiAan.C^^ 
küa iah die. Angen^ fielen ^nd womit auch unsere übrigen 
into>rischen und andern Notizen völlig überein kämen; so 
würde diese gefundrae Gegend schon mit einem hohen 
6vAd . von WahraohaiBlichkeit fßir die geinokle »eildftsC weiK 
den kjftnnen, wenn auch die NfLmeniJn dem so aduc,»!^ 
M^lhös gar nichl; passen wollten.' Wenn* ä&er audi ^iea^ 
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dMnde darin ^nf analoge Art erklärt wird; dann, glau- 
be ich, tritt jene ll^'pothese in. die Beibp der hiBtoikch- 
walirscheinlichj^n Dinge« 

Wir «ushen Gegend, aus wfijcher die. westlich^ 
IW^BtaBi 4ie wai^atiatiicbeii Vdljm alwlaQmeii. Um^te 
«oderweitigBn Notisen allein, die UotennichiingeB aDer 
Forscher in den verschiedenen Fächern der Geschichte, 
der £rd-und Naturkunde, die am wenigsten durch vorge- 
ftiate Ideen bestinuol^, waren, reichen hin, jmMmk.B^fjf.sar 
enm jMMh dei(i |ji|iulpt|ieh «a ridUeiii den 

wir lient n Tage unter Ostindien and Penden befrei- 
htL* Zwkehen diesen beiden Ländern selbst will ich nicht - 
entscheiden; ich weifs, dafs neuere Forscher sich für Per- 
sien bestimmt haben* Die Hanptkraft meiner im Laufe die- 
ser UntersuchoDg vorkoinmenden Anfuhrangen» spricht für 
. lieide.XiUidiw:»ip)Mr i6?ijMi^ a|tfrker, ]ej(iter and ?ollstSndi« 
ger für Indien; ich aliiviae daher lup^dieses, und bf^ilie- 
ne mich mit Vorliebe dieses Namens, um nach der ihm 
von alten Zeiten her anklebenden Unbestimmtheit, den gan- 
am Landstrieb ^wichen Arabien und China längs der See 
in beaeiehnea» 

Ob nan übrigens Indien , wie man in sageit pflegt, 
die Wiege der Menschheit fiberbaii'pt sei; ob es überall 
nothwendig sei, ein Land als das Staminland aller Natio* 
nen anzunehmen; dies sind Fragen, die man hoffentlich 
beut aa Tage nicht mehr an den Theil der Geschichtkunde 
wenden wirdf der sieb mit 9 sebrifthcher oder mündlicher, 
Ceberiie&mng abgibt Wir. sneben hier Uofii die Qnelle 
unserer occidentaUschen Bevölkerung 9 oder- noeb ge* - 
• nauer gesprochen, unserer ocqidentalischen Kultur; denn 
ob die Völker, selbst aus jenem Lande herstammen, oder 
' ob dordierjunamende Stämme hier schon eine wilde Basse 
fluiden, welebe sie dnrdi Mitlhellang ihrer Sprache und 
ihrer edlem Begriffe gana nmediafen, ist Br denGesdiicht- 
ibrscher, als solchen, völlig einerlei. 

Die so bestimmte Verwandtschaft der Nationen, die vom 
Ganges bin an den Tajo wohnen, erhellt aus der Sprachkun- 
de allein imwidmpreehUeh. Wenn imch die Verwandt- 
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Schaft zwischen einigen Sprachen dieses Bezirks in der 
Vergleichong der einzelen Wi^rter mehr verwischt und 
vielleicht ganz unkenntlich geworden ist; so herscht doch 
in ^^n ein gewiseee gem^iiaehaftlidies Kelorit, eine Uck 
berei|i9(timinung in Wendungen und Verbindungen die swar 
dem nicht in die Angen fallt, der sie selbst untereinander 
vergleicht; desto schneller aber dem, der sie mit den Sprachen 
der 09tasiatischen , der südafrikanischen, der amerikani* 
aehen und der australischen Völker zueammenliftlt. Nn*^ 
menilicfh lit die alte Indlache > oder die l^anricvit* Spnu^ 

mit nniem enropSiaehc»! noch augenaehMiAeliev Tenmidt,*) 

— ^ » ..*»«,, •< ' 

*) Um dies den zweifelnden zu beweisen, brauche ich mir 
nicht die Mühe zu geben , lange zu suchen; ich gebe nur, was 
inir geradf zur Hand ist. lu den Noten und Abhandlungen des 
Bow zum Ferischta .werden Tierzig bis fünfzig Sanskrit -Wörter 
Uolli znfiUlig, ohne a)le etymologische Absicht, angeführt; und 
ifleich unter diesen finden sich ifolgeude mit den europäischea Sj^ra- 
^ei| s« ungezwungen wwmdtm Wdrt«r: 



Veda • 
Dewta, 
Deo, DebOy 

Pewerkei 

WajQ 

Mah 

Nasiga 

Mun 

Aiun 

^^isch| 

Loab 

Parti cca' 

Appartieca 

Due 

lonidge 

A4ionidge 

Balte 

AtCiBUl 

m ' 
m 

JUadda 
Murichl 



Wisseiisdiafl. 



Terschiedene Benennungan lür Gi0|thailt 
Halbgott, Däniqn let«, 
Luft (weheA). ' 
grofs. ' • ' * 

Geruch. - ' ,:: 

Verstand (irmm)» : . . . ^ 

Zeit (alwy). (.,,,. , • . , 

remichten. 

Begierde '(liebe) ' ' • - ^. • 

Theilbarkeit. ' • ^ 

Untheübarkeit. » • . . 

Schmerz (övrj), , , 

Verbjndug (jungerß)^ 

ohne A'erbinduo^, 

Geber. 
Seele. 

vciMiai in dec amaauaoiiaMin^. 

männlich (dr^)« . . 

weibUeh CMMd)* 
SierbUchkeit: ' 



f I 



Hl«m (tge ich noch, um die vollständigste Ueberzeugung ?u 
■^wiiken, folgende Ordinalzahlen gleichfaili aus dem Sanskrit 
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ah selbst mit den Sprachen der nSher wohnenden Völker, 
Araber, Hebräer u. s. w.; ein Phänomen, das' kh mir n^cli 
Bieht Unrekhend habe erklilren könD«ftk' . ' • i 

ISbäA ab«r «Uiv Völker in SMutoi, In Wettnrteirinid 
In Europa verwandt — ' so stammen sie (d. h. wenigiM^ 
der (jirad von Bildung der sie zu vernünftigen Menschen 
macht) aus Südasien. Dahin führt uns selbst das Endchea 
Welches wir Universalhistorie nennen. Wenn wir den JM^ 
kern Grad *vonKtfltar,- den aMeHMierie eebtm Tomsietst) 
Mnnniirllrta v^tMgiiü^mo wevden wir -von -Mibaiiiend' st 
leiirtaueend, Sehritt' vor Schritt, vem Rbeiti bis znm>'Eti- 
frat gefuhrt; noch ein Jahrtausend vielleicht weiter zunick, 
nnd wir sind am Ganges« Eben dies ist der Gang der Na* 
tnr: menschliche Bildung ist eine Pflanze, deren Geburt»^ 
Innd wir 4la' aanehmenniniMny wn sie, bis naf.eineB f^en^sen 
€)»tul,-ekne Pflege gedeiht. MndiensMeMtcUieit ane westfin 
isbern Ländern, aus Palästina, selbst aus Aegypten (denn 
nicht eine gewisse Nähe am Aequator allein reicht . hin) 
herleiten, heiist das Kiffscbceifli ton Berlin <niicb Ceraa^ 
bringen. * ' •• v • «♦ ; { 

leb- ttieig#lui<'mie -Menge eina^er jBparifn 4» 4ari*ak 
Ml Geediiebie «hid Mythologie, in der Gesohüshta dep Wki^ 
laenschaften und des Luxus, die von andern aufgesammelt 
worden sind. Wir bedürfen hier vor der Hand nur einer 
Waimeheinliehkei^' am aie unaenn akaa Mjrtboa aaaupro« 

Ist dio'lndiew dü G^ieBd^'wakba la.der Uteatea 
iiefarfiiaeben Tradition gemeint ist I JSacb iaan edanbe. niir. 



die ich aus dem SoniVeM (p. 261 der deutschen Uebersetzung) 
abschreibe : 1 Predame. % Tondigei. 3 TredigeL 4 Schaotiv 
5 Panscheaii.. ^...SflMMM* 7 Sattemi. 8 Aschtemu 9 Noamv 
/ 10 Decemi. — ypi^ einiger Verwandschaft mit dem Hebräischen 
^el mir dagegen, in demselben allerdings klonen Yorrath, bloOi 
etwa Bun das Kind, und AkUta einzig, auf. ' [6anz^ andere 
Beweise fär' diese Note li^ären natürlicher Weise toü e|pier heutig 
gen Schrillr.aa erwarten; oder vielmehr ea bedüffle deren gar nichl;» 
Ich h^be Biir» was vor 25 Jahren in Deutschland einem ^icht-Sprachr 
luaum pieb upgefehr MkfKit^ %\w^^V»m.f^^^ |dch|ve||ii^* 
lea wollen], . ' * 



Digitized by Google 



74 V.' lAmlttenU lUrdkuttde 

daiis ich nicht ferner /rage, sondern, ohne dem Zweifel 
sein Recht zu rauben ^ gleich annehme ^ daik es so sei; 
und dafs ich folglich ni<^t femer ualMqche o^, sonder« 
.asige dqß OS VoIUconmeii vi die mosflisilMi EnAhln^g 
paüilk - - • f 

Die mosaische Tradition spricht bekantlich Ton einer 
grofsen Flut, welche die ganze Erde betroffen habe. Wenn 
unsre Vernunft eine solche Universal* {Jebefschwenunung 
nicht BMhr Sttläfst, so läfst dagegen unsifi Xiotik 9mtik 
nicht ny .jüM TraditMn &k Uo£w Dk/iMmg im . j<rirlis«4 
VMmAx bhu alle mythische Anabgie , «Man .elne^eeM» 
Sundflut eine wirkliche Ueberschtcemmnng der Gegejid 
voraussetzt, worin die Vorfahren des Volkes wohnteOi 
dem diese Tradition gehört. 

lieber diese Flut .hinauf befindet skh ist der behrfti^ 
ee^ .Tsedilioa' aafter .der ^leieh jn Aiifimg gegebene» 
Itseehieibung des Urlaildes, won^ wif uns iftftt'Wsebältl- 
gen , nicht die mindeste historische und geographische 
Spur ; disseits der Flut hingegen befinden wir uns sogleich ' 
auf bekantem Boden» in Chaldäa, Mesopotamien .u« s. w4t 
^d die Sparen Ton c%entMcher iäesekioh^e. begtee». Wae 
Islgt hiäraas für die presatochrlDsttiriel Ofeees: IKc^ 
ttkna - des bebrfiisohen Vdlkes und seiner ^ Yerwendtesi 
hatten ihre Sitze in einem östlichen Lande, aus welchem 
. die Tradition einige Namen erhalten hatte» In dieser 
.Urgegend war einsi eine grofse Wasserflut, und .wsto* 
esheiqKck mr 'eben diese die* V€r mdmi»wilg »i*U€r- Mr^ • 
Hrem iAummiemmg^ wat mMm uiftet- «idesii i^hAi 
der hebrilische Stamm, in die westasiatischen Gegen- 
den zog. 

: Was denlc^n wir uns nun unter einer sokb^a f lutl 
Pleee fVag<s erfodert eine kleine Abschweifung in das 
6MiiM ^er physischen Erdkunde. Nädi dieser ist eS eine 
äusgef nachte Sadie, dais die Gestalt, oder vielSieftr ^er 

Umrifs des festen Landes (d. h. dessen Begrenzung durch 
das Meer) auf unserm Glob, das Resultat zweier verschie* 
dener ^b|lnr4^erationen ist, einestheüs der Anschlemmung 
Und Anii^t^^un)^, nüd d6r dadurch vei^rsaehten Verdrängung 
ieü Ocesiü > imdeca der Wegreüeung. und W^gs^ü- 
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lung durch Flüm und Meer, wodurch letzteres tein Reich 
an gewissen Stellen erweitert. Eben so zuverlässig ist esy 
dais diese durch Jahilhmiiterte und. JahoüMesftnde sich hin-« 
Beheaiiett Natm-OptradeMi, iHweilt» imA pUMaUbs 
BevdbUMieR jdbfekfioit wendoi; iAiimmMA Epbdkte 
euirvton', wo die GewSsser in Luft, Erde und Ocean sich 
Terschworen zu haben scheinen, um in einer Jahic<»zeit 
des Erdreiches soviel wegzureüsen, als sonst in Jahrtaa* 
•OBden Dicht wüse. abgespult wosdem Eo^ Blick auf die 
LanOivte Mlgfc ww/dM Meijfe IMrtip.pnd ]hielB^4i» 
da« anganaeliniilidM ^Wflffe solii i Mi pWiaBiilieifcyeihaewmw 
gen sind, und von welchen man, ohne das Schweigen der 
Geschichte, glauben möchte , dafs sie erst vor kurzer Zeit 
so geformt worden smn, ja deren Gestalt man gleichsam 
auf dar Karte w Mmm .Aagen;diirch die Ffaitan sink 
Uden sieht Von dfcaer Asi^iü^ fc^ndam Sfidaiiett. D* 
panische Meerbusen ist noch itit ^dils ah dia fVriselK 
Song des aus der Vereinigung des Eufrat und des Tigris 
entstandenen Stroms, erschemt auch bei Ormus ganz wie* 
dar als Flnüsi, wird danii wieder hrieiter). bis endlich da^ aoa 
ar aseb dem: Aü^bb das Indas nikart y . dla «Gawalti aarill 
ao mScfatigetf^ fitritai^ aetaümanreni aAnhaiarll^ daett 
Immer noch in Form eines grdfaen Busens bildet. Eben 
so sichtbar spitzt sich der bengalische Meerbusen his in 
die t Mündung des Ganges hinein, der sich bei diesem seir 
Mm MaigiiV' Awfinb mit dem ^eichfalia mdküfj&mi^m^ 
tamputer vereiidgt/ Eine Nntenbviplil gegen - Oeteni Ml 
dk Vwen jehseit Malsidsa dnd M' Wark der Ströme vVon 
Pegu und jSiam»* Hiezu kommen die vielen Inselgruppen, 
besonders die grofsen und kleinen gegen Osten^ Der lan«- 
gr Streif der Andamanen und 'der Nikobarischen laarin» 
der noch Imt Smnalra Mlt iPegtt'aa iwUnden.ackaii^il^ 
deratand wA Uefa dntdh folsldiila Grantfagwi dar Oavralib 
des Stromes, dessen westliches Ufer sie ehedem bilden half» 
fen, und dessen Bett noch itzt die Strafse zwischen Suma* 
tre nnd Malakka zu sein scheint. Im grofsen geben also 
diese HüMM Jense lbc a Anblick , wie im kleinen die hoU 
IftuHldb-ftiisiMlie Küste 4^ NtedMa, die b^kaatlicli 4oi»k 
iBs Uei^jTSi^wwinnoi«^ kli'l^^ Uice itf^fe GestaU 

« 
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Gestalt bekommen hat Die gröfsern Wasser-Revolntioiien 
im Norden (z. B. die £iititehaog der Ostsee u. s. w.) fallen 
'vieUeioht in ' Zeiten, Iro noth gar keine Menschen dort 
wAhMftn \ aber: ki jeM». eiidliclm degenden, we^ der Menseh 
wie difB einhehnkche- Fflanse gedeiht, ktamii wir fcefne 
Zeit als -xn frijh für das Menschengeschlecht annehmen. 
Bei ups im Norden fallen in die wirkliche Geschichte nur 
solche kleine Nachspiele der allen Revolotionen , wie die 
<tnk «nvähnte an der friesischen KAetef» .etwas grübere»' 
< wie . Ae BUdmig «dbr giieriwadiettiKfignar mij imMla^ AIm 
■olMNr*&i*Hlli8i ghdn» AlterAnnr der dorts^:ett M i mwMi e iC '^ 
denn worauf könnten die denknlionische und die ogygische 
Flut sonst deuten? — In Indien kann selbst die grofse 
Bevolution, welche jenen Ländern die Gestalt .gaii. die sie 
■U*'iiDdeiildi€lieQ:fiMlea.lnibdD»<Bidi( nar Nenaohem son^ 
Mxi sehM :Kfiit«v Migbtvdflbirf IisWa; niM nilditi:!»« 
itov^li^ep'seliif'ali 'die Sagen Ton eftient nilgelHAiren 41ter 
(die man doch, so viel ich weifs, gerade blofs in südlichen 
lil&Bdern, am nördlifihistea' inAegypteny findet) so. schlecht«! 
neg'za TorweriML/ Mcht;w^.sie mf^eheutpxnxmiy vei«» 
aimBii die greiien, ZaUen dto^flesäbielite.Jaii«r SiiltdeB 
KaidbeK -CMidkeBt'^aeedeni'^rdt sIm UMmA aM^ ier«i 
gMdien idch. bei ao^altea Traditionen nicht wohl denken 
lassei^. A po$teriori kann man manche positive Tradition 
der Unwahrheit durch historische . Jbüaäk zeihen, aber a 
jßriirii^ Zeit« nieht bestiipimeii, iu- uTlhhetf^AaMN link 
#iirte»4ilk a si h ^ n> geglJbati"hiJ>e> .» . * • 

fi * f loh darf dse aimfehsiei^ dafiudM.frafre MMm Hai 
deren physische Spuren wir noch sehn — die letzte viel* 
leicht von den gröfsern welche unsere hekanten Länder 
biMeten ^ in die Zeit non Indiens lUtestem Flor fiel; sie 
W'Hdkiabt ain,UalerMshi^MMii iiiiibadieMellaa.Tfe^ 
ditioii^.:nttd Mrr.dar^gr^ aeitraaln, dar Iriidem nie;« 
der T<edldfs, nmahe beabndeia religiöse Bet^olatianen, die 
seitdem eingetreten, sind Ursach, da£s dieses Ereignifs itzt 
wieder in die fabelhaften Traditionen Indiens verweht is(t 
Eine Fabel im .Sonnerat spricht von einer grofsen Flut 
finde dar dnUeH Periode» <WeUber Zaitpaekl mit. 4m»> 
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IBckte Chronologie die Siindflut setzt » amfalligenvcise zu- 
sammentriÜ't) worin der Gott "^^ischonu Gestalt eia^ 
f iscbes den damaVigßn König rettete, der auch mit seioer 
Familie ron allen MeaMbwi aUmn obdg Uieb« Eine an- 
dre Fabel eprieht von ungeheuren Strtaen, welehe einet 
die Gottin Parwadi auf die Erde geschickt, und welche zu- 
letzt der oberste Gott Schiwen in kleinere Räume einge- 
•chränki habe , auf welche Art unter andern der Gapges 
.eo^tanden sei. ; Man iiHiit ?on aelbitt Mie denlUch besoft- 
dem dieae letstere Fabel anf eine lolcbe. Fiat binw^» 
dergleichen ich im obigen, vanwigeset^t habe ' 



*) Ich darf hier nicht Terachweigea, daCt es ficbrifbtelter ffibt, 
.«eiche eine ganz andr^ VolsteUoagselrl befolgten und welche na* 
mentlich Indien auf die eotgegenietzte AH, aehmlich bloiii durch das 
Zurficktreten des Oceans sich bilden lassen. Der neueste der dies 
that, ist Dc<;;randprd in seiner Reise nach Indien und Arabien*, 
Wenn ich den Sinn dieses Schriftstellers an den rersdiiedenea 
Stellen seiner Reise» die geogonischen Inhalts sind, recht verstehe» 
so ist nach ihn ^rede 4ie ganae Küste, auf welcher mir hier so- 
Tiel ankommt, Tom rothen Meere an nach Osten« sehst allen In* 
seUi^ im Laufe von Jahrtausenden erst nach und nach aus dem 
Ocean hervorg;etreten. Da eine Hypothese gegen eine Hypothese 
nichts beweist, so kann ich weiter nichts thun, als mich auf meine 
Gründe berufen» und den Leser auf die Gestalt dieser Länder auf 
der Landkarte verweisen. Offenbar mufs doch ein, sp wie es itzt 
ist, alUn&hlich aus dem Ocean hervorgetretnes Land einen andernt 
Aoiaeni Charakter haben, als ein durch die Wellen einst zerrisse^ 
nes. Ich begreife, dafs hie und da Inseln aus dem Ocean erst 
hervortreten; aber welch sonderbares Spiel der Natur reiht sie in 
der Direction eines unweit sich ergielsenden Stromes, so auffallend 
an einander, wie ich im obigen gezeigt habel Ich berufe mich fer- 
ner hier wie oben auf jene Küsten, deren Bildung auf die von 
uns beschriebene Art die Geschichte uns bezeugt. Was ich von 
den nikobarischen und den übrigen oi^tindischen Inseln, und den al- 
ten Stromniündungeu zwischen denselben sage, wird durch die 
ToUkomniene Analogie der nordholländischen und friesichen Insel- 
Reihe und durch die noch itzt den Namen ehemaliger Landstrume 
(l'exel, Vlie u. s. w.) tragenden Lücken zwischen denselben be- 
stätigt. Aber auch Degrandpre stützt 'seine Vorstellung auf Erfah- 
TUBgsgründe. Er zeigt aus den successiven Nachrichten der See- 
fahrer, dafs die Meerengen im Rothen Meere, im persischen Meer- 
bosen, zwischen Zcilon und Indien u. s. w. (man sehe besonders 
!• 360« & der Berliner Uebersetzung) immer mehr uud mehr au 
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Nicht ako blofs auf dem itzigen festen Lande von 
Indien^ londertt g^wifii mm Theil aucii da wo itsit Meer 
M, lirohnteu vor Jetfet ¥tat Memolien. Die Ttmßd^nm 
Vob Uebenchwelmiiiingen sprechen gewöhnlich, so, dafs 

man glauben sollte, das darin bekante feste Land sei Tor- 
her eben so da gewesen, blofs überschwemmt worden, 
und dann wieder eben to hervorgetreten. Dies rührt von 
der Unknnde der. älteetiai Zeiten in Rückneht anf-Geati^ 
und Grtise der Lttnder.' Alle TraMionen apvedien Tta 
Erde nnd Land nur insofern Menschen darin wohnen ; sie 
heifsen Indien, Griechenland, den Strich wo Indier, wo 
Griechen wohnen. Werden die niedrigen Länder über- 
schwemmt, so rettet sich ein Theil der Einwohner in, die 
höher liegenden Gegenden; ein TheU de« UebeisdbwemnH' 
ten tritt nun wol wieder hervor, (daher die Fabeln Tora 
Ablaufen der Gewässer reden,) aber vielleicht der gröfste 
Theil ist verschlungen. Die Namen Indien, Griechenland, 
oder wie die überschwemmten liänder damals geheifsen ha- 
ben mogeiii bleU>en indeaaen nach wie Tor» ao lange^.eiMi 



ütMt TeiUerea, irenHandea v. i. w. und paofeseit daher die Ym^ 
Wandlung^ jener MeerimsM in Landseen wie das kanpische Meer»- 
und der Inseln in festes Land. Ich iiehme eine Bedenken die Töl« 
lige Kichtigkeit der angestellten Beobachtungen an. Aber ist es 
eia Widerspnfdi, wenn nach meiner Annahme einst durch Leteln» 
tionea, die maa in Vergleich mit den langsamen Operationen Üer 
Zeit moamtan nennen kana,* gaaie Ijaadttrishe fortgeachwemmt^ 
Meeibnsea und Meenagea gerissen worden, und wenn nachher' 
diese so zerissenen Gegenden wieder Teriandea, eich hie und da ^ 
Wieder ausfüllen? Geschieht nicht unter unsem Augen im kleinen 
gans daäaelbe eben an jener friesischen. Küste, deren ehemalige 
Zerstörung die Geachichte Itezeugt, und wo itzt (namentlich in Ost" 
fHesland« OMeahnig u. s. w.) immer ton Zeit zu Zeit die Küste 
g)ch wieder Vergrötse^ und , besonders mit Hülfe der diese Na- 
tur-Operation befördernden Kunst, den ehemals erlittenen Verlust 
nach und nach wieder ersetzen zu wollen scheint? Degrandpr^'a 
Blicke in die Zukunft können wahr werden, ohne meine Rückbli* 
cke in die Vergangenheit Liigen zu strafen^ Der persische Meer-* 
bnsen kann durch den Eufrat und Tigris gerissen sein; und da» 
auf diese Art aufgenommene und gleichsam gefangene Meer kann 
durch allmähliche Versandung dar itaigen Meerenge künftig zu ei« 
nem Laadaae trardan«. - * 
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nahmhafte Zahl Indier und Griechen auf festem Lande, sei 
I dies, wo es will, noch wohnen. Dafs diese Länder einst 
gröiirar waren oder andm hgtn, weilii woUr Mitwelt 
I md die ersten Naddcommeny aber in der Tradition tot» 
liert sich dieser Umstand; nad der späte Enkel verbindet 
mit jenen Ländernamen, wenn er sie in der alten Sage 
^ndet» genau denselben Begriff den sie zu seiner Zeit he** 
seichnen* Aicht das grofstentheils hohe Thessalien war abo 
die Scene der Denkalionisohea Fiat, tondmi der Archipe- 
lagm oder wenigstens der bena<&barte Thermaisdie Meer^ 
busen war es; und nur die niedrigem Flufsgegenden des 
nachherigen Thessaliens kann dabei eine solche Ueber« 
schwemmung betroffen haben, wie' sie bei allen grölseni 
Strömen zuweilen eintritt . . « 

Ebea so also aneh in Indien: die dortigen Meerbusen 
sind mir die wahrscheinliche Scene der sogenannten Noachi- 
Bchen Sündflut. Ein Theil der Einwohner rettete sich 
nach den höhern Gegenden; und da auf diese Art in die« 
aen nun verkleinerten Indien eine Ueberfülle entstand, 
so geschah aaeh in diesem Stadce im grofsen, was bei 
den frieidschen Uebeisdiwemmnngen im'Usinen gesche« 
hen ist. So wie von dort ans Kolonien in die weniger 
bewohnten Gegenden der Ostsee zogen, so wanderten auch 
von Indien, aber weit gröfsere Schwärme, aus, und unter . 
andern auch nach Westen. Die Tradition von dar gro- ' 
Isen Itnt eriüeh sichf aber sehr natuiKch .ward bald eine 
Sfindflnt über die ^mie Erde daraus^ und der spätere Ei^ 
idbler, wo er sich auch befand, befand sich immer auf der 
Scene dieser Flut. Da er nun Indien ganz aus dem Ge- 
sichte verloren hatte, so mahlte er seine Geschichte mit 
Cj^nsttaden ans, die -ihm näher waren; und der loitisclMi 
Cieeducfatforsdier, der mUr partlale Ijeberscbvmnaningen 
statuirt, wird nun v^nradit, die-Fhii, wddM ea der Sündlkit- 
Sage Gelegenheit gegeben, in den obern Gegenden des Ti- 
gris und £ufrat zu suchen, wo vielleicht nie eine war« 
Wer die wahrhafte Scene einer mythischen Sündflut fin- 
den wiü, Hmft etne Seegegemt euchen, welche physische 
Kennzeioiira ven oben besehtiebeaer Art trttgt; und w» 
locht man diese for die Sage unsttof Westasiaten na- 
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türlicher, als in. ^üdwen« vom pel-sifichea . Meerbtuiea 

• Indiea.pafal ako schon dadurch vor allen ftodern 6e» 
ffokäeu in: die mosmohe firsähliuig der Urwelt , dafii m 
die wafirseheidHofiste. Scene der eben daselbst beschriebe* 

nen Flut ist. Aber eben so einleuchtend ist zweitens das 
Uebere instimmende von Indiens inländischer La^e und 
Qestalt mit der ia unserer Urkunde gegebenen obgleich kur- 
aen Beschreihnng der Scehe in der Urwelt: alles jedoch, 
nneh obiger Voranssetiiingi ohne die mindeste .Bficksichit 
auf Namen* 

Erstlich verweist uns der Erzähler gleich anfangs ge- 
gen Morgen. „Gott pÜanzte einen Garten in Eden gegen 
Morgen«'* Ich glaube, es fällt sogleich in die Augen, daül 
hier der westasiatische Emihler . seine Zohilrer gleich an* 
i^ngs in Rücksicht anfii Ganse orientiren wiD, nicht nber 
die Lage des Gartens selbst, in Eden, bestimmen, welche 
Eiklärung freilich die Worte auch zuliefsen. Ja ich glau- 
bendem unbefang;enen Leser mufs es gleich wahrscheinlich 
werden » dafs hier auf einen entlegenen,' im Morgentanda 
liegenden Landlstrich gedeutet werde. ]>och dies letstm 
sei ohne Beweis, so wie ohne Gewiolit, gesagt« 

Bis hieher steht also mein Erzähler noch in West- 
asien. Da ich aber wohl annehmen darf, dafs der Mythos 
salbst aus den älteren Sitzen, also au* Südasien t^UgC'^ . 
Iraehi istr eo mufs man sieh . in der nnn felgenden Bo;^ 
sdireibilng, nm die Ueberainstimmung recht sddagend ni 
finden, nach Indien selbst Vetaeteen« Beiläufig führe ich 
hier noch eine Neben- Wahrscheinlichkeit an; den südasi- 
atischen oder indischen Geschmack, der in der ganzen Er-* 
Zählung vom sogenannten Paradiese herscht Es ist ein 
Apoiog, eine Dichtongtet, ct^ssen Uteste Spuren in IndiiA 
sind : ^ch der Garten selbst, die nüegorischen Bftnme «• 
8, w. sind im indischen Kolorit. Also ein Sudasiat be- 
schreibt uns hier die südasiatiche Scene. Dabei mufs ich 
aber nothwendig zum voraus erinnern, dais wenn wahr* 
scMnlieherweise des Mythos dem Slidasiaten gehdrt» eboa 
so ifahrscheinliGh. die gehanoio geographische AnsfphmHig 
von deBi:wostBSiatisdhen Eiitite.hßrliLeinmt.. Jeqer jumnio 

wol 
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wo! bklf« die Strofne ohne alle weitere Bestimmung, de-» 
ren HinzuHigiing erst späterhin nöthig ward, wie sicli der 
Mythos von der Gegend, die er beschreibt^ schon su. sehr . 
. entfernt hatte. Der Nebenzweck einer kleinen geographi«» 
■dien Belehiuof ^ welchen der Mjrdioe int «iiätb^ hat» 
war ako hdehitl iniliriidieinli^nrtiprtinglicti nieht dabei, son-* 
dem entstand erst späterhin durch das Bedürfnifs. Um 
den Sinn des Erfinders ganz rein aufzufassen, müssen wir 
alao vor der Hand alles beseitigen, was nicht nur poeti« 
idiMi Idee gehört - < * • . • 

^Gott pflanste duien Garteti, dieaen wiMerie än Strom, 
trridher sich abfterhalb in Vi^r grofte 'Arme theilte, und 
dien sind vier bekante durch bekaiite Länder fliefsende 
Strome." Dies ist der Sinn, w^elcher nach Wegstreichung 
der Namen übrig bleibt. Gesetzt nun auch, die Flufs-^Nn^ 
men sdbst wären- aUe in der Tradili^in i^erindert und ver- • 
ftische, so bleibt dodi seriid, ilnfii der ^rste ErMIhler die 
Tier ihm bekantesteii iHrklüebttH Btr^e genannt hattet 
denn wenn der Flufs blofs die Dichtung ausschmücken 
sollte, wozu überhaupt die £rwähhung der Theilung des* 
adben anfserhalb des Gartens 1 Der Dichter stellt sich alse 
Ae vier bdcanteifen Ströme der ibAi bekanteu Welt sd 
Ter, ah eb 'sie lücbt a»s eine# •gemeiilaehi^idieii (tiiell« 
entstünden^ sondern als ob ne Anw» eines* %iM{gen flns«. 
ses wären. Eine Vorstellung, die ihm S«hon dadurch er- 
leichtert werden mufste^ dafs er Südasiens Hauptströme 
selbst wieder^ in ihren untern Gegenden, in mehren Ar* 

■en dem ÜAeera «teilen sab. 

Diese VdrsMHnng setit nbst. vbärnwäg VMtifti 
der Dichter vier Flüsse in Gedanlte» hatte) die eon JR^ 
ner Weltgegend her flössen. Nicht als wenn es nicht 
mdgUcb wäre, dais swei Fhiüsarme gleich nach ihrer Thei'» 
fang gsoa mudi entgegenjgesetzten Richtungen diverginstt; 
^nf sokho' MSglMikelteB ist bei -cfaier-bistörlsdi^wahrs« 
Erzählung an reMlIren, triebt beireinerv fcfeia 'nit:biMa* 

rischen Notisen verbandehen, DütUmg;) soadens weil» 

•« ' » ■ . . ' 

♦) Ußhi. HijieKschäm/ iJ«« id, d. ha^cm in^ den tlst-. 
Im diir^sttdiiit« ' Ltither abeiieiESt »ttikHMift ^ . * - ' 
L F 
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Venn def INohter, z. B* iwcb Miduielis VorateDii^gi- iter 
aaeh ipmi mnchiedeiHMi Biditangen muifaeiido S^dtoie g«-> 
meint bitte, seine Fantasie sie ilna noAwendig aiis des 

vier Seiten seines Gartens ausströmen lassen niufste. Wec 
so spricht wie unser Mythos, der will haben, dafs man vier 
neben ein^di^ fliefsendey wenn.^eAch.nntedialb weit von 
einander cntferate ^ptoioßß |irei;steb^; vir .n&ssen i|im also 
gehorcben, und Tier grdse Strön^e tmbfifki, -die n^di einn 
Hauptrichtung fliefsen. Diese sind aber auf der ganzen 
asiatischen Karte nicht zu finden als iq. Sibirie|i iumI In- 
dien : man wJ|hle« - ^ ' 

, Und nun vergleicl^ den Landstrich yom fm&» 
sdien MeerboAen bis }rar jensniliigea HalInnseL m% dar qm»^ 
saiseiien Bescbreibnng. Man setxe den alten Urstamm^ 
dessen Tradition wir hier vor uns haben, in die Mitte je- 
nes Landstrichs, so hat er zu Naturgrenzen vorwärts das 
greise Meer» hinterwärts. die. pnybersteiglichen.Gebiigsket-. 
ten des Imans nnd Farepa9iimb..die ihand^ janeverAsie^ 
tmt wBom onbekantan j<ande madien: ■ nadi Osten /und 
Westen bingegen, wo die- Seekuste nnd die See eine nn* 
unterbrochene Verbindung gewähren , dürfen wir bei ei- 
nem einigermaisen kultivirten Volke, dergleichen dort seit 
nadflinldichen Zeiten' wohnte, schon eine etwas grölsere 
Beknntsehatt wfimvi/nilmiß^ ' iSin so. bestimmtjBr En|stridi 
kann, wenn er.anebiiioek so ^ofii istv sieb dem G^iate 
des Dichters auf einmal, als ein greises Ganze darstellen. 
In diesem Striche ergiefsen sich eine Reihe grofser und 
Ideiner Ströme, ans den nördlichen Gebirgen ond.dem iar* 
nem Asien kommend,, in .denselben Ocean.* Oer^ Ganges 
wd der Itt>dna«ainAa«il altea. Zeiten \vA w^tem die ber 
iShmtesteiis sfe sied 4te -^nbeimisdhen Ströme des so be-» 
stimmten Urstammes, die er genau kennt und zum Theil 
göttlich verehrt. Diese müssen die beiden mittelste^ Sti:o4 
me in der Dichtung ansers alten Südasiaten, seine r AUls 
dio Senntni£t des soMdii^naterEiobleten. Kinwohnen ossMdcM 
Hhk a«di «dardi Beridie» Ton BeiseAden jsnd. l&nSenteA 
nadi Osten nnd Westen hin so weit, dafs er auf jeder 
Seite noch ein grofses jenen beiden Strömen gleichzustel- 
lendes Flu£8g.ebi,et Jw^M^ t . Se«fta \ Westen dp^, . igi^sh a t - 
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Ul-Arab ndbat dmm pmiidhen Meerbaieit <ihr eatw«- 
ier, wenn Jie lKditi inH^ Toin Pan^iMe 9 wm woKI möglich 

ist, noch vor der Flut entstanden ist, Tiirklich der blofse 
fortgesetzte Schat -Ul-Arab War, oder in der Sage sich 
ak solcher erhalten hatte)» und gegen Osten der groii»e Ira* 
batti in Aya and Pega. Biese vier Ströae begreaseh 
and aertheflen die ganae dem aUea Südaaktaa bclmate 
Wdt. Alle andre daawiechea ikimade tarn Thdl nicht 
unansehnliche Strome verschwinden in der Fantasie deg 
Dichters vor der Gröiie} dem Ruhm und selbst der Uei« 
ligkeit dieser vier* 

Mit der Gröüie dieser Strome ist noch ein aaderar 
Unstand Terbnnden, der ihre. Erwfthaang in diesem lüfy« 
thos natürlich. macht. Von aDea kleinern , Flüssen kennt 
der Dichter entweder wirklich die Quellen^ oder setzt sie 
voraus, wie bei denen die er kennt, in den Gebirgen hinter 
and am 'Um: aber die Quellen ihrer grofsen Hauptfiüsse 
kennt aehea mae alte Nation* Die Ilnacb ist sehr ein- 
ieeh: so 'wait hinanf diese Fiasse rqn der Natioa nad den 
ihr befreundeten Stämmen bewohnet sind, werden sie nir^ 
gend aulfaUend kleiner; und weiter hat sich niemand je 
gewagt. Aber so räsonirt jenes Menschenalter nicht. Die 
wiederhatte Sage ^man kennt die Quelle diesen Flusaea 
aiefal^ gibt der Sadie etwas geheimnisfoHee. Die dten 
Fabeln über die Verborgenbmt der NlqueDen sind bekant: 
im Sonnerat findet man ähnliche indische Sagen, welche 
die Ursach der Unbekantheit der Gangesquellen zu erklä- 
titt aaoben: und eben dies ist ein Nebenzweck der vor 
aap liegenden Diditnag* fJUm weifs nidit wo diese FUiase 
^entspringen'', heiftt hier mit andern Worten: ettSqpria- 
gen in einer Gegend, deren Zugang Engel mit flammen- 
den Schwertern verwehren.** So erst erhellt die Ursacb, 
warom übexhai^t die Erw^uog der vier Flüsse mit der 



«) So heiftt henl an Tage die kurze ymixugüng des Ea« 
fnk nad Tigris vor ihrem Einfiuls in den persischea Meerhu- 
* fea; daher ich midi diem Namens bediene» um da$| ganze Fluis« 
fehlet unter SSnem Naaien rorzustellen, ohne vor der Hand einem 
der frsüiwr HanttsifSaw detselbea dea Voiaug zu gebea. 

F 2 
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Diditiuig vom sogenaimteii Paradies varbunden ist* Zwei 
Fmgvn that das Vplk an seine Weisen: Wo kwamm 4tei» 
SliOme herY nnd,- Was ist liinter jenen anersiae||;eneB Ge» 

birgenl Die Antwort ist jener Stufe der Kultur angemes- 
sen: „Jenseits dieser Gebirge ist ein vortreffliches Land, 
weit schöner als das unsrige ; dort ist ein lustiger Garten, 
in welchem die flrsten Menschen wohnten, und in welchem 
auch die erste Quelle dieser gn^sen Strdme ist. Alier die 
Mensehen sündigten nnd worden darans verjagt, nnd ari- 
dem kommt niemand mehr in jenen lustigen Garten, and 
niemand kann also auch zu der Quelle dieser Strome 
gelangen«** 

Die vier Strdme kommen ain Einer Quelle: in dieser 
Verstellnng liegt, an&er dem dafb sie von Einer Weitge- 
hend her fliefsen müssen, noch etwas mehr«. Der Erx^b- 

1er denkt sich also die Flüsse so , dafs sie nach ihrer 
Quelle zu sich einander nähern. Auch hierin liegt eine 
Wahrscheinlichkeit für uns. Vier Flüsse zu suchen, die 
die« wirJdieh thnn, iirftre tht^efat. Aiier iwei Strdme 
dier die swei miltebten — die wirklldi so ffidsen, nnd 
daher den Dichter, der vielleicht zwischen ihnen wohnte, 
ganz natürlich auf diese Vorstellung brachten, wo finden 
wir diese I, Eben da, wo wir den Leser bereits hingestellt 
haben. Je weiter man den Lauf des Ganges hinauf ver> 
fi>lg^ je nSher kommt man dem Indns: die Fantasie des 
Diehlers spitsfe natllrlich diesen Widrel sn. ' Jene beiden 
fernen Gienzstrüme, den Schat-Ul-Arab und den Irabatti, 
kann er nur sehr unvollkommen kennen; dafs der erstere 
nach seinen Quellen zu sich ganz abwärts und nach 
Westen ^tondet^ diese Kundschaft bei ihm vonaMisttsetzen, 
wftie fittt nniferefmt. • Es ist ibm genug nn wissen, di^ 
b^de Str5me gMdiMls ans dem innem (nördlichen) L»* 
de kommen, um sie in seiner Einbildung nach jenem ein- 
zigen Punkte zurückzufiihren , wohin die wirkliche Rich- 
tung des Indns und des Ganges Am führten ; und so er* 
hftlt die Dichtung eine voDkominnere Einheit nnd orienfa« 
Ksche Symmetrie. 

Diese Symmetrie hilft mir noch einem an sich schon 
leichtern Einwurf begegnen, den man machen konnte» Der 
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fenauere Kenner jener Küste könnte mir nehralich eiiiMfViH 
fen, dafs ich um vom Ganges xam Irabattl gelaligeiiy ei« 
utsk andern aiMehnlichen Strom, den Bmnmpwler^ Qker« 
bringe. Am Beiiaeb Nadiriditea Ober* dies» Fleft er- 
gibt lieh, Ade er w^klkh ein mftchtiger Strom ist, ja dafs 
er, gegen seinen Ausflufs hin, den Ganges selbst an Brei-, 
le übertrifft. Nach desselben geographischen Untersuchun- 
gen käme dieser FlnÜB auch eben so Ikf aus dem Innern 
Imde herTor, wiA der Ganges^ da er# Meb ihm, deir fert-^ 
gMetsfte Teai^ in Tibet ist, -wddier |m sdbigen OeUrge 
wie der Gulgee entspringt, aber gleich anfangs eine ent- 
gegengesetzte Richtung nimt. Von dieser Angabe wei- 
chen indessen die geographischen Notizen, welche der Sy- 
nesschen Reise naeh Ava bagefögt sind, wieder abf ao 
dafii der Tsanpa nnn wieder anf den babatli übergetragen 
an gdn e^eint;*) nnd die Breite des Borramputer am - 
' Anaflusse beweist eben nicht die innere Gröfse des Stroms, 
da hekantlich selbst kleine Küsteniiüsse in den flachen 
Gegenden) in der. Nähe des Meeres, stagniren* Doch wenn 
er auch gans der gioiae Flnfr iet«^ ao eland» wie gesagt, 
jene Symaietrie «Aiin seiner Anfiialune in die Finiareibe 
der FMbel entgegen« So grofa aneh der Bnmunpuler aei, 
er ist ein Nebenflufs des Ganges , mit welchem er sieh in 
seinem Ausflusse vermischt, nachdem er schon weiter hin- 
auf durch einsete. Atme mit demselben in Verbindung ge- 
Händen* Obof^t WHI damnf m aebü, dafiinaeh mdner obi^ 
gen YonaH eelaiing, pwr der Rnt, beide von ihrem, itaigen 
Anaflnfa aii weiter hin, waitat der bengalisohe Meerbnsen 
ist, völlig nur Einen Strom gebildet haben müssen; so 
reichte schon jene it^ige Verbindung hin, hier nur Einen 
Uauptstromt den Ganges, unserm alten Geographen lur * 
seine anmmarieebe' Uebeieiebl -düBMibieten« Und lo «r- 
lehien- ea widdiA nicht hieb ihm, aondem der ganaen 
ulten Geographie überhaupt, in weldier dnrcbans keine 
Spur von dem itzigeq ßurramputer erscheint, wäluend der 

*) Die Wahrheit und das eigentliche VerhäUnifs dieser Ströme 
$n» der neuesten Erdkunde ändern hier . weiter nichts^ uad gehtt« 
M aiiO nicht hieher^ , . 
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Ganges als ein dlanptstroin tier Erde bekant ist, und so 
viele andre kleinere Ströme ost- uud westwärts in den 
NadiiichteD der Alten veneiehnec eind. Der heiliget gött« 
Bdi Terelirte Caiige« iat dter Hanpdebimiii« dieser Ge» 
gend , vor welchem alle übrige benachbarte' Stritame in der 
Seele des Dichters Terschwinden. Nur ein entfernter auf 
der Grenze der ihm bekantern Länder fliefsender Strom 
kaiin ihm wieder als einer der Hauptströme der Wek ern 
sekeinen, und dini kann gegen Oslen kein andenr eeiii 
nie der inMü. • 

Doch alle Bedenklichkeilen müssen vollends yersokwln* 
den, bei der auffallenden Analogie z>vischen der griechi« 
sehen Geographie dieses Theiles der Erde und unserer al- 
ten DarsleUong. Ptoleviftns (denn die Irahern griechisebeft 
Geographen kennen- über den Ganges Unam ftst gv 
nichts) nennt von der MQndung des Ganges an e ntwtt if n 
erst einige andere Flufsnamen , von welchen keine ürsach 
vorhanden ist, sie als Hanptflüsse anzunehmen, bis er ia 
' die Gegend der ^nbiegung beim Kap Nl^ois *) kommt^' 
Dort nennt er erst das Iiand der Btijft^iM^i des vdtt 
einem flnsse Besynga {B^^y/n) nebst gieiehnamiger 
Stadt den Namen hat, die er aber nicht mnnittelbar hinter 
jenem Lande erwähnt, sondern erst den Namen der gan- 
zen dortigen Bucht, dann noch eine Stadt, und dann erst 
Stadt und Flufs Besynga anfuhrt. Man sieht also» diEdli 
diesei der Name eines belrftelitliciien' Landee irt^; mA Be^ 
synga ist aha nach den^ Ganges gegen Osten der erM 
Hauptstrom eines Landes, den die griechischen Geogra- 
phen erwUhnen. **) Wir wollen vor der Hand unentschie- 
den lassen, welchem f lasse jener Gegend dieser griechi- 
sche Name znkomnie, so ergibt sich doch numaehr emo 
aaffattende Parallele. Dia^^ier paraiKesisehea Sirllme stebi 
nehndich offenbar, in Mekslcht anf Ihre Entferanng und 
Bekantschaft, in ümgekehrtei: Ordnung; der Fratb als deip 



• *) Msa sehe die angehängte Karle. 

^) Ein anderer, zwar auch späterer, griechischer Geograph, 
Stephanua ron Byzant, kennt S^adt, Flufs und Land aud^ schreilM; 
aber Bessyg^s ißifii/vyag, BffiOvyUau) * 
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bekanteste, dem Westagfaten (als neuestem Abfasser dea 
Mythos) nächste Flufs, steht zuletzt, und der Pisohon, den 
die ihm allein beigefügten Meri(;wurdigk^en offiBnbai^^ für 
den entbrntesten 6tidtfren,'ttteli| aaerst' Kehren ikü sie 
riio nm, 80 sind' die ^er FHsfle, so wie sie ihrer Entfer- 
nung nach höchst wah^cheinlich auf einander folgen, diese : 

Frath, Chiddekel, Gichon, Pischon. 
Suchen ivir in der Geographie der Griechen^ welche 
Msuptfiflsse sie Tom Enfirat an ostwfirts kannten» nnd be- 
greifen wir nntef dem Eofirait den gansen Scbsit-U-AralH 
so sind die vier ersten: 

Eufrat, Indus, Ganges, Besynga. 
Ohne noch zu entscheiden, ob diese beiden Reihen ganz 
identisdi 'sind» können Wir doch imnier schon behnnpten, 
daüi man » ohne sich tiel mit Nantens - AehnHchkeiten nhd 
Etyniologie abgegeben xn haben, voHftuilg zWisdien * bei- 
den Reihen, so viel Uebereinstimmung finden wird, als itt 
den geographischen Angaben, 2weier durch Zeit, Raum 
and Sprache so sehr getrennter Nationen, nur immer 2a 
erwarten ist Und nim* wbBen wir also sn:den I^omen 
ttbergebn, und ide einxel bellenchteii. , ' 

Der nach uhsern obigen* Voraussetzungen efitftiiitesle, 
und bisher unbekanteste unter den vier Strömen , ist itzt 
gerade der, welcher am wenigsten Beweis erfodern dürfte. 
Die Uebereinstimmung der Namen Fischon*) (p^'^B) 
nnd Besynga i (lesondiers* in' so entfftrnten ZeHallern» ist 
gar zu einleoditend« * Man bedenke nnr das '^wige Bestie» 
ben der Griechen, die barbarischen Namen griechisdi Hin* 
gen zu machen , man vergleiche z. B. Assyrien, welches 
im Orientalischen Asch schür lautet; so lehrt gleich die 
Analogie, dafs WO der Grieche Befynga sprach, er anfil 
strengste genomUkeiTt Seickung ^5rt' hatte« DieM 
ng und das n in Pisekwi isl abc^ w^ter nichts, di deir 
in den Namen Jener Länder so gewöhnliche Nasenton, den , 
fiel' Europäer bei Nennung dortiger Namen bald durch ng^ 

• 

•) Ich wähle hei diesen Namen immer diejenige Schreibark, 
welche der hebr. Aussprache und der gewöhnlichen Punkt^tioii wt- 
f^hcht Luther schreibt nach deu Siebzig Fhisun. 
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bdd dnrob % bald durdi m aofiAAdunb Und^wto «mmi^ 
hdrlich p und i Tenvedurelt i^rden» diet lehrt die Ver^ 

gleichuDg der ersten besteQ zwei Reisebeschreibungea« 
Pegn, einer der berühmtesten Namen eben jenes Land- 
strichs, t^eiisl im Lande selbst Bagu oder ßägu; und 
di9 dprt am' aOgemeiQsten .T^v^hrtB Gottheit beÜat bei den 
Peguanern Budf bei ihren Nachhain, and Venvandten, den 
Siamesen, hingegen Pud, (S. Syraes Reisen.) Also kennen 
wir in Wahrheit sagen, dafs gerade in der Gegend, wohin 
unsere obige Untersuchung uns mit dem Pischon führte 
wir denselben Namen im Ptolemäus Enden» f j^eiUoh crfo- 
dert das Gewicht unsefer obigem Anseinandenetinng, daia 
der gesnohte Flnfii der Ibnptstrpin der Gegend » also der 
Jrahtttti sei, und die neuem Bearbeiter der griechischen 
Erdkunde erkennen in dem Befynga den etwas östlicher 
iiieisenden Pegu- Strom. Aber wer die Unzuverlässigkeit 
der auf Ptolemäus Maafsangaben gegründeten Bestimmun- 
gen nnr einigermafsen kennt, und dabei sieht » wie^ sich 
misere iienem Geographen verwundern , „dafs Ptol. einen 
ffauptsirom^ wie den Ayastrom (Irabatti), nicht kenne";*) 
der wird gleich merken, woran wir sind. Die in den 
neuesten Zeiten geschehene Erkundung jenes Theiles der 
9stiicbeii:IIalbin8eit gibt bierin i|.och ipdms. Liebt. Bis 
anf Sjmes am Endo den Todigen Jahrhunderts gemachte 
Gesandtsehaftsreise nadi Atu, herschte in unserer Erd- 
kunde eine völlige Dunkelheit über jene. Länder. In der 
Danvilleschen Periode der Geographie, zeichnete man mit- 
ten durch Aya und Pegu, dicht neben einander, zwei - 
dem innersten Lande kommende tbmpt$tr9mep don Ava- 
ttrom und den. Pegostrom; denn unter diesen, fernen wa- 
ren jene Ströme einaig bekant* . Da nun Ptolemäus in 
derselben Gegend nur Einefi Haupistrom angibt, und er 
also nach dieser Voraussetzung ^uf jeden Fall einen üher- 
iprung^. haben muiste,. so war es sehr natgrUch» daüt man 
den eiaei^ welchen, er Wfasi^ ^üf d^ige^ugen^ aog« dem aei- 
ne Maafsangaben am nächsten kommen* Jets't ist aber 
ausgemacht, dafs blois Ein Hauptstroin in jenen Landen 

«) Bfsansn ladiea p. 241, 



Digitized by Google 



fiiefst, der in. älteren Beschreibungen bald der Flnft von 
Ava oder BirmaO} bald der Flufs von Pegu heUst,;dA d«V. 
llzige Peguflufs ein ganz kleiner KiUlenflofe , anoh dor 
gleich darauf folgend« Setang iwar um AipfliA 4elw ibtr* 
tiichtlich itt, aber gar ni/c||t tief g^nng aiw'dlMi hmi^ 
kommt, nm den Irabatti verdunkeln zu können. ist 
also nun eben so natürlich, den Besyngastrojn , der das ^ 
Land der Besyngiten durchstroj^t » für den Irabatti zu er- 
Uften, der die Keicbe Pi^ md. Avi^>diiid|«|rdip|t» JSio ist 
^9 wAon abgtthuif ohne nodi im .ttlf>d«|tiiii>^l|cMW>t - 
auf jene geographisdhen VerweiAdiingen von Land- Flobn 
Völker- und Stadtnamen zu nehmen, die in allen, beson-« 
ders ältern, Reise -Nachrichten aus entfernten Ländern so 
ganz iierkörainlifih sind. So ist kein ^we^fel, i^. 6»m 
Namen fiaciom odef JBetc^tM»^ odfr .ßr^intuf. df^ 
Name Pegu oder Bägm iCedct, deiiL.caiiee 4ef nral^^ 
Reiche und Städte jener Gegend fuhrt, nnd ihn mit dem 
Flusse, woran es Hegt, besonders im Munde der Ausländer 
gemein hat. Beide Flüsse, der groise Irabatti und der 
kleine Peguflufs, theilen sich geg^n ihren Ausflufs in hieb-, 
re dordi die Meeresflnl . gef^vreUte.nod i^ eiifB^deit ffiß^ 
Hiende Arme, und dicht neben dem Qi^ii^listen ergiefst Jiich, 
ein andrer Strom, der Setang, ins Meer, der oben in^. 
Lande gleichfalls mit dem Irabatti in Verbindung steht, 
Bei dieser Mannigfaltigkeit yon Mündongepiy sollte .dejr 
kvetenbefohrende K^ufinnnn (durch .iyel9|ieQ..i4i^f : w4 
«war in Indien in den titeüen Zeiten sdion» gfopapbif,- 
«che Notizen zn den Qbrigen Vdlkern gelangten) so ge-< 
nauen Unterschied gemacht hieben? Gewifs nicht. So Avie 
Jahrhunderte lang alle dortigen /Ströiiie den Namen d<^1 
Landes tfngen, duJ^cb .welches sie ilossen,^ oder der Ha^ftv 
etadt di» ifipm t^gi *) «p reichte die Noti^i Von eini^ 
de oder Volk mit dem Nanen Beachnng od«r Pitchon, 
Bägu oder Pegu hin, um den grofsen Strom, denen viel* 
anuigen AusÜufs jedermann kannte, unter eben diesem Na-f 
nien im Auslande bekant zu machen* Nimt man vollende 
Jtöckncht anf ^e grölae Leichtigkeit whrklieher Veri^dttf 

h Arrakan- Ava -Pegu- Siamitrpip u. Wt " 
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düngen, bei Jen ununterbrochnen, blndgen und verhecren- 
öith Krisen, welche die uralten Bewohner jenes Liandte» 
iMi^ - ihren eignen Tra^Üonen nnd Annalen, Von alU»n 
Züken* Iter gefülirt liAbto; liest man im Sjmes, Ton wie 
vielen dortigeh üieiiit lA Ruinen liegenden - Städten die 
Tradition erhalten hat, dafs sie in alten Zeiten grofse 
Städte und die Sitze damaliger Dynastien gewesen : erwägt 
mto, wie oft in' der' Geschichte Nameii ron Ländern niid 
Hnüpäitädten dnrdh seiche po1itisclie Revtthilion«n in gtens 
Mtmf ilegiomil' vcffpiläniH: worden; ipde kann es nn« dn 
irren, wenn heut zu TagePegu an einem andern Flusse des 
Landes liegt, und nicht an dem, der nach sonst richtig 
geführten Schlüssen vor Alters einen ähnlichen Namen fiihr-t 
üd'f Ja, der Nanie l^iscfaon oder Peg^ kann wiiUich nr- 
i^l^ngKdi diAn '-Fltisse nnd «war dem babatti gehSrt ha- 
ben,- Von ^iiesenn-atif die darin Kegende Hauptstadt*) ge^ 

' kommen und von da auf das heutige Pegu und dessen 
JFhifs veipilanzt worden sein. Denn wie sich in Asien 
seit undenklichen Zeiten her, gewisse Haupt -Namen bin 
anf den heutigen Tag -, 'dnrdi Idle politisdien Verändermw 
geii^, ^itm''Vermndehi* erhalten haben, ist snm'Theil all-' 
gemein bekant; und niemand weifs dies besser, als wer 
sibh;' ich will nicht sagen mit dem Ptolemäus, sondern 
selbst mit der mosaischen Geographie, abgegeben hat. 

. Alle ähgbfnhrte Möglichkeiten sollen übrigens blois dem 
Ühlirfidirn^ii zn'^enlttlh Üihnsn, Ton wie geringer Be-^ 
deutuD^g Irgend eine kleiiito Abweichniig in ^ographischen 
Bestimmungen bei einer Behauptung ist, die sonst auf 
empfehlenden Gründen beruht. Zu meinem Zweck ist es^ 
#ie gi^siägt, TdlBg genug, dafs meine nicht blofs auf Namens- 
Ifiidiehkeit beruhende H^rpothese,' anch in diesem Theile 
AbleA 'den Besj nga besiätigt wird, der im Pcölemäas ab 

■' '*) Merkwürdig itl) dsfr noch itzt eine der oben berührten, In 
Ruinen liegenden, ebems^ligen Haupt - und Residenzstädte 4^ 
Heicba am Irahatti, den Namen Pagahm oder Fegahm fuhrt ^• 

**) So heifst^ um nur Ein Beispiel anzuführen, der heutige Di« 
strikt Hadramaut in Arabien, bei den Grieche iHdion das der 
Cha^tUMimn> and bei Mom VkawMüV9tiu ' 

\ 
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fihupffifufg derjenigen Gegend genannt wird, alg deren wirk^ 
liehen Hafuplfliifii wir itzt.den Irabatdikeimeii, wdchen PtoU 
knl]» ;fibergaBgtii liabta mufirt*^ •wenar^ar OinMiMil ^aoh 
IMT dem Besynga fftnfwnde *)•' • 

DiBm Pischon «iad in der alten Urkunde die meisten 
Bestimmungen beigefügt , und auch diese tragen zu Be* 
stätigiiiig meiner Erklärung bei. „Er durchitiefst, kei&t eg» 
dü gMue hmi ChaviU (nS'^in)/' So adMint «1. 
M UäB diB]iial% we iüg gUi u i- bei dem Aurittaileni, 4ei* jgeaan 
ynrn hABM dniehiMMtiB *weitliehe Theü «ler jeM«if%en 
Halbinsel, wo heut zu Tage Pegu, Ava, Arrakan u. s. w. 
liefen. Ich zweifle nicht, dafs im Namen Ava noch die 
Haaptsübe jenes alten Namens sich erhalten hat. Das Ck 
m Cliavila ist ne&nlkh btofi 4«t bdbr. Gwgelton n, der ■ 
Bo gewdhofidi mit k Terwecbsek und aiidi gar weggeka* 
Sin wird; daher die griechieehen Bibelfibersetzungen blofs 
Evihxr mit dem Spir, lenis (Euüat oder Eviiat ^ Luther 
Hevüa) statt jenes Namens setaen. Wenn aber Symea . 
den Namen Ava auch Aungtea nnd Aing^ w a schr^bl^ 
M wiU er dadvok btoTe eniA Nftsdn-dliMnjpraelie dto 
Silbe rat Atb aderAeva aaedrück^n* - Vergl. oben S. 67; 
Zwar ist dies eigentlich blofs der Name der Stadt, aber 
unter diesem kennen die Ausländer schon seit Jahrhunder- 
ten ancb das Reich und, wie wir oben gesehen, auch deil 
Smb. Die Baiclie Pegu «lad Ava «iad, aaeh iä-mid 

*) Die Yeigtoi^ung d^s heutigen Namen» PtgM^ is^JPkdüm^ 
l^f» mit BvteAing, Betynga, habe ich oben blofi bingewo^rfeti» ' 
ohoe zu verlfUigen, diafs sie jemand aufnehme, dm sie i^ciit ein» 
leuchtet. Füt die Enipfän|;lichem meikr Ich mt an, 'daft g''iuA 
ftk ii4M.f TOB jeher iaeinsader übogiigaBgflto sM. Moa^vai^^ 
At mmi^ Froteh mi dem engl, frog, l^a mit ieäm, nßitMt: Wdk 
nagen y und d. gl. Das g ist bekantlich in einer Menga nea(Qier 
fij^iachen, besonders im FranzösUchen» in den Zischlaut iiberge- 
|«iig^ ' Man darf sich also Piachon nur wie das französische |»t> 
geon '■ ausgesprochen denken , so ist die Aehnlichkail pfA P^a 
gleich einleuchtender. Und soll ich ea für einen ausgeanaclrtea 
Schreibfehler anaehn, dafs die Basier nach griechischen Manuaerij^- 
tea Terbeaaerte Ausgabe der lateiaiachen U^jbersetzong daa I^tole^ 
mäus, Begynga schreibtl .^prelQhei encii MmMH Uk WVnfOf. tMMthi^ 

«dm iluigabe enfiUun, ' . 
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nusländischen Nachrichten, nralt, und hahen beständig tun 
die Oberherrschaft gekämpft; und wir können annehmen« 
daf« zur. Zeit unserer/ UiifiAiide, die Dynastie welohe tul 
Ava herschte, echon miiinal,^ lo wie itst,. die Oberherr- 
■olwft äbei: das gante Land gehabt luit. In Iidaada und 
bei* einigen, nicbsten Naohbarn- bekam • im- Rmch , so wie 
bei andern Ländern in der ULstorie geschehen ist, den 
Kamen, des jedesmal herschenden Yolkerstammes; so sind 
die neaeu) Namen jener I^änder und Aiatioaen^ Mien oder 
Miaamiai Ti^n., Kmaa, aa eikläten; aber daneben er* 
hilt sieh aehr geiVf3hnKdi irgend alter, elirwftrdiger 
Name, zuweilen blofs auf einer Provinz oder Hauptstadt; 
und es ist also auch möglich, dafs der Neune der uralten 
(iaiiptstadt, Ava, wirkUcli ursprünglich Name dea Landes 
\ oder Heijphs gewesen* 

. Soweil war ieb iait dieser beaondem Untersudiqiig 
aohon gekommen^ als kh eine Neda fand, von fMßher iA 
jtWHY nicht weifs, ob ich sie mit Zuversicht als eine Be- 
stätigung meiner Hypothese über Chavila-Evila- Ava an- 
jiehn üoU, die aber - doch merkwiirdig genug ist^ .um bier 
Hiit angelilbrt m Iverden; J£» gU»fe eine akef.nqter im er>* 
f tei^ chrindichea Kaisern» grieehisdi geachtiebeaa Beschaei« 
bnag dea Erdbodens, von waMier wbr aber nur die laSeU 
nische Uebersetzung haben, (denn Gothofredi griechischer 
Text ist verdächtig). Sie stßht unter andern in Hudsons 
GeograpAü min. To, HL Diese Erdbeschreibung ist ein 
nrmseligea Jbro4akt ToUer Unwissenheit» worin aber Nod« 
len' stehh» welebe inim nicht verwerfen .kann , so lange 
man picht die Quelle hati cius welcher sie herkommep mo« 
g^n* Die Beschreibung fängt an mit den entferntesten 
östUchea Gegenden i nehmiich mit den Serern ^ und lüüst 
alsdann zwiasben diesen und dem eigentlichen Indien aSe« 
bf»i' Völker, mit {äeberüdi iibertrif»benen Notiaen vo(a de« 
Ten Reicbtbum und Seligkeit, auf einander folgen, deriia 
Namen, so viel ich weÜs, sonst ganz upbekant sind) aufser 
den beiden erstem oder östlichsten nach den Serern: 
.SrMraiaaf und Mpiitae oder Evtl ei. Man halte diese 
' ftmelim^mi (denn so soll es^wol beüsen) ja för keine 
un^stsffude Vfrweeliilniig loil 4er (Ktkaiiteil iii4ise|i9fi 
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Kalte« Aach andre alte Schriftstolkf erwähnen eines \ol^ 
kn diese« Namens, welches in de» aorildstlich voo lodieil 
äA hinslreekeniifiii.Gebiigeii lohnen. DünfiUe selsies te 
die obeni Gegendea des BorminpaleffS umi nseh Tibet» 

Da ich aber finde dafs die itsigen Birmanen ursprüng- 
lich ein dem König von Pegu unterworfenes Volk gewe- 
sen, das erst späterhin die nördlichen Provinzen des Hei^^hs^ 
luunentlieh Ava, sich unterworfen, und im vorigiMi Jahrluia- 
derte endllefa auch dem sfldlidieii Reiche Pegu ein Ends 
genmcbt het; so seheini dsraas sa erhellen, dafs dieses 
wegen seines kriegerischen Charakters so berühmte Volk 
ursprünglich die nördlich über Av\-. an China grenzenden 
Gebirgsgegeaden bewohnte: und ich zweifle nicht, dafs 
es la diesea seiaea frühem Sksea dea Altea; aater desi 
Namea Brue^mam bekaat war, die deaa auch der erwiba- 
te Geograph dicht an die Serer d. b. Chineser grenzen 
läfst. Wenn er nun wieder dicht auf diese die Evilcer 
oder EoiUa folgen laTst, so igt es auö'aiiend, dais dies voll* 
konunea auf das Beieh Ava «oder. tiQser .Ck4ivifai e4er 
E^'paiit.«») 



•) Syme» Th, 1, S. 7. 

**) Von geringerem Gewicht^ eher doch auch bemefkeaswerdk' 
Ist die Notiz, welche Mercator seinem griechischen Ptolemius: bei 
dem Kapitel ron Indien jemeii de» Gmngeg beigeschrieben hattt^ 
i,mlui halte dieses Land für das ^m2a der Bibel." Abo hattQ 
idioa ehedem jemand die Hypothese , die ich hier über Pischon 
und Charila aufstelle? Und wer hat sie gemacht f Ich \vünschtflr 
sehr, darüber Auskunft zu haben* Denn da ium üb^r Prath und • 
Chiddekel tob jeher einig ivar, so roufste der, ivelcher den Pisdhoti 
In Ava suchte , notheMndig aucfi den Giclv>n entweder auf den Ip*. 
das oder auf den daegss deuten, und also in der Hauptsache meine, 
ganze Hypothese annehmen. Ich finde blofs, dafs einige Imter lle- 
TÜa Indien überhaupt verstanden haben ; das sind abei* die, welche 
der hei den Kirchenvätern angenommenen Erklärung des Pischon^ 
darch den Ganges folgen , 4eren System tob der eingeschränkten^ 
Deutung von Chavila auf das jenseitige Indien sehr verschieden ist»' 
Ist die eben angeftihrte vielleicht auch schon eine alte,' christlichet 
oder judische, fclrklärung, so ist es möglich, dafs sich die oben an- 
geführten Eviltä oder Evilei aus spätem griet^hischen Geographen 
auch nur auf diese Angabe gründen» un$l also gar iLeiae histo«. 
Jische. AotoritiU haben. ^ j • * 
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' Von diesem C&avüa heifst es ferner iii dem biblischen 
# Mythos : «»Chavih, wotelb«! da« Go/ij iat; nlid dM'Gold 
diMM .Landes got." . Es iat faekant« dafii dS» jgfani» 
€k|j[end min Ava bei den- Gviecben muev 'dem Namen tles 

Ooidnen Landes {yoifßrj bekant war, so ^^ie das süd- 

lich daran hangende Malakka unter dem Namen der Goid" 
neu HalbinseL Die Nachrichten Ton dem GoIdreickUrara 
dieeer Gegenden arteten in- abratenerHehe Fabela ana.^ 
Ein solche« Land muf« es sein, das aof das mosaisdie 
Chavila passen soll ; nicht blofs ein Land , wo man woi 
auch etwas Gold findet. — „Dort, fährt die Urkunde fort, 
ist Bdolack und der Stein Schoham.* Unter dem erstern 
Tenteht man am gewöhnliehsten da« wohlriechende Hars 
Bdellitmh nnd dafifar sptfeht nieht nnr die* AahnMehkeit der 
Namen, besonders da Diodcorides dieses Han Bi^oXxovy 
Bdolchon nennt, sondern auch eine andre Stelle im vierten 
Buch Mosis, wo auch Michaelis das Bdellium anerkennt« 
Man wendet zwar dagegen ein , da£i dieses Harz gar so 
kein besonders kostbares Produkt wftre, dafs es viaiaiehr 
auch in andern den Hebrftem n&her liegenden Lflftderi ia 
Arabien u. s. w. zu .finden sei ; man sefaligt daher andre 
Erklärungen vor, und Michaelis selbst erklärt sich dafür, 
dais es irgend ein Edelstein &ei. Aber hiegegen spricht, 
nach meiner Einsicht, offenbar der Umstand, dafii dem fol- 
genden Produkt Schokani' absiehtKeh die Benennnng fiMUf 
augeni^cheinlicli"sam"UiiterBchied Tom Torhei^^enden bei- 
gefügt ist: und überhaupt sehe ich für mein Theil in den 
angefülirten Einwürfen allenfalls wohl den Stoff zn einem 
Problem^ 'aber keinesweges eine Ursacfa, demseiben Wort 
an aM^i Ttersehiedenen Stellen desPentatenchs eine so gans- 
Terädii^dene Bedetttong M geben: Wer kann wissen, ob 
das Bdellion nicht ehedem 'kostbarer'war; bb es nicht Viel* 
leicht aus dem jenseitigen Indien besser gebracht wurde: 
endlich, ob nicht Bdolach in älterer Zeit ein alJgemeineic 
Name lÖr Hars nnd Rttucherwerk war? — Den Schaham 
K8K m^n fifar deh Onjx. r^* Genug: ChavMa braehte Ctold, 
Edelsteine und 'W^ohl^erüdle, ünd Ton.dem jenseitigen In- 
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dien ist es von alten Zeiten her. beksolt dsfil M alles du» 
in Menge liefert 

. Auf den Pisctaon fidgt dec ¥hb €M^ ((Wi^ Uh 
dm Oikam, die Siebzig JIr^.) JDidii unter dem Nmmm 
Gihon heut zu Tage im OHent der .Oa:us wirklich bekant 
ist, ist gewifs; allein die grofse Unwabrscheinlichkeit, dafii 
euch dieser Fluls damit gemeint sei, haben. wir sehen 
oben fühlen lassen« Indessen wohl gemerkl, es ist bleii 
der Name, den die Arabcsr dem 0»m geben ^*«nd der mm 
deswegen itzt^im Orient nBg^imn kt, weil es die arabi* 
sehe Sprache, Litteratur und Religion ist. Dafs dieser Name 
in jenen ältesten Zeiten einen so nordlichen Fiufs schon 
beseiehnet habe , i^t an und für sich nicht wainreckeia» 
Beb» und die £i;wiÜHiiing des Landes Xmek^ wovon wv 
gleich reden wollen, sieht nns nach Süden. Meine Veiw 
mnthung über diesen Namen ist die, daFs es damit in der 
mentalischen Geographie dieselbe ßewandnifs hat, Tvie jxat 
dem Eridanos der Griechen.. Dies war der Name emen 
dnnkdn halb fabelhiditen Stroms den die iGrieehen in» W»« 
iten snditeii, nnd den* sie dabett je -naclidnnL sieb Üm 
Erdkunde nach Westen erweiterte, bsld diesem' bald jenem 
westlichen Strom gaben, besonders solchen, die wirkEdb 
einen ähnlichen Namen führten. Daher beifst so au&er 
dem Po 9 der Rhodanus, und zuletzt . auch der Rhein, «dl 
nrspr anglich lag in allen tthnlidk Idingenden Nonten,i dU 
von der Wnisel rimen herkonunende Benennmifg.'cAnn 
Stroms überhaupt. Der Name Crichon ist ganz imgezwony- 
gen abzuleiten von der Wurzel Guach (HM) q^ellea,. zln* 
nen. Daher ii^irt auch ein Flü&chen.in Baiästina ^diesmi 
Namen« Aber amberdem nannte man auch * m ekie»^ mm 
donkel bekanteit emfanMn Sironk Daher 'wnsMeii' dks 
Araber späterbin so den (hm. WSro «dieser Stroit «cbot» 
früher unter diesem Namen bekant gewesen. Wo wurd» 
man anverlässig auch früher den mosaischen Gicbon ^IftH^ii 
g emg e n haben« Aber, die ältesten Bibet^kläror, denen 
die )KircltenrAtnr folgen, Tenmdi» daranlerde9«iV^^ leb 
wüide abo gewib nidite unnatindiflheBrinnnehnien , wenti' 
ich mich durch den blofsen Namen und durch den Rubm 
des Gattg€$ dahin bringen Uefse, in den ältesten Zeiten 
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' bliesen Fiufs im Gichoa zu finden. Ja es ist soj|;&r wahr- 
scheiiilich, dafs dieser, obgleich nach hebrttiiofaer Analo-* • 
gie : und Eljjnaebgie geformte, Name wiricUeh Kin^rünglich 
mit der 'Rnidifloii mid dem NAmen detf Gangea (so Wie 
der Eridanus mit deni Rhodanus) zusammen hingen, und 
da£i ntir sp&teie Unwisaenheit die andern Deutungen 
Yeiaiilaitte. - 

Alm ea kemmt nodi eiftHanpt- Grand lumra, dessen 
GewidU «Mb CeDarins fiUle, der den Gidion glelchfoibi 
schon auf den Ganges gedeutet hat*). Diesem GelehrtMi 
fehlte weiter nichts, als die Entschliefsimg , mit dem Pi- 
schon noch etwas weiter nach Osten zu gebn, und eine 
Tomrtheilslreie Ansieht des Mythos selbst, so würde meine 
itiige Untersnefanng in der Hanytiadie' ftberflfisng; eetn* 
Dieter Fliib, heilat ea, durefaffiefiit das gnUneXandKtiaeh 
(U^^D, Luther Chtes).** Diese Bestimmung ist im Sinn* 
der Alten so entscheidend, dafs Michaelis und Gatterer ihr 
die grölate Gewcdt anthun müssen , nm sich nicht davon . 
fartreiAen zu laisen. Sie dringeh sifbr ' darauf^ dafs mttii* 

* dmi Luid» »das man eigentüeh Koick oder iSToleA sdii%i»' 
ben lAMe,** doch ja nicht mit dM allhekanten' Vottr«- «md 
Landnamen Kusch verwechseln solle ; da vielmehr dadurch 
jene nördliche Oxus • Gegend verstanden würde, von deren 
allen Namen Kasch (den sie nehmlioh voranssetzen) noch di^ 
CiMiüf Knschgar, Kasobnnr 'tt. s. «engten. Von «m kaim 
MKfh Mififaaeya so «twai veiinngenr abttr wie nm» him-* 
melswillen konnte jener alte Schriftstellei' ton seinen He- - 
bräern verlangen, dafs wenn er schrieb, (welches 

man freilich auch Kosch lesen kann, wenn man tcili) aio* 
mcht.daf LandKnach Terstehen sollten, von deiaen schwar« 
aea Bensahilcra imd aeinem Reichthnm aie von Kindfaei« 
OH- nQvM Wtinderdinge gehört hatten , aond^ ein nMH« 
qhoi Land Kasch, das gewifs kein einziger Leser kannte 1 

Wir braachen dies alles nicht, da der Bnchstab dei 
Ten^tes ganz für uns ist. Mutch ist derjenige Name, we^- 
oher 4m.9ri(^hi8chen Namen A€tb4op4en entspricht. Um- 
dijWMi mtiidt firifilliikinf .mnqpiMwnf lieriavf ««i' keiner 
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fijpotbese , sondern blofs der Mahnung an eine Thatsa- 
clie aus dem Alterthura. Der Begriff Kusch und AetliiiH 
pien, führt in den alten Schriftstellern überhaupt keinei« 
wege« notwendig nach Afrika^ wohin hicli ^erNa^e Tiel- 
mehr nur in ganz späten Zeiten fixirt dat. forte Menge 
Stellen der alten griechischen und lateinischen Schriftstel- 
ler*), namentlich Homer und Herodot unterscheiden die 
morgenländischen odcp: asiatischen Aethiopen * von . ien 
abendländischen (dah^r auch Memnon ans dein fernen Öri« 
ent nach Troja koaamt}, nnd Isidor nennt ansdräcUicIi 
inditehe Aethiopen. tn den Sltesten leiten der Griechen 
nehmlfeh > wohin Homer gehört , kannte man Indien unter 
diesem Namen noch gar nicht, sondern (wie von andern 
Gelehrten in neueren Zeiten zur Genüge, gezeigt worden) 
man verstand hauptsächlick die Inder nnter dem Namcte 
der morgenländmehen Aethiopen. Natärlich Ista denn, dai% 
als man apSterhin Indien und Inder etwas genauer kennen 
lernte, man blofs noch einen Theil der Bewohner jenes 
grofsen Landes > nehmlich die schwarze Rasse, Aethiopen 
.nannte« Aber selbst der getheilte Begriff vdn Östlichen 
und westlichen Aethiopen gehört nicht in ünüern ak-ho- 
braisohen Sichriftsteller. Ine Saclie verhfilt siah fi^liAelir 
so: Der Name Kmeh ist sö wie der griechische Volks- 
name Aethiopen ursprünglich blofs die gewissermafsen ap- 
pellative Benennung des änfsersten Südlandes überhatipt, 
.der Gegend, die nach dem Begriffe der Alten, didht an die 
ganz im Feuer stehende Erdzone grenzt , selbst von ddr 
Bonne sehr -gehrannt wird, nnd daher schWärzo EinwofaniAr 
^at *^). Jede Nation setzte nun ihre Kuschitefi öder Aethi- 
open nach Süden, und dehnte sie rechts uiid links so weit 
. • ••• • t 

■•. ' . : 

Ceilate a» a^ .Oj häi die wiehtigstea sasamineogeBttilil 

Auch kommt nicht blofs Aeüii^p* von eioem griechischen 
yiöTtft hcTi das brennen heilst, loiidem a^vich das hebräische Küsdh 
.t^lD hat seineQ Ursprung aufserhalb der gewöKnlidhM Radikal - 
VerwandtBcüaft (welche die einzige iii, ><^dr6tt-'fMr iptuMwTiS^ 
entalist etwas t^AtU) 'in ddr^Stammwarz«! nid kmkt^kma, tk, wel- 
ches ebenfalls' Hr^kn heitstV^viid JwtBut mh o^c^ ^9S^ 
Staate Waraelii' ^ B<f1UI ier 8ehaie|f;fl<B)i 9/t»r Sdimvfiegel^ 
ajDf amaptpbaiigfiaf . * ' *'*' /' ' 
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ans« als die Erde ihr bekant war: also lagen sie für den 
Bewohner der Enfratgegcnd blofs an der 2$ndkuste Asiens. 
Von Jifirika kanteten diese filtesten Asiaten wenig mehr, 
als Aegypten , (das tüe dalher nebst den LSndeni welche 

hinter demselben liegen mochten, mit zn dem Plaupttheil 
der Erde rechneten, den man späterhin Asia nannte). Die 
älteste Gegend» die der Westasiat also im heifseren Sud- 
lande kannte, wär Indien und die benachbarten Küsten; 
dies alleiii hiefs also in der Sltesten Zeit KweL Dann 
breitete sicn dieser Name immer mehr naeh Westen* ans, 
so dafs er Südarabien und zuletzt auch die gegen diesem 
über liegenden afrikanisolien Küsten begritK Ob dieses 
letzte» späterhin allein so heifscnde Acthiopien, überall 
schon den Hebräern des alten Testamentes bekant war» 
weiis ich 'nicht. ' Gexyiis aber ist» dafs erst die Abend- 
länder, — d. h. im Sinne d^i* Hebriier, die Kleinasia'ten, 
Griechen und übrigen Europäer , bei welchen das ^Vort 
Aeihiopes hauptsächlich den Begriff eines schwarzen Ge» 
$4chls mit sich führt, und welche zuerst das ihnen gegen- 
über , liegende Afrikfi ^twas mehr kannten'»' imd früh eiw 
fttturen-, daÜs tiefer hinein ganz schwarte Menschen wohn- 
ten,- — dafs erst dieö^, sage ich , das Wort Aethiopen 
• vorzugsweise für die afrikanischen Südländer brauchten. 
Sie zuerst unterschieden daher auch deutlich östliche und 
'westliche Aethiopen» weil die ErdsUidie» aus welchen ih- 
nen Knnde von diesen dem Sonnenbrand ani^esetsten Leu- 
ten zugekolnmen war» nnii schon zn sehr ton'^nandiär 
entfernt lagen. Weil man hun in der tflten Geschicht-Me- 
thode durchaus Völker, die man unter Einem Namen kann- 
te» för ursprünglich Ein Volk ansah; so entstand bald die 
Sage» die östlichen Aethiopen (als die am frühesten be^ 
kanten) sefoll Vom Indni^^&ch Aiiika äbergegai^en, wel- 
che Notiz tini Isidor «tffbe^^rt hatw • 

Es ist also aufser allem Zweifel, dafs Indien (in dem / 
gewöhnlichen und in etvyas engerm Verstände, als ich die- 
iett 'Iianeii der KücSj» wegen jmi^ lähmen pflege, wenn ick 
Ae gellte rm dbit> sies.JfliiSsW. bewässerte Geigend, so 
nenne) dasjenige £iiniid<'*48t»'.dali fU«prting|iobsaUs^f 
lange nachher noch vorzugsweise den NamsB^dEMtci'Abiw 



Digitized by Gc) 



i 



des Morgenländers. 99 

te.*). Da nun der beiühmtetite von Indiens Flüssen der 
Ganges war, so ist es natürlich, dafs unser alter Geograph 
gehreibt: „der Gichon unifliefst, d. h. dorchflierst das gan- 
te Lfiind Kusch ;** denn dafs durch diesen Ausdnick in d^Q 
Ältesten donkel» gedgrapfaisclien Notken vr^tisr idehfs nh 
dei^ Hänptstrom eine« Landen TentändeÜ #^e, bedarf 
keine weitere Erortening; und diejenigen, welche nun etwa 
noch einwerfen könnten, dafs an dem Ganges seihst doch 
keine eigentliche Schwarzen wohnen, dieie haben | hoflfe 
ich, mein Buch ohnedas schon Itegüt kog#niäcte 

1^ kotaimen nnn anf diejenigen sirei tiuM, än de* 
ren Bestiimnnng nmn selbst bei den vers^iedehsten Kr- 
klärungcn des Gänzen, bis auf neue Zeiten, nie zu zwei- 
feln gedacht hafte. Fra/Ii und Dt7/a hiefsen, bei den An- 
wohnern selbst, in den ältesten Zeiten und bis auf den hen- 
figen Tag, die beiden znsannnensfrdmenden gro/sen Fliisse 
Eftfret und Ti^; wer konnte aber -meifeln, dafs nnter 
Frath und Chiddekel dieHrfbe'n gemeint sein? Obgleich 
nun dies mit meiner Voraussetzung nicht iibereinkonimt, 
da nach derselben der Indus einer der vier Ströme sein 
innfe, Edfirat und Tigris abei^ nur als Ein Stromgebiet, im 
Scfaat-Ul-Arab, datlii tcfrkommenj so trüido dies dennoch 
dem Hauptzwedt mcdtf^r ErklSraifg, bei aHen die gewohnt 
sind, Mythologie mit ,Geschidhle n Tcrgleichen, nicht im 
luindestea schaden. ' • * i 

Alle. Mythologien enthalten geographische Notizen; 
aber schwerikdl ^wird man eine Stelle der Art iiriden, die 
mehre geographische Natten eitthidte, ohne dafs sich 
offenbare, zum Theil die gröbsteit Widerspnidie mit dfer . 
wrklichen Geographie darin fanden. Die Ursach davon 
liegt darin, dafs wenn man auch annimt^ dafs der erstä 

Daft Mais« Im IS/'KapV 4bt^ Kuiel^ Xi^ik iüirei uiki 
tentehe ab Indien, iniirt ^m itkt wefdsn, düf Stefie ttest; 
gleidi die DviederhdUs* B#wiiHiu«if> düfi MtoM: JßjMA^ piftt wtfier 
luf Arabien nocb auf AetMopied, ürld dierf detf HebMern alltnfalli 
Wkant sein k«^ntfl^ apadern blofi Süf' Mn' laasä iidl ai^irsa ^eU- 
krfihjnten' Strömen, wie Indieii. AnidSfUdtti Jkdhateak bkd^ 

■oeh auf Aegypten fuhren, wend M ttfdit iitt folgenden Kapitel 
»M^tev ahgshaadeK''wttrd^i • • 

G2 
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Erfinder einer FaM sich an die geographiache Wahrheit 
g^hatten, doch die nachfolgenden ErsShler» .weiche theib 
dnrch Fehler des Gedftchtniaaes» dieOa'^na poetischen Ab- 
sichten die erste Erzählung häufig veränderten und erwei- 
terten, selten in der Erdbeschreibung bewandert genug wa- 
ren, um dies ohne Yerletaning derselben zu thun. Eben 
daher kommt es deAn anch , dafs nicht leicht eine Fahel 
der Art bei zwei SchriftsteUero zugleidi fich £ndet, ohne 
dala Abweiehnngeh in der Angahe solcher iNameniwischen 
ihnen vorkämen. Die griechische Argonautengeschichte 
im ganzen und in ihren einzelen Theilen , gibt die Be- 
lege zu allem diesem im reichlichsten MaaFse her. *) Hätte 
sidi die hebräische Mythologie in so. viel Dichtern lud 
Schriftstellerii erhalten, wie die griechische, so worden wir 
zuverlässig die vier FlQsse nicht ofine manche Varlänten 
in ihnen angegeben finden. Itzt ist aber die vor uns lie- 
gende mosaische Erzähhing die einzige von dieser Tradi- 
^on; wir können also nicht vergleichen, sondern müssen 
gleich Tor deren Erklärimg die höchst wahrscheinliche Er- 
wartung hegen , dafs Abweichnngen von der historischen 
Genauigkeit darin vorkommen werden. Und somit könnte 
ich meine Untersuchung, für diejenigen, welche nichts als 
eine Erklärung der vier sogenannten paradiesischea ^Ströme 
verlangen, mit folgendem schiieisen: 

In der nralten Sage die snm Gnmde liegt, wa- 
ren, wie ans den oben ^dargelegten €Mnden höchst wahr- 
scheinlich wird, ursprünglich jene vier Hauptströme Süd- 
asiens genannt. Zur Bezeichnung des letzten derselben, 
des Schat-Ul-Arab, war von den zwei Flüssen die jjm 
fonuiren, ohiie Zweifel der Tigrü oder JOikiaf als Hanp^ 
Strom gelmiBypht tjrorden; picht nur. weil dieser den £rd* 
strich, wovon ike Rede ist, und Innerbdb dessen die Tra- 
dition wol auch entstanden ist, zunächst begrenzet, son- 
dern auch weil er, nach Aussage der Erdbeschreiber wirk- 
licb weit ansehnlicher ist als der Eufsat..?**) Dieso .S!r^ 

\ r) Vgl. z. B. Heyne zum ApoUodor, 1, 0, 21. 26. Not pV.lDOJ 
193. tu. 206. «^.'210. eiei 

*'^) S. BüschiDg Erdbeichr. 7. Th. MaimertS| ai^r.j£|dr 
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dition gelangte von Mund zu Manä, und zugleich von Volk 
XU Volk, endlich auch mit den Hebräern nach Mesopota* 
mien und Palästina. Dort galt für einen Hauptstrom der 
Erde anch der »odreZwBig dei Sthnt-Ul-Arab, der j&iitf 
•der M^finOi Kein Wandert dafii dieser eich in- eine Be« 
Schreibung, welche den Tigris bereits enthielt, mit ein* 
drängte, und dafs dafür einer der weni|^er bckanten Strö- 
me (dem jedoch nicht so viel Merkwürdigkeiten in der 
Tradition allmählich beigefügt worden , wie dem Pischon) 
MW d«r Tiadkion veiiMdiWBad. Se siiid aI«o die vier Flqme 
in der unfMrSngfieben . EnfiUnng: Beeynga, Oanges» 
Indus, Tigris; in der mosaischen Darstellung hinge- 
gen: BesyngH, Ganges, Tigris, Eufrat. 

, Hiemit wäre, meiner Meinung nach, alles geleistet; 
was man i^on dem Deuter mmt njrtliologifKcben Tradition 
verlangen kanti. Nnr als cfoe Venanthung, die au det 
Hanpteadie nichti beitragen, eondern IQr sich allein^ efe* 
hen oder fallen soll, will ich noch etwas über einige Spu- 
ren mehr vortragen , welche mir von der Gestalt dieser 
Sage in den Worten der mosaischen Erzählung selbst 
■n U^jen scheinen, in deren Beobaditnng ich alMr sehen 
Gatterer anm Vorgänger habe. Dieser Gelehrte stänmft 
nehmlich in dar ErklSrang dieser HBflfie des geograpbl-' 
sehen Gemäldes, das durch den Eufrat mehr fixirt ist, mit 
mir der Hauptsache naeh überein, und findet zwei der Pa- 
ladiesstrdme im Sdiat-Ul- Arab und Indus, läfst sich dann 
dber f&r die awei andern, dorch den Oxus-Gihon, nask 
Nerdesi reifsen. Dabei rarfUirt er non aber so, dafs er 
den Frath statt des ganxen Sehät-UI^Arab stehen läfst, 
und im Namen Chiddekel gar nicht d^n Tigris, sondern 
^eich den Indui erkennt Und wirklich lassen sich für 
diese {IrkiSimn^ aw^i Menten4e ^j^aren anfuhren« 



tochNlhunt (Pefs.'JS. 350 £) ist die VüwiMm^ welche bei den 
alten Geographen llter den Auffli^ des Ettfim* «nd des Tigris 
liencht, am besten vor Augen gelegt Dort findet man auch, dafs 
die inrklicke Yeieuiigniig beider fNröm? m e|nigei| £ttfrat| tcb 
uißm TIffris geasant wM« . 
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„Dieser Fluhy h^aint es, diefst kidmtM Atckur 
iy\^S nOlp)." Diese Form kidmah kommt in der gan- 
sen Bibel nur noch einmal, nehmlich im folgeoden 4. Kap. 
vor^ welche Stelle aber zur' Yergleichnng vpenig diesüch, 
Igt» da dorl da« Wort xwei ia der bekaaten Qeographia 
gar nicht Irorimnmende LSndernaaMn i^bindet: „Kasa 
wohnte im Lande Nod, kidmath Eden." Da das Wort 
kidmah unleugbar zur Familie des Worts kedem (der 
Orient) gehört, so wurde jeder, der über beide Stellen 
aoch kein apderwettlges Urtheil geliällt hatte» unfeUaar 
an bc^en übenetaen »«gegen Morgen von** ~ • IH man 
Don aber im Chiddekel von jeher den Tigris erkannte^ 
AssjHen aber, man nehme es in welchem Verstände man 
Molie, doch immer zum grofsen Theile auf der Ostseite 
dieses Flusses lag, so wollte man keinen Widersprach zu- 
'lassepy «od die Siebzig äbersetzen daher an beiden i^tol» 
len imivwm, vor oder g^€» Mker*^ Lntlicr Inngegen fdgt 
ihnen aar an nnierer Sidle, wo Noth war; an der an- 
d»n aber setzt er: .,jonReit Eden gegen Morgen." Ich 
Fermisse nirgend so sehr, dafs ich der orientalischen Spra- 
chen nicht machtig bin, als hier,. um für mich eqiaGbaidaii 
Bu können I ob Mmuh in diesem ZntamniaBkanga 
ll#cht konna «er Sberaetst werden. Denn die grielirfeii 
Ueb^etaer nnd Spraehlorecher sind hier alle nicht frei ; 
de lassen sich durch unsre Stelle, wo sie die geographi- 
sche Wahrheit zu kenneu glauben, leiten. Ich nehme zwar 
aa» dafs der Begriff i7or . der Stanimbegriff der Wnnol, 
nnd Hedem als Wekgegend davon «est abgelcaiet Ist*). 
Aber dann roa^rten doch Wenigstens bei der Beathnfnung 
von geographischen VerfaSltnissen^ beide Begriffe zusam- 
men fallen; oder wo sie nicht zusammenträfen , der Aus- 
druck kidmah für einen vielmehr gegen Abend liegenden 
gegenständ''*} vermieden worden sein* Soll es heüsen 

*) Der OiieiitaUst wendet sich nehmlich im Geiste aa^ dam 
Aafganf , und nennt daher diese Weltg^nd esni» den fifidte rwektt^ 
and dsfi Nerdeo /tsJw. 

**) Demi ip iliflAit der Tigris in Rfieksiehf auf Assyrien» ia 
dem, y erstand y Indle alle diejenigen» welche hier eer flbcisottwn^ 
tiss Lsad aehmsa« 
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„«r fliefst an Assyrien entlang vorbei'", %o war dies offen? 
bar durch den. 8o geläufigen Ausdruck al-pene weit deut- 
licher gegeben, und die j^wcid^t^^ieit noch oben drein 
veroiieden. SoU..»)iev t^aj; ldlär;«sapd h als „man 

kommt Tdh Pdilsiiiia lu 8^ :>^ im^ il^eoii Van nach Amy* 
rien geht, erst an den Tigris'' so würde, dies ^em deut- 
schen diüseit entsprechen, wofür auch die hebräische Spra- 
che eigene geläufige Au^.^J'JMP^® ^^^^^ deren einer gewils 
ajbuhilMI hier stehen wnc^. . £n4i^ch glaube ich » dafs die 
»dn angefiilirte St^f yoA.deili^^l^^ 
doeh wol .einftii. Eotfcbeidangsgruiid enthplten . kannte. 
Wenn man auch diese beiden Länder, von welchen wur 
'gleich reden werden, für wirldiche Länder hält, so ist doch 
SQTiel gewiis dafs der Dichter die geographische Lage 
biq^MiOilich in 8eiip«r F/nHawe bild^ ^afc das eine ge- 
^en Morgen vom A^4»n Jtojjpe^ kann er nviss^ni ^r .kßnii 
Siebs nach fingiren. Aber was kann er wissen, was. k^^ 
er sich denken, Avenn er sagt, Nod (das traurige, furcht- 
jbare Land) liege vor Eden ? Etwa auch disseit^ 4^ h,. näher 
nach Palästina u. s. Jun.1 Gcwifs nicht. 

Jfach allem diesem bin ich über;seugt, »lafs kidmah m 
bdden. Stellen heifst g;eg^it iUargeii.. Un4 am Endo Uefse 
jMch ja der so sehr schwankende Begriff Ton Aminen sehr . 
wohl so nehmen, dafs man dennoch den Tigris hier vor* 
stehen könfite« Indessen da zur Zeit der hebräischen Er- 
jä f^ nj ^ nnsores Mythos doch wol auf jeden Fall die alt- 
«ssyiioch^. Dj;!^^ schon -blühle; da es ferner in der al- 
ten fiiitorischen Sprodie, namon4ick 4.en MbUs^jh«» Bü- 
chern, durchaus Gewohnheit ist, nnter eine^n solchen Na- 
ji^Q wie Aschur, Assyrien, nicht blofs die besondre Pro- 
lins welche so hiefs, sondern den ganzen von der davon 
jkepiannten Qynn^li^ jbeh^schten Juandstricli zu begreifen; 

fimoc W aUear nnseirer ttnwMseiAoit ühejT die, beson« 
ders östliche , Ausdehnung jener |dlm MpnarcWo, dodi so 
viel gewifs ist, dafs alle westlicher wohnenden NatipneO) 
namentlich die Hebräer, den König von Assyrien als den - 
Oberherrn aller bekanleren östlichen Länder ansahen: so 
famn ich nk nnnM^glich denken, dafs ein Erzähler jener 
Zeit, welcher den Frath öBne alle ^estinmiiingi diT je^er^ 
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mann bekant, blofs nennet, den so nahe dabei fliefseiideil 
gewifs nicht minder bekanten Tigris, als einen die amyri-. 
iche Monarchie gegen ' Morgen begrenzenden (vielieidit 
nach weit darüber hinaus fliebenden) Strom angeben solltel 
Nun nehme man aber an, dafs der Erzähler sich nnter 
Aschur, d. h. der assyrischen Herrschaft, ungefähr das 
fachte 9 was spälese Schriftsteller unter Medien, Persien; 
' so ist es natürlich, dafs bei seiner Unbekantschaft mit den 
entfernteren («ftndem,' er 'sieh infSfidosten von Aschmt 
gleich Indien, h.'JSjIreX,' denket! und alsdann kann er 
im Osten von Assyrien auch keinen andern Strom als den 
Indus .anerkennen, der im groben Sinne wirklich die, 
Greqxe ^wischen Indien und den westlichen Landen mach^ 
Kurz, stünde an nnserer Stdie so gewifs der Indus, ab man 
Von jeher den Tigris da gesehen, so' wSre dies sd Klar 
und deutlich, dafs nif^mals auch die mindeste Bedenklich«* 
li^it sich erhoben haben würde. 

Ab^r wie, wenn er da stünde ? frage ich in Gatterem 
Namen, dessen Meinung ich nun vortragen will. Gatterer 
seihst tragt jde, soviel mir bewufst ist,'.' nirgends vor, son«* 
dem gibt sie Heu Kundigen blofs auf eine Art zu- erken- 
nen, die in Absicht auf die Unkundigen, eigentlich eine 
kleine Täuschung ist. Er schreibt nehinlich in seiner syn- 
chronisüschen Universal -Historie den Namen des dritten 
JFlusses, finfitatt Chiddekel (Sp.^n) gerade zu Hindekel, 
lind ^klftrt ihn für den Ii|diis. Dies Verfiibren ist nidilt 
so willkürlich ah es scheint; Die hebr&isehe Sprache lifst 
das ny wenn es, ohne Vokal dazwischen, vor andern Kon- 
sonanten steht, gern aus, und verdoppelt dafür häufig den 
folgendem Konsonanten durch einen Funkt (Dagetch^* 
Dieses Dagescl| findet sich wirklich in nnserer punktirten 
Bibel in dem d -roAegendon Namens, das 'ich dah^ 
doppelt schreibe« Gatterer geht In Gefbig dieser Spracb- 
bemerk^ng noch einen Schritt weiter, und schreibt ohne 
^eite^res »d Das in ()iii4ciekel betreffend, so ist dies 

■ ■ I 

. t ' j ■ . ■ ■ I ■ ■ 

*) So ^^ie ungefehr, wenn man den Namen eines alten Römer« 
blofs aus einem spätem Italienischen Schriftsteller kennete, W9 fr 
Fiaccq hie^i pias phpe wt^^ter« flaccM iGhrcibeti würdsr 
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tUkk^mmi^ gewtrimBohM et» ioiMhfii 4er imt Hebtteii 
so gewMitdiche'^oke Gnrfelton, der einem etsAeii k nahe 

kommt, und daher auch in andern Sprachen gewöhnlicfat * 
durch ein h ausgedrückt oder gar weggelassen wird, wie 
wir schon hei Chavila geseha haben. Htnä ist aber ge« 
wifii der ftltetle Name dei Stromes lados, wenigstens bei 
den Amdandem, weleiie ja die Eini^ohner und das Land 
selbst davon IBnda und Hindostan genannt haben. 
Fragte man Gatterer, woher denn aber die Endigung kel 
an den Nam^n dieses Flusses käme, da in der Benennung 
desselben au allen Zeiten ^nd bei allen Nationen nirgend 
eine Spnr daTW sei; ao- dnrfte er' die gewdbniichen Er^ 
Kttrer an^ wiedet'lrage'n, woher denn in dem NMnen did» 
dekel die erste Silbe ch$d Ittme, da der Flafs, den sie da- 
Hinter verstünden , doch zu allen Zeiten nie anders als 
DeAl, Bikly Dikla^ oder auf ähnlich lautende Art geheifsen. 

Bedeutender könnte der Finwurf scheinen, dafs der 
Name .C^iMdekel noeh elmnat in- der hefarttisohett Bibe]; 
nehmBeh Dmu iO, 4« und awar offenbar för den Tigrie 
vorkommt, wie der Zusammenhang der Erzählung zeigt, 
wo Ton Babel, Susa, dem Flusse Ulai (Euläus bei Susa) 
die Rede ist. Allein die Autorität eines so sehr spätea 
Buches, wie der Daniel*)) kann wenig mehr beweisen, ala 
die Cebecaetsung der SIebzigi welche Im Moses, dea 



IMeses Buch (des daidt die Vfnjmiiig imd iingeheiirea 
Alvweicliiingen in den jwkfateslfi UMeflen- 4er Gwipkicbte, Dnrch- 
«insndeiwerfting 4er KMiie u. s^ w. d«n' Historikern groflie 
machte, weil aisa es für ela» seiaem Inhalte gleichseitiges, Qc* 
tdiiclitbttdi hkity «ad tlawimeahelt la der. Gesdiklite la'elaem 
Ubllschca Bache aicht anariiana kenate ) hat eia KeaaseldMii 
•eiaea spätea Veffiüser« , n desiea Aaffessung es g&r kdaer Kri« 
tttc lie^a|f. |3s eatfaAlt aekaittdi Gesichte na4 WeifHigaageai alchf 
Ton 4^ Art wie s. Bu .die apekal^tlsdieat die hlols siTttiich *ge- 
dral|t aad gedea^ werdea köenen, soadcra selche, die gans leiclit 
SB denCen sind, nhd bis ia die Mt der getheMea macedoaisehea 
Monarchie aHtieIRm. IHe ircHfcomsritae Bvidtas dtesct Beweis«i 
Ar den 8a*a» ,defii das Bacii lblgl||di gerade In dieser Bpochc ge? 
fcfariebea Ut> ffeillch Itst ip jedenaenas Fassuag; und doch 
j|t es gaa^ aatörlicliy ^ hipher bei den gelehrtestea Orieata* 
Usten ker alchk ia Apschlag kam. 
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Tigris »etMai« Butdw b«w^ nnr, dad ami den ChMda«. 
kel dar Geneaity m spfttem Zeiteft frelKeh , \9i» der Indiui 

eben so unbekannt g^eworden war als der Gichon - Ganges, 
für einerlei mit dem ähnlich klingenden Dekel oder Dikla 
bi^ty und daSk man auch wol, beaonders in poetischen und 
Yisidna^Bilchern, jenen Namen als eif e^: 4d^|| llfii)i||^^ 
Namen des Dikla oder Tigila brancfateb 

lA habe indessen Galteren Meinung' so .^nsfilurBcii 
dargelegt und vertheidigt^ nicht sowohl um ihr selbst bei- 
2utreten, als vielmehr um auf dieselhigen Gründe eine an* 
/dre Hypothese zu bauen, die mir wahrscheinlich^ var* 
koinmt, nnd sodann beide der Beortlmtonff 4f^\^99iBf§ ßtq^ 
nbergeben. Idi glaabe^ die eben angtHltttefi Spuren xe^. 
eben bin, nm in unserer mosaiscbett' Stelle caa€$ Verwir- 
rung zu entdeckten , durch deren Dunkel man den Indus 
sieht. Ich wiederhole hier die Bemerkung, dafs wir biols 
£ine Abfassung des alten Mythos vor .uns haben, da en 
nalnrlicb, so wie bei allen Traditionen, m^e Kraäfalun*^ 
. gen gab; ent mfindlklM, uid dann end^— ^:efae i^le itzige, 
nach unsrer Art zu reden, ansscWefsend-kanoiiiach ward, 
(was gewöhnlich sehr spät der Fall ist) — mehre schrift* 
Hebe* Unter diesen können einige wie . die uT^srige den 
ilissen geogriiphiscbe Bestimmungen beigefügt liahen;tgst> 
wifs aber wiirden in nndcirn. auch bloiz alle vier ohne wei* 
ters hintereinander genannt. Nun ist CMd oder 
wie w ir gesellen haftt^t»; 'itt dieser Mundart die natürlichste 
Aussprache für llind {Indus) y und Dekel ist ohne allen 
Zweifel die. älteste Fftrm des Namens Dikl^ C T^rw). 
Also bie& es. wol in- c^per solchen Ab%suog ^Isioli nfdbi 
Emfthnmig der i^r Anpe: ,9Diose.sin4 . 

Pi«i;hotl, Gicfcon» CbidrDekel^' ' • 

' Es fällt in die Augen, Wie leicht die zwei letztern Flüsse 
wovon der erstere den wenigsten beknnt war, in einen 

^ sinapgen Chid.4ake.I ^ni^imqm^n fiiefsen konnten* yiid 
.wer fiMr einIgenMbeii.in. nken {»istorisehen MonauHMMnn 
iddi' kHüscÜ' «mgesehen^ hat, diBf weft^ wfe Mebt eine 
solehe Verderbung in eih altlss Buch, sei es durch den Aii^ 
tor selbst pder seine Abschi-eiber, Verlcüseier u.s.w. kom« 
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jfMR- IcMD. Wie alles zugegangen ; ob der Frath, der mm 
Utk MchiBlaU b«k««i4 frü)ier Q4er spültr «iak ciagficyi* 
dm; wie Ae geogr^plMSoheBMliniinwig, welch« eigeaifieli 

mmChid gehörte, nua in dem wsammengewacbseDen Chid- 
dekel kam, alles das kann man sich auf mehr als einerlei 
Art denken« Ich merke nur noch an: dafs diese Entste« 
hung 4eritzigen Lese - oder Ersäliliingsart uralt sein kann; 
dttfil man wim oatiudMi lUm NaBoa CUddekel naa fiir 
aen dlen-^NoaMi Tigris Uelt$ und dafii die Sohwi»- 
rigkeitea welche es unwahrscheinlich machen, dafs ein 
Schriftsteller am sich selbst den Tigris durch den Zu- 
satz kidjnath Aschur hätte bestimmen können, keineswe- 
gern bewififien uniMen , dafs die Levitea, welche unsera . 
TeiU könaliMiffteP} skh an dieier Unn vorgt^fißmhmen 
stinanaag- stiefHen. 'ErMre» IMn neh der Ausdniek bd 
dem wirklichen Schwanken des Begriffs von Aschur im- 
jaer^ und dies war bei einem alten ehrw ürdigen Monument, 
besondn» zu den Zeiten wo man keina Abaung von -Ktif 
tUc iiatte, rSX&g Janreicliead. — Und n«n mag der Leaei, 
aad beerade» 4ut gebaiwre. NacMMCieber, iibM> dleee;la(if- 
tern Hypothesen ealBcbeidea, voa derea. Werth die^ Riek- 
tigkeit meiner Erklärung des Ganzen im mindesten nicht 
abhängt. , Auf jeden Fall glaube ich sagen zu können^ 
daüi bei weitem die Mehrzahl physischer, bistorisoher, poe- 
tiKfaer nnd etymolagiscber Grttade .lur- meiae JUdttnuilg 
spricht, ifind dafs icb itor Eaii|ifeUaqg dsnäben. naa- no^ 
das Naiilrliche VLVkA Abgerundete reebate kann, welches 
die Erzälilong selbst dadurch erhält. Alle vier Flüsse er- 
scheinen nunmehr in dem Mythos (man nehme über dea * 
CUddckel ao, was man wolle) genaa ia d^ Ordnung, wie 
flie aaf der Laiidkerte folgea ; and awer» .da die JMftUaag 
wisern ersten Blick aaf die Qadle der 'i^ Slvome lieh* 
tele , auch in der dem Morgenländer doppelt natürlichen 
^olge, Ton der Rechten zur Linken, von Osten nach 
Weiltan* Femer enthält nun die Fabel, wobeie wie 
adion oben bemerkt, der EraäUer (der spätere wahrsohoa- 
Beh) tfffeabtt eiae^ kMne geagrapUecbetJBeiiiinuig xarNe- ' 
benabsicht hatte, eine^ U^eniebl, abd «war naeh Zalaf* 
suflg meiner letztcii Hypothese» eine vollständige lieber- 
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sieht ohne Lücken 9 des ganzen *vom Eafrat aus nach 
Osten hin sich «Mtveckenden Landstrichs. Vom Eufrat 
mid Tigris bis gpgm i%a Indas efstredkle neh Asckw; 
mddSiB9m folgt Kmek^ *das' der Ganges, und auf di«Mi 
^ 'CAnote, das der Pisehon dorchstrdmt. Unter dtaen drei 
bekanteren Namen umfafste der unterrichtete Hebräer alle 
kleinere Länder, so wie wir heut zu Tag durch die dea 
beiden erstem ungelebr entsprechenden Namen von Per- 
sien nnd Uindostan. Nur m einer Eildirang ^ die 
neinige, steht nuu feraervse dendich^ nie die von dem 
epttteni Ersllhler hinzugefügten Noticen, so kurz sie avch 
sind, doch umständlicher werden nach Maafsgabc der Ent- 
fernung» Nur vom entferntesten unbelüintesten Lande 
nennt er, nach Art der alten Erzähler, einige kostbare 
Produkte; die beiden ntfieren Flüsse bestunmt er. Uofii 
durch das Land; den demSolislen nennt er blofik 

Dafs übrigens von der jenseitigen Halbinsel Indiens, 
in jenen ältesten Zeiten der hebräischen Nation, schon ei- 
ne solche Kundschaft sich findet, die man in weit neueren 
Zeiten der alten Erdkunde vergebtidi sucbt, darf nicht be- 
fremden. Zwisdien den Nationen des* südlichen Aaiatts 
mA nochwendig schoii in sehr frilhen Zeiten Inrafininni- 
sches Verkehr gewesen sein, da alle Art von Kultur in 
Lidien und Persien so sehr alt ist. An diese grenzte aber 
4er Anwohner desEofrats; und je früher die Epoeha linse«> ' 
ter alten Urkunde angenommen wird, je näher konnnt sie 
«ndi der Zdt, wo tteso Westasiafen selbst eint von.dwt 
mögen hergewandert wAn. Sj^urenr eines dten i6dasiati«> 
' sehen Handelsverkehrs enthält schon die Erzählung von Joi> 
seph; und eben darauf fiihrt auch die Nennung anderer 
.entfernterer südlicher Regionen, die sich in dem Ge- 
acUecktsr^pstsr der Maehkonuaen Noaohs ab Peiaonoa*Nar 
men finden, wie Qßr und andre, die theils GaHsver. em^ 
deckte, und zu welchen ich bei' einer andern CMegenliA 
einige fügen kann, deren Anerkennung nicht auf etj'mo» 
logischen fSründen allein beruht. 

Wir wdenuns ab^ ntin -aus dem Gesichtspiinkte des 
Hebrtos, der die älteste Darstelbmg lur.aeinen Gehravck 
eingerichtet und* abflsttndert hn^ In 4en Standpunkt 
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des ersten Erfinders diese» Mjdios vetMtaen« Dieser gab 
■einer Nation in dieaepi wenigen Worten , nidit die Be- 
schreibung eines enffemten Landsttjchs ; sondern, wie sehon 
oben gesagt, diese vier Hauptströme zertheilten dem Süd- 
asiaten die ganze ihm bekante ahe Welt. Von dem was 
gegen Osten und Westen hinaus noch li^tf wufste er sehr 
wenig, und vollends jenseit den mm Himmel. hinans^i- 
genden Beigen» war« for den gemrinepi Mann wenigsteqs, 
eine Wahrei terra ineognita. Dort war riso, wie schon 
gesagt 9 der eigentliche Spielraum für die Fantasie seiner 
Seher, dort ward die historische Erdbeschreibung durcl^ 
die Allegorie ersetzt, dort war also auch der woUnstath* 
mende Sitz der ersten» noch nnsehnldigen, Afensdien« . 

»»Gott pflänste einen Qmrten in jBtfen**-» »»Und ein 
Strom ging ans «an Bden^ ma wSssem den Garten^ und 
von da aus theihe er sich'* u. s. w. Diese Worte sollten 
doch wo! für eine jede Logik hinreichen, um dreierlei 
Baumbestimmung zu bezeichnen: i^df^n» den Garten dürinf 
nnd die öbrige Erdgeg^nd ee» da am* Deuuingeaehtefc 
ist von jeher nichts gewIhnUcfasr» als dab man die ganze 
aufzusuchende» von den vier Flüssen durchströmte, Gegend 
das Paradies, d. h. den Garten nennet. Selbst Gatterer 
vermeidet 9ur den weniger bedeutenden FelUer» den Gar- 
ten Tom Lande Eden aiohl in nnterseheiden» nennt aber 
das ganze Xand der .sier Strtae . immer Eden» Schon ü», 
Analogie aOer ttllern Geographie hStte ihn hieven abhalten 
sollen. Kein Volk hat in der Kindheit seiner Erdkunde 
Namen, worunter es viele grojse Länder, am wenigsten so 
dafs der eigne WohAsitz mit darunter wäre» zusammen be- 
griffe. Solcbe Xamen wie iUia» Europa» oder ancli nur 
wie Indien» Arabien' (in dem Sinlie wie wir diese Namen 
nehmen) setzen schon voraus, dafis man einen grofsen 
Theil der Erde kenne, und also das Bedürfnifs von Abthei- 
langen und Unterahtheilqngen fühle« >Nur I^o^archieni|y 
oder ferne unbekante Landstriche ^bekommen wohl den 
Namen einer HauptproTins zum Generalnamen (also z. B. 
Assyri^n^ MMHeii^«^ Ssyihidn» Aethidpien«n«f4i.nw.')'|: aber 
dafs ein ausgebreiteter Strich vpn Asien, binnen welchem 
die.nahen und bel^anjten Flüsse sowiihl. als die fernen un« 
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bekanten (seien es Oxus und Phsuufl, oder Ganges und Be- 
syngä) flidfien, irgend einnaal unter Einem NnmeH begri^ 
fen worden, i«t gegen al|e WahradkeinKdikell. 

Den wahren Begriff ^^o'n Eden mi^fe- der CTekt* de« 

vorliegenden Mythos und die Vergleichung einer andern 
Stelle an die Hand geben, die mit der unsrigen in Verbin- 
dung steht* Als Kaki nach Ermordung' seines Bmders vom 
Angcsiehte de« Herrn floh^-waitderte er In dai Land-Ao«^ 
welches lag „kidm^tirEden.*' Man ftM«e ^eae BMimnmig 
^vic man will, (s. 8. 102. flF.) so ist klar, dafli in det Idee 
des Erzählers, Eden und A'od zwei an einander grenzende. 
Länder sind. Und nun schlage man das hebräische Wör- 
terbnch nach-, so findet man, dafs Eden (pV) WoUnsij 
Vergnügen^ Nod (^y3)a\^r4Bmümäersekw9i/€»idwtE/end 
bedeutet. Offenbar also haben wir hier keine wahre .Geo- 
graphie, sondern l>loise Allegorie vor uns, die mit der Al- 
legorie vom Sündenfall in genauer Verbindung steht. 
Doch beweisen jene hebräischen Namen nicht etwa den 
hebrSisdien Uispning dieser Allegoiic^ dder auch nur die* 
ses Theila 'daVon* fudeifi dte^ Mythen voll einem Volk- 
stamm zum andern f^hergfehvis N^detl "tKer atlegotistihen Nü- 
mcn sehr häufig übersetzt, besoudiRrs wenn sie so genau 
mit dem Sinne des Ganzen zusammenhangen, wie hier. 
Q^ur. Zw^fel Waren übrigens die Länder £d^ 'und Nod, 
dbrbn erlte £r#&hn«kg'dtaN;h den Gan]^ ^er «teiesoischoii: 
Erzählung au^inUnder gerissen ist, anf deMi i^tiseh-geö^ 
graphischen Gemälde des ursprünglichen Mythos gleich 
anfangs unter Einen Gesichtspunkt gebracht. Und (mit 
blofser Benriihrung des zu unserm Zweck nicht gehörigen 
moi^lflB(6hen flanpttfaeils) mochte das Ganae' iai Monde den 
'dt^h intfisdmn Weisen flio: gehülst habent ' - ' 

„Jenseit der iioheto Gebirge 'im Norden liegen »wd- 
LSrider neben einander, das L((?id der Wonne im Westen 
und dsLS Land des Elends *) im Ostto^ > Im Lande der 




-2 ' t|tI|tesw*te*Dsntschcn dbppeluitnige Wort steht hier nicbt 
am utirtcHte». Orte , da mit dem Begriffeines herumschweifenden 
Lebens, der Begriff 4er Mühseligkeit, für ein seine ruhigen Sitze 
Usbeades Volk; natürlich verbunden ist,- k'ttch das Stammwort, wo- 
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Wonne wohnten die Ersten Menschen ; und zvi'ar, so lange 
sie noch das Uebel und die Sunde gar nicht kannteo, be- 
wohnten sie einen schönen Garten , den Gott ftr sie dort 
g^pflanxt batfe, und wdeher der Mlttelpnnkt nnd Inbegriff 
des irdischen reinen Vergnügens ist. In eben diesem 
Lande ist eine Quelle; das Wasser derselben wässert erst 
jenen Garten und theilt sich dann in vier Hauptarme, nnd 
diese sind die vier groisen Flüsse, welche unsere Lfinder 
durchströmen und begrenzen. ^Js nechher die Ersten 
Mensehen zuerst Gottes -Gebot übertraten, Terstiefs er sie 
HUB dem eehonen Garten , und seitdem bewachen ihn En- 
gel mit feurigen Schwertern. Daher kann kein Mensch 
mehr in den Garten kommen, und keiner also auch Zu der 
Quelle dieser Flüsse gelangen." 

Dieser ünterftchied zwischen d^m Lande Eden nnd 
dem darin liegenden Garten ist f^f den Sinn des ul(en My- 
thos wesentlich. I>cnn* wer ihn aufmerksam liest, sieht 
offenbar, dafs die Menschen nach dem Sündenfall immer 
noch in Eden wohnten. Damm heifst es eben ai^sdrSclc« 
lieh, Kain sei nach seinem Verbrechiir, geWttidert in das 
Lhnd Nod ^^dmathEden", hMit dl^ 'Z^gen Morgen yon 
Edefi (wie ich es' nun ' immer nehme) oder blofs neben 
Eden. Der Zustand der Menschen in den ersten Zeiten 
nach dem Siindenfal! war nehmlich ungefehr, wie ihn die 
abendländischen Mythen im Silbernen Aller beschreibt. 
Die Mensdbetf waren zwar nicht ganz 'tatfschuldig' mehr] 
ftber immer noch gut und fromm ; die Gottheit ging mit 
ihnen nmr; sie mufsten die Erde zwar bauen, aber dann 
war sie auch fruchlbar. Kurz, sie lebten noch immer im 
Lande der Wounp. .Aachher aber vermehrten sie und 
streuten sich immer mehr; und freilich ii|a^; man auch ge- 
dacht haben, dafs die Sündflnt die Gewalt dleiea Landes^ 
wie aller andern, Verkehrt habe. Viellei<$ht ist also inso- 
weit das Land Eden niciit ganz allegorisch. AVenigstens 
scheint die Notiz von dem nördlichen von Indien g gejajde 
in der Gegenil wo 4er ladns und der Ganges Jberkonniiep« 



ron Nod abgeleitet isjk^|.^'irkli(;i|. cI«a Bej{;ciff de« ^(ismn<r«tj^ 
Nebenbedeutung hj^t«. " 
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)iii(gend«ii J&rirfpt V, im ür idlift Befohrilkingen ik im 

^nüsüdcendtte, in Vonfigen «Der Art, alle Gegenden der 
Erde übertretFende Land geschildert wird, die Idee begüa- 
sUgt zu haben, das allegorische Land der Wonne in jene 
Gegend zu versetzen. Auch das Laad AW ist nicht ohne 
allen historischen Grund erdiehtet. Der Sudasiat hatte 
Kunde von jenen nnzihligen Namadk^ien VoiAenekqftenf 
welche das innere Asien und besonders die dUHchen Ge- 
genden (kidniath Eden!) durchstreiften; er wufste was von 
jenen ungeheuren Steppen^ wovon die südlichsten grade 
QiUich von Kaschmir anfingen, wie ein Blick auf die Land- 
karte aeigt« Diese Notixen veranlaisten also die Attsigodo 
vom Lande Nod; und das Leben jener Steppenbewohner, 
das dem ruhigen Bewohner der südlichen Länder so 
schrecklich vorkommen mufste, stellte er als einen Fluch 
der Gottheit gegen das erste Beispiel des Menschenmordes 
Tor^ personificirte diese Idee im Kain, und lieis von ihm 
jeiie Nomaden abslammen. «lUnatet und flfiditig sollst du 
sein auf Erden** 

lieber die Stadt Chanoch^ welche Kain erbaut und 
nach seinem Sohne benannt haben soll, weifs ich keine 
geographische Aufklärung zu geben* Nach der Analogie 
andrer mythologischen Traditionen in schliefen, mofii man 
annehmen, dafs im öslKdien Asien eine Stadti oder ein 
Staat, oder ein Volk (denn so genau mufs man es mit dem 
Begrift' einer Stadt nicht nehmen) einen solchen Namen 



^ * Um das Ibisherige unter Einen Gesichtspunkt zu dringen« 
füge ich hier ein kleines Kärtchen bei, welches die dem ersten 
Dichter bekante Welt so turstellt, wie seine Fantasie sie ihm bil- 
dete.- Damit mufste ich aber die Namen und geographischen Be^* 
stimnuingen im Sinne de* spätem Erzählers verbinden; obgleich es 
sich Ton selbst reriteht, da£i der südasiatische fiftinder, z. B..die 
Länder zwischen dem Tigris und dem Ganges nicht unter >wel 
einzigen Namen begriff. Den Indus und den Tigris habe ich nach 
meiner besonderh Hypothese als Chid und Dekel aufgeführt, uni 
die 'Symmetrie zwischen den Tier Strömen zu beobachten, welche 
nicht in die Augen fiiülen konnte, wenn ich den itzigen hebräischen 
Text befolgt hätte. Die Karte soll durch den Anblick die lieber- 
Zeugung rerstärken» dafs der ursprünglich« Mythos diete yidf 
Ströme nsintsi habe er sie genannt wie er woHd* • ' ' i 

% 

Oigitized by Google 



Oigiitized by Google 



^68 Morgeujiänders. 



116 



gefuhrt hat; welches alsdanii vielleicht lUe entfeci|t6|i(f 
Kunde war, die unser Mythograph im Osten sttchfe. 

' Anlser den bisher .bebandelten , liegt übrigens In der • 
fWtten TorsSndflatischen Tradition keine kennbare geo- 
graphische Notiz weiter. Weil wir indessen im obigen die 
Scene der Sündflut noch in die indischen Gegenden Ter- 
legt haben, so schiene die einzige geographische Motis» 
ißß bei G^^nbeit der Sändflot i^jlm jsegeben ist, aneb 
iMdi iMn SU geh9r«n. ^fi^Miiiimi beüst es^ fiels dch 
aiederniif das Gebirg Ararat.** Gatterer, der seine Urwelt 
gleichfalls in die Gegenden des Indus verlegt, und so ängstlich 
nuf die historische Genauigkeit dieser alten Monumente hält, 
erklärt daher geradezu, ohne ii^end eine Spur für sich s|i 
htbmh als das Bediir6iUs, das er «ieh selbst nach^ juston- 
^iidieii und geographischen jSnsaniinenbaDg in diese Trak- 
tionen zu bringen, gegen die Uebereinstiramung aller Stel- 
len und Zeugnisse, den Ararat für den Paropamüus» Hier 
müssen wir erst eine Erinnerung gegen den Irrthum ma* 
IDhen, den er mil den meisten übrigen gemein hat,, indein 
« den Dhmen Ararat für .4ai| Nafnea de^^^^^irges selbst 
kllt -Ararat steht hier im hebrSUdien, (um rar die Nicht« 
Orientalisten verständlich zu reden) im Genitiv, und ist 
auch in Luthers Uebersetzung so zu fassen ; da nun zwei 
andere Stellen des A. T. (2« Köi|« 19 ztt.£o^de| und Jcs. 37 
In £nde) das LtmA Aratat nennten, *so^ rnnüs man das he* 
Mtfaeba hmr^ Arür9$ ansb bisr ftbmatsen.MDie.Berge des 
Landes Ararat^" Bfam ist. ab«r die gew^nlicbste und äl- 
teste Meinung, dafs Ararat Armenien gei, daher auch schon 
Berotui beim Joaephus in Erwähnung derselben Tradition, ' 
ausdrücklich Armenien als das Land nennte wo sich die 
Areha nieder gdbssen* xBkoS^ lu^ji^t. stupunoa denn andi 
^ beiden ent angezogenM SteUsp des A« 1** übereid, in 
welchen (und swar in beiden gleichlantend) ers&blet wird, 
dafs die Söhne Sanheribs , nachdem sie ihren Vater zu 
Nmive ermordet, ins Land Ararat geflohen seien« Man 
mag Ararat iiir Aria, oder iiir welches Land,, in einiger 
Nihe rm Paropawian s % mm inUi bcdtenf .so wire^ihni 
Fhdit gerade^arch di^ fänae Linge des Voii ibrem Va- 
ter bebe^diten assyrischen Reichs gegangen; statt, dafs 
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ile üatfirlicherW^Be die n8cl«ite*6renaBe tn emicben Sa- 
chen mnfsten, welche keine andre als die ganz nahe bei 
Nioive hinlaufende armenische sein konnte. 

Von dieser Erklärung in unserer Stelle abzuweichen^ 
ist nan audi nicht die mindeste Ursach torhftndeB«'' Alier- 
Xn'gil ist hier Tonr einet parlialen Uebersdiwennming di^ 
Rede, deren Seefte hö^MtwahfseheinKoh 'Südasien ist, und 
durch welche die Völker wahrscheinlich von dort aus überall 
hin, so auch nach Westen zerstreut wurden. Wenn wir 
Httn gleich ganz vernunftmäing annehmen , dafs die vor^ 
sundflätischen Sagen udt aus jenon Urlande gebracht sind 
oder sein können ; so ist es dagegen eben so veniMftmi- 
fsig anzanehnien, dafs dMe Erzählung von der fe'Int selbst, 
welche die Menschen von dort vertrieben, disieits entstan- 
den ist. Diese Sage kann also auf der ganzen Strecke 
twisdien Indien und Palästina entstanden, sie kann fibor^ 
sD VergrS&ert und ansgeschm&dct wordeA sein. Nnn war 
aber. Wie wir schon gesehen' haben, "die partiale Ffait, fai 
der Sage, wie gewöhnlich, eine Suudflat über die ganze 
Erde. Sudasien verliert also der spätere Erzähler allmäh- 
lich ganz aus dem Gesicht. Dafs er von dort herstammt, 
weifs er nie)it einmal; ' Wenn er Von der gmnzen Erde 
spricht, so sdiwebt ftm hfefs die ihm beJ ktmtt JBkrde vor 
Augen ; tfnd' Wenn er folglich der liohon Berge erwihttl^ 
die beim Ablaufen der Gewässer znerst hervorragten, so 
denkt er unwillkürlich an die gröfsten Gebirge des Land- 
Strichs, den er selbst bewohnt. Diese sind aber «für die 
ganxe Gegend Asiens, welche der Eofrat und Tigris durcl»» 
Strome, die- Berge Armeirf^ , abi ■ weiA s n diese - heidoH 
Ilütte sähst he^hinien; diese lüftt er also den Sjb- 
sten sich niedersenken, und hiemit stimmt auch die Tra- 
dition der übrigen dortigen Völker überein* Sr den . Jo» 
'sephus a. a. O. 
\ Alle alte Büchel', Welche die AllttthOner «ine« Velp- 
kes enUidten, sind eine VefkoHnng mehrd^ oinaekr. Sa- 
gen, und selbst titerer B6cher, die von Aeiaandse gändieh 
unabhängig sind , und die der SamnEiler blofs nach seiner 
Beurtheilung chronologisch aneinander reihte. Dafs das 
ud% der Geneeia eben «o sei, ist also aehan m primt wo 
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gut als gewifs, und mitunter sagen es die Worte dersel- 
ben selbst, da eine Sage (K. 5, 1.) mit den Worten: ,J)ies 
ist das fiiich tob n. s. w." anhebt So kann es also gas 
aiclit mehr befremden» wenn der Anlkng der ereCen nach- 
•ondflatisohen Erzählung mit dem Schlüsse der vorherge- 
henden nicht recht zusammenhängt. l>iese läfit, wie ge- 
sagt, die Familie Noach in oder bei Armenien sich aufhal- 
ten, und bald nachher hei&t es; ^JEm hatte aber alle Welt 
einerlei Spraehe: da sie nnn wanderten vom Morgen her» 
fanden me eine Ebene In Schinear.** FMBch , wer naidi 
Sefainear nnd Bab^'lon vom Morgen her kommt, kommt nicht 
aus Armenien; aber darum brauchte Luther nicht dem of- 
fenbaren Zusammenhang s^wider za überi^etzen )»gegen 
dfBO Morgen" besonders da auch dfB nicht die wählet J^ol^» 
tang wSre. Die Wahrheit ist diesoi^ Mit den efc^h ange- 
fukrten Worten fitngt eine gans neue Tradition ein andres 
tir sich bestehendes Buch , wie man es hiefs , an. Diese 
Erzählung war ganz unabhängig von der Sündliut und von 
l^oach, und hatte blofs zum Zweck die Venchiedenheif^ der 
^^achen auf Erden auf mythif che Art xa eidfjUireny und 
ii»:^^4iffi^''^^ dannsteUen* IMfmr Erfädiler 

ging dabei Ton der ans alten Zeiten ihm sngekommenen 
Notiz aus, dafs die Bevölkerung jener Gegend (für ihn die 
ganze Menschheit) aus Osten hergekommen. Weit ent- 
fernt darin einen Widerspruch mit dem yorhe^gehenden^ 
in finden,, ist d^es^ ^Isp i!:ieh]q|je)hv; tlie einzige Stelle,, wel- 
che eiJWBn Hauptpunkt der Im obigeQ gegebneip Dfvstel* 
lung mit ausdrücklichen Worten bestätigt; nehmlicli den, 
dciis alle ältere Sagen der mosaischen Tradition aus Län- 
dern sich, b^rschreiben, die östlicher liegen als die Gegen- 
den, von Babylon,, also wenigstens aus den Ländern zwi- 
sdien dem Tigri^.iU^ Indus, ani^ ]^«nien,;odiar we^^ 
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Noch eioige B^merknugen 
lAw die 

Plolem^isi;he Bf^schreibung 4er Gegead 

von Pegu, 



(J5tt SeiliB 88 ff.) 

Im Laufe meiner Untersuchungen über die Gegenden am 
Autfliim des Irabatti, boten sich mir noch einige Bemer- 
^kangen dar^ welofae ick lieber hier ^beson^ert yertragte 
wiH, da ale oben den Chng der DaiateUnDg m «ehr on^ 
terbrochen haben würden« 

PtolemSos setzt das Land der Besyngiten nebst der 
Alündang des Besjnga und der Stadt gleiches Namens an 
einen Meerbusen, der in dem griechischen Texte JSa^a|?a- 
n6i, SarabaeuB heibt Die alte lat. Uebersetsnng, weldie 
naÄ yerloren gegangenen Mannscripten gemadir'^ ist, 
schreibt diesen Namen Sabaracuf, und füllt noch überdies 
eine Lücke im Text aus, indem sie auch eine Stadt Sa- 
hara mit ihrer Länge und Breite anfuhrt Die neuern 
Schriftsteller von alter Geographie nahmen^ wie billig, diese 
Notix auf, sogen aber» etwas m nber^t, auch die SchreiW 
art der lat üebersetzung vor; und so findet man also nnn 
in Handbüchern und Karten die Namen Sahara und Si- 
nus Saharacut. Allein die Lücke im gewöhnlichen nnd 
griechischen Text berechtigt nicht zu einem gröfsem Mils« 
franen auf dessen Korreetlon, in welchem Stade' die ge-' 
meinste griecUsfriie Handschrift mehr Antorttttt hat^ als etäe 
alte lateinische Uebersetzung; und wer nur wenige Bekant- 
schaf( .mit dieser Art Kritik hat, wird mir recht geben, 
wenn ich» gerade weil Sarahacus nicht so fliefsend lautet 
aU Saharacus^ jene Schreibart für die richtige halte, und 
also finch die $tadt Spröda achre^^e. Nnn|nelir bietet pich ^ 
aber imföjrdeist die Aehdiehkeit des Namens IrahaW not 
Saraha, Sarahacus dar; denn so gut wie der Indus auch 
. Sindus (lieGi, kan|i der ^abaiti i^nch Soro^^^» geheiisen 
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hüheh. Aber noch mehr Aufmerksamkek iAdnt^Juir iol- 
gendes zu verdieoMLi Inibni ick i^af STineilCaM Y«rge|b- 
JUh nach €mm fimtedt maOm, mil w^idier idi die«e« So- 
. fmtm TwgMdieii kSmite ; fittie ich tiefer im Lande gerade 
da, wo das Delta des Irabatti anfängt, einen Ort Sarawah^ 
der ehedem weit bedeutender gewesen sein mufs, als er 
itzt zu sein scheint, da der ganze benachbarte flache Land- 
•Inoh bis smr Stad^P^ hin b«i 4m Uftiidm SmNMMW 
.gNMii&l vM. Nqa ist aber bmer kein 2w«ifel, dafii die 
eniere Stadf^ wridM PMendlas in seiner Küstenbeschrei- 
Iwmg des Sarabakus nennt, Bestfnga^ ohne Bedenken für * ' 
das heutige Bägu (Pegu), wenn dies nicht gleichfalls zu 
tief im Lande läge, würde anerkannt worden sein. Demi 
4ie besten Geograplien erkennen im Landen dier Aesyngi» 
im ias Land Pegn, und im Besyngasti^' den- Peguflnfir* 
Ihe Stadt Besynga im heutigen Pegu (einem Orte der we- 
nigstens so alt ist als die christliche Aera, und Tielleicht ' 
viele Jahrhunderte älter) zu suchen, daran konnte sie also 
unstreitig blofs der Umstand hindern, dafs sie ein^ Seestadt 
^d^bn* (Demi wichen Chad der Zuveflawigkeit die Pte- 
wlliiiiiiiliiiii Mamfie liabeni beweisen dk naob deren Anlei- 
tung gezeichneten Karten). Also, welcher seltsame Zufall* . 
Die beiden Orte, die sich am natürlichsten mit dem Saraba 
und dem Besynga des Ptolemäus vergleichen lielaen) die ge- 
liia in der Direetion auf einapder folgen, wie er sie be* 
mSäl^ liegen henft an Tag, ^ ^llig gMO^r Stfffermmg 
fpim der KüiUy tiefer im Lande. Ich begnüge mich, den 
'fcandigern diesen Wink zu geben. £s ist auch von andern 
Orten bekant, dafs sie ehedem an der See gelegen, da sie 
itzt tiefer im Lande liegen* . Deginndpre's oben ^ 77 im« 
gefibrte Beebuch^ngen (eäiStigen 4ie langpame Jiatm- 
*Openitik>n, wdMie dies bewiikt, inribesondere in jenen Ge- 
genden ; und nirgend ist sie denkbarer, als beim Ausilufe . 
eines grofsen Stromes, der ^and und Schlannn in unge« 
keurer Menge allmählich herausstöfst , und auf diese Art 
erst -SandblUike, dann Inseln bildet, Das Delta des Ira« 
ttA& hat, «o^ wie Jenes Tom NB« gata di» «nswürts geran- 
i ^te-fiMrit-eiamr ao^' gleichsam hervergesüDfiieaen r'-sidbt 
aus ehedem festen Lande zerrissenen, Inselgruppe. Die 
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Untersochang, welche xsk «iner solchen LSndenchSpfang 
crfodedich ist, lie§t< gain an&er meiner fifito«. Aber 
1^ Uii aii€h.k«inMwegei gemdnt «i behawptCD» dafi die 
Ree des PtokmiM Zeilen das hentifB' Saniwah mid Pegu 

bespült habe; nicht blofs weil das Werk dieses Geogra- 
phen eine Kompilation aus zum Theil weit ältern Werken 
und Nachrichten ist; sondern auch weil es durchaus nicht 
folgt, dais die Orte, welche er bei der Küstenbeschreibu ng 
Mint, eigentüdie Speplilse seioB. Die Siftdie nnd Hau- 
delsplitse, l¥elche dem küstenbe&breaden Kaofmenno 
wichtig sind und die er auch besucht, liegen zum The3 
tiefer hinein an den FHissen. Natürlich nannte Ptolemäus 
solche Plätze mit*. Ich wage also nur die Vermuthung, 
•dais am dar Zeil, '.WjcAer sieh dieser Theil der Ptolemäi- 
wAm NadnidilMi sefareibl, ein TheU des Ifaliatli-*I>dlln 
noeb nicht bervorgetretenwnr, nnd die (aBenfalls ndt 8a»l- 
bänken statt der heutigen Inseln durchbrochene) See folg- 
lich weit näher an jenen beiden Orten war. Ich überneh- 
me es keinesweges» die Beurtheilung der Ptolemäiscben 
Beschreibneg dieser Küste, nach dieser Hypothese gans 
durchanfBhfen, nnd fiber den Lanf nnd Aiisiids der flOsse 
Irabatti, Pegu und Setting, woianf jene Versandungen ge* 
Wifs mehr oder Weniger Einflufs gehabt haben, fernere 
Hypothesen auf jene erste, an sich unsichere, zu bauen. 
Ich besehr&nke mich nur noch anf folgende Bemerkungen. 
Entetü^: 4bSb es bei.sol«han Vmandongen-wohi fknlLbar 
•isl^ dals andi inneshalb.der Irabatü aein Bätt hie nnd da 
gefindert habe, dafs er B. vielleicht ehedem da flofs, wo 
itzt der Peguflufs ist, und also auch physische Ursachen zu 
den Namen - Verwirrungen Gelegenheit gegeben haben kön- 
nen, von welchen wir oben S. 87 ff« gesprochen IiabeB* 
Zmeäem: dafii in der PtoiemSiselien Besohreümng ialiNrt.ci» 
ne dentBdia Spur davon m liegen scheint, daft daa Irabatllf* 
Delta damals noch nicht so- da gewesen, wie es itzt ist« 
Er spricht nehmlich, wie wir gesehen haben, von einem 
Meerbuien Sarabakus , den er nebst dem daran liegendeii 
Lande der Besyngiten (Reich Pegu) gleich bei dem Kap 
Negrais anfing laftl^ wie .an» dw Fo%%decNasm bei 
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ihm deutlich erhellt.*) Nun sehe man aber die Karte an 
und frage sich, ob man bei der heutigen Gestalt der 
te, da das Irabatd-Delta eo weit bervontaiiit, fibendl _ 
von einem Meerbusen spredien würde. Nur der Ausflnfe 
des Sefang formlrc einen kleinen Busen, der aber zu klein 
und zu weit hinten ist, da der Saiabaiius des Ptolemäu« 
westlich vom Besynga seinen Anfang nimt. Denken, wir 
uns aber einen Theii der Inseln im I>elta weg, so entsteht 
ein lömlicfaer Bosen (.in welchem jedoeh einsde Vor* 
qirfinge des itzigen festen Landes, oder rom Delta, als 
einzele Inseln gelegen haben können), und die Beschrei- 
bung des Ptoleniäus pafst so gut, als man sie in diesem 
Tiieii. der Erdkunde erwarten kann; besonders, da man 
nun auch die oben erwähnten Städte wieder findet: wosa 
sich' Tielleieht BwahKüs in dem hentigen Mmkt^bim als die 
dritte gesellen Iflliit^ wenn man sich nicht zu genau an die 
geographischen Maafsangaben hält. 



*) Diese ist oehnilich folgende von M'esten nach Osten: 

Das Vorgebirg hinter Teniala (worin alle unbefangne Geo- 
graphen das Kap Negrais erkannt haben.) * 
Land der Besyngiten am Meerbuaea Sarabakus. 
Stadt Saraba. 
Handelstadt Besynga. 
Ausflufs des Besynga- Stroms. . 
Stadt Berabae. 



• ■ • 
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Heber die beiden ersten Mythen der Mo- 
saischeA Urgeschichte 

-I- 

£« könnte scheinen, dafg in den erttan Kapiteln des Er- 
lton Buchs MmS) nnok beendigter Untenocfaniif *<llier die 
darin verkeminenden geojgiraphieohen Be s tfim nongen, wenig 

mehr Sbrig bliebe, das den Fonehnngsgeist beschäftigen 
könnte. Historische Data wird nehmlich heut zu Tage ge- 
wifs niemand mehr darin suchen ; das Ganze ist blols phi- 
^loBophlsch, und enthält theils die Vorstellungen jener Zei- 
len von der Natur und der Entstehung aller Dinge, theils 
eine Diditung von dendichem moralischen Zweck, den 
Sündenfall. Von sflem diesem kann swar die Lesung 
nicht ohne GenuFg sein; aber für den Forscher scheint we^ 
nig dabei zu thun, was nicht in das Gebiet der Exegese 
und Spracbkritik gehörte* Es gibt indefs doch lioch zwei 
besondere Ursachen, die uns hie und da den waben Sinn 
dieser Siteston Monumente des menschlichen Nachdenkens 
verhüllen. Die eine liegt in dem Vorurtheil des gebilde- 
tem Menschen gegen die Kenntnisse des Kindesalters. 
Nicht vertraut mit der mangelhaften Sprache desselben, 
nlniC er jede falsche Vorstellung, die ihm die Worte beim 
ersten Anblick zu enthalten scheinen, ohne Bedenken für 
die wirkliche Vorstdlung des Ver&ssers an: fi^durend eine 
genauere Bekantschaft mit den Geisteswerken jener Zeit 
oft ganc andre Sätze darin linden läfst; auch diese zwar 
4en Einsichten jener i^turstufe angemessen, doch h^ü«!«* 



^) Aus dtv Keuen Qe^Unipohso Mopa^chrift März 180^ 
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Ar äie Menschheit die auf dieser SHife steht» und auf je- 
im Fwük fSr den Philosophen anzielMÖd, dem es iHcht 
nQgt SU 'wisseHt dafs die Measeben m einer gefwiseen SEeit 
irrige VorsteBangea hatten, tondmn der noch wisseo, ge« 
nau wissen livill, icie sie irrten. Und oft wird er auf die- 
sem Wege finden, dafs wo man bisher eine Meinung zu 
sehen ^ubte, die man dem Kindesalter zu gute liieltf 
eine gans andre Terborgen lag, die anch in den Sjüeneii 
nneeier Zeit ftre SteOe behanfitet Eine andn Ursadr 
des MBfirverstandes liegt in der Gewohnheit, diese Bücher 
als göttliche im wörtlichen Sinne anzusehn. Wer diese 
Idee abgestreift hat, hat darum bei weitem noch nicht die 
damit verbundene £r]dttrangsart der einzelen Stellen ab- 
gestreift» Entweder er klebt einem irrigen Satie, der nna 
einer fidieben ErUimng dieser BSeher flols, — wenn er 
nicht in zu einleuchtendem Widerspruche mit andern Er- 
kenntnissen steht — selbst noch an ; oder er hält doch 
dessen Verbreitung für die pföiüsche Absicht der Urheber 
dieaer Schriften, nnd, als starker Geist, wirft er das 
Game weg* 

Wenn diese Bacher ancli weiter nichts wSren als sol- 
che, deren Inhalt, und selbst deren Worte, jedem von uns 
mehr oder weniger bekant sind, in unsere taglichen Re- 
den fibergegangen sind, in allen unsem Büchern vorkom- 
men; so Terdient die Wegrftnmnng jen^ beiden Hinder- 
nisse ihrer Erkifimng unsere Bemfihung , and anch mein 
gegenwärtiger Versuch vielleicht einige Aufmerksamkeit. 
Meine Absicht ist jedoch nicht, den Gegenstand in einem 
vollständigen philosophischen Kommentar zu am£EMwen« 
Noch weniger mache ich mich anheischig, lauter neues m 
sagen; nnd wemi ich, den Ueberdrolii der Anföhrungen zu 
ersparen, manche treffende Bemerkung denkender Vorgän* 
ger stillschweigend in meinen Vortrag verwebe , und wei* 
ter darauf fortbaue, so will ich mich durch diese allge* 
meine EddArung gegen den Vorwarf der Aninafirang si* 
dier stelleii*')( ... ... 



*) Ein \l^erkchen darf ich jedoch hier nicht mit StUlschweigen' 
übeii^hffi; dies ist ^ »Aeltesle Thsodkef»" des voe dOr ^iiigsf 
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Dafs die ersten Kapitel der Genesis nicht blofs, wie 
andre alte Bücher dieaer Art» ein ana iltarn Qaellen ge« 
aohlkfitaa.md sa dnaai neoea Ganaen Tararibakelaa Weik 
wkad; aondarn daGi aie idelnehr .die Sltam ürkandaii aeÜMit^ 

oder die Fragmente derselben — Termathlich iwar mit 
daran vorgenommenen Abänderungen, Auslassungen, 'Ein?« 
Schaltungen blofs neben einander gestellt, enthalten: 
lat eiae Beamkaog die iftat wol ziemlich als ausgeauuobV 
«Bgettomaien werden, kann* Die Aneinaodar^gong dar 
einaelto Brachatficke iit von dem abaichdeaan Sobriflatel- 
1er zu unverwischt gelassen worden ; die Sachen, die mehr 
als einmal erwähnt werden, erscheinen in einer wo nicht 
widersprechenden (denn was wiÜate der biblische Exeget 
nieht au vereinigen?) doch se Terschiedenen Darstellung 
wie aie Ein Schiiftaieilar in EEMn.Bnahe nicht gibt. An- 
der^ KennaMohen geben Sprache und Stil*); andre eni- 



rerehrten und geliebten Herrn O. K. Raths Teller. Wäre meine 
gegenwärtige Abhandlung erst nach der Erscheinung dieses Büch- 
leins entstanden, so Hürde sie unstreitig gleich in der Anlage 
durch die fortlaufende Beziehung auf die Ansichten dieses würdi- 
gen Vorgängers eine andere Gestalt bekommen haben. Allein 
meine Arbeit war im wesentlichen schon lange fertig, als ich Jene 
Schrift las. Da ich nun in einem Theile der Hauptansicht Ton 
Teller abgehe, so hielt ich es für besser, meine Darstellung un- 
verändert dem Publikum und jenem Terehrten Manne selbst vorzu- 
legen, der von jeher den Vortheil, der aus der Entwickelung selbst 
der entgegengesetztesten Meinungen für das Ganze er>väch8t, so 
vollständig zu würdigen wufste. Was uns hier trennt, ist eine An- 
sicht, die auf diese Untersuchung zwar von bedeutendem, auf un- 
ser übriges Wissen aber nur von geringem Einflüsse ist Teller 
schritt zu dieser Untersuchung ganz mit dem hellen vorurtheilsfreiea 
Blick den die Welt an ihm kennt, und der» seitdem Männer wie 
er die Bahn gebrochen, kein Verdienst für andre mehr sein kann. 
Nur über den Grad philosophischer Bildung, den «vir bei einem 
lehrenden Dichter jener entfernten Zeit voraussetzen dürfen, kann 
man mit ihm verschiedner Meinung sein. Er «ucht eine vollstän- 
dige Moral in diesen ältesten Monumenten, erkennt, in der Vorre 
de, die Schwierigkeiten dieser Behauptung und die Möglichkeit 
überwiegender Grttnda für das Gegentheil m die edle Art an, die 
den vorurtheilsfireien Maau chankMsirtt nad macht daun seine 
Anficht mit SdiwMm geUead. 

*) Hiji{i;ui^^er ,ift die^bekanleste. und einleoiiiit^dfte^die Vcc* 

f 

V • • • . 
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Ineh der Werth der Darstdhsg lelbsh wue i ach üdel 
üeh' BameBdicli iKe ^chüpfuigiigeicinciiMr TOtt de^ dM 8iln<k 
denfaHei sehr: da letstere gedanlrefireieh, toh wahrhaft 

sinnreicher Erfindung, als echtes Dichterkunstwerk da 
steht; erstere hingegen einige sinnliche Erkenntnisse und 
Beg^ifie, swar nicht ohne alle, doch mit geringer Eriin- 
dmg susamncmiellt, und bloDs insofern dkkteriaehan Wctlh 
kat) idi der Bahre Memdh unA der Bieiftinliiidbr gebfinö 
IHditer eind. 

Jedoch ist hier hesonders manches erst wegziiräunien, 
was durch Mifsverstand des ahen Vortrags erst hineinge* 
legt ward. Dafs Gott die Welt aus nichls geschaffen habe, 
eio 8ats* de» wir alle ant der Bibel m. kaben glaubea» atehi 
nicht 'darin. Wimm man es Jedoeb gewSkiäeli datin sa 
lesen glaubte, dies machten iwei Ifrsaohen; Erstens, weil 
man in dem Ausdruck: Am Anfang schuf Gott Himmel 
und Erde, das Wort schaffen für gleichbedeutend mit dem 
Aasdruck mts nichts machen hielt; welche Idee bei uoe 
Dmitadlen ncMdi dadurch begonsligt ward» da£i man glanbW 
mIiq^ hei6e eigendioh b^fiMem wid sei daher ob* 
sehr nachdruckvolles Wort, wenn von einem Wesen die 
Rede ist, auf dessen blofsen Wink und Befehl etwas wii;d. 
AUein weder in dem Worte des Grundiextes, baraj noch- 
in dem deutschen ickaffen^ liegt dieser Begrift üas.lifts» 
tere insbesondere b^trettend, ao nacht das. verwandte eng- 
Hsehe Wert ikupe^ QuiM^ Bildung^ hdehst wdiradb^n-- 
lieb, dafs der Begrifi' des Formemi Büdensj der Grundbe- 



Bchiedenheit in der Benennung Gottes. Von den verschiedenen, 
schon durch sich selbst sich unterscheidenden Erzählungen, nennt 
nehmlich die eine Gott durchaus Ehhim (bei Luther: „Gott"), 
die andere immer Jehova (L. : „der Herr") , und die Sündenfalls- 
beschichte durchaus- J*Äot>Ä Elohim (L.: Gott der Herr"). Diese 
auffallende Erscheinung lädt i^ur einen kritischen oder einen mys* 
tischen Gebrauch zu, wo denn also die Wahl nicht uchwer fallt. 

*) Diese Bedeutung hat e« nehmlich» obgleich mit anderer 
Koi^jugation , ivirklich, besonders in gewissen Gegenden Deutsch- 
lands. Aber daraus folgt nicht einmal, dafs beide Verben wirklieh 
ein und dasselbe Wort sind; noch weniger, dafs diose fiedeutiuig'» 
wie swar aach Adelung aaaiial»* d ibi -Hif f ft sf U s h c . 
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gtiff.dMselben ist «). Und dafa auch hier in der Schöps 
fangsgwchiehi» an aicbts anderi n denken- iaty daa« kniltt 
nallMt an» der dentoehen Uebenetnng Uar gfainaclit wer»« 
den 9 daJjnther' eich gleielyßtnnig bleibl und iaru auch 

weiterhin durch schaffen übersetzt. So findet man dasselbe 
(Wort nicht blofs von der ersten angeblichen Hervorrafang 
dei< Ganzen aus dem Nichts, sondern anch von der Bil- 
' dnng des fianaeleB ans dem rerlrnndaett fitoff (Ven 21), 
und am dentüclisten (Vers 27) von dem ans einem Eiden» 
klofs geformten Mensehen: thii $eh^f d^n MemcAen sAm 
zum Bilde. 

Doch der wichtigere Grund iüx die gewöhnliche Vor« 
sIeUnng- liegt nicht in den Worten, sondern in der Folge 
dar lEodUnng selbst, ffkm A^&ng aslraf Gott KBsnnel 
,vnnd Erdew Und die Erde war wSste nad leer; ei wm 

„finster u. s. w. Und Gott sprach; Es werde Licht — 
und so folgt am zweiten Tage die einzele Bildung des 
Himmels oder Firmaments, und am dritten die der Erde* 
Was war naturlicher, als die ersten Verse so au verstehnt 
2m afleverst sohnf Gott (also, ans niehts) ^die Totdhnaase 
wornns ühnniri and Erde bestehn: ^ese war aber noek 
unförmlich und dunkel, daher denn Gott in den eigentlich 
sogenannten Schöpfungstagen Licht und Absonderung dm: 
einzeien Theile bineiabrachte. Allein hier war der grobe 
Iittiinm, da£i nun nnsre kgiscbe und folgereebte JDarslel^ 
lungsart schon in der .ErsttUnng eines luradten kunstlosen 
Schriftstellers voraussetzte, dem sie ganz fremd ist. Der 
Ausdruck Himmel und Erde y der offenbar gleich anfangs 
schon den Begriff der Absonderung entstehn macht, fiir 
idie nngeformte Masse, woraus nachher erst Himmel, dann 
Erde mch absopdernj» hätte gleich aufmerksam machen sol*« 
len. Mit Einem Wort: der Sata: Jm Anfang 9tkt{f Ooit 
Himmel und Erde^ ist die allgemeine, gleichsam als Ue» 
berschrift, oder als Ankündigung dessen was erzählt Wer- 
den soll, vorausgeschickte Uebersicht des Ganzen. „Die* 
,jBen Himmel, und diese Erde^ wie wir sie itzt eehn« hat 
am^ Anfange ^ Ding<» Gott gebitdet*' Unid nun folgt dio 



AdfloBf selbst erksaat iha für eisen dtr ättestea. 
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EoftUuiig des einzdan; wabü freilich ein heutiger Ersib- 
kr.dvnh ni»: JOm g^^piäk OHf/Ugmd^. Att^ o4nr w|K 
■%Bfe«i 4«fdi. ein rnämtUk^ vm hi düB w^kmUkX ^ 
•eCst haben wSrde. Aber wer mit der Darstellungiart al-» 
1er filtesten Schriftsteller vertraut ist, der weifs dafs gie, 
ohne solche künstliche Sorgfalt, die Ideen blois so hinter 
eblhndfar folgen lassen, wie sie in ihi«iM JKnpfe entstebn} 
mA wer im bü ondf /dia»8jpNMbn der vnr nan üiofendM 
SdwiAen nnir halb Joannftr 4«r Wttfa dldb- m alU aatok» 
Sätze durch das bloilieL einfornuge ii/iJ mit einander ver- 
binden *)• ' .•. M . 

*) Die Tollständigitd Üebfereeugung von der Richtigkeit dieser 
Bemerkung gewährt die Vergleichung ähnlicher Erzählungsart in 
den ältesten Monumenten anderer Nationen, wozu ich hier eine 
Stelle in der lliade, Buch Ii Vers 765 foigg., wähle. Nestor fo* 
dert dort den Patroklus ^uf, sich wieder thätig mit den Achaiem 
SU Terbinden, und erinnert ihn dabei an die Ermahnungen, welche , 
ihm sein Vater Menötios mitgegeben , nach Völlens VIebersetzung * 
in folgenden Worten: t . : • 

Ach mein Freundy wohl hat dich MenStiot alto ermahnet. 

Jene» Tagt, da am Ftia zu Atreu» Sohn er dich »andie. • • > 

Denn wir beide darinnen, ich »elbtt und der edle Ody»teu», 

Horeten all' im Gemach die Ermahnungen die er dir mitgab, < • 

Siehe wir kamen dahin zu Peleus »chönem Palatie, , ^ 

Völker wnher rersammlend im fruchtbaren Land Acltqja't '; 

Und wir fanden den Held Menutio» dort im Patatte, * 

Dich und Achilleu» zugleich. Der alte Reuige Peleu» 

Brannte dem Donnerer Zeu» die fetten Schenkel de» Stieret . . • . 

Ihr bereitetet beide da» Stierflei»ch, Jelzo er»chienen 

Wir an der Pforte- des Hofe»; be»ttirzt erhob »ich Achilleu», 

Führt' un» herein an der Hand und nothigte freundlich zum Sitze . . 

Jetzo begann ich die Red'y euch mitzugehen ermahnend; 

Ihr auch wolltet e» gern, und viel auch geboten die Väter, # 

Peleu» der graue Held ermahnete »einen Achilleu» 
Jvuner der Erste zu »ein, und varzu»treben vor aniem* 
Aber dich ermahnte Mtnötm» Aktor» Erzeugter: 
Lieber Sohn, u, ». w. 

Weaa Vels liier seist: Sißhe wir kamen, so steht kamen, wie der 
weitere Zusammenhang lehrt , für waren gekommen ; und das Wort 
Siekg, ein' a ts^^t> Stellvertreter unsers Nehmlich, gehört blofs dem 
Deutschen. Im- QriechisdteB steht hier nur das Wörtchen ös, w^l- 
cWs wir dnrch ^ker «benetsen» «ad desaen. sich bekaatUch die 
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' Mit den Wortent Vnd die Erda fMriHMf und Uer^ 
ttafgt dio eigmitKcke Erattkkwg «nH rm vom 'an* 
QM^rer Art: Dü Brdiä iömr meMick ixHr der 9ck8p^ 
ßmg eine mHf9Hkikkä Mmgei * Vitt sehn ako Mt di«Mr 

älteste Denker sich, some die ältesten Weisen aller andern 
NationeOi eine uranföngliche Masse dachte, die er» naeb 
dem am meisten ia die Sinne fallenden Bestandtheil de« 
WalcaUs> Brde iMnC» uad abr Chaoa-haiehrdbL. Eite 
SuMplbng aoa nleVts aia|^ ekia m '«tfaabil«, trfa ina|f »dii^. 
so wahre Daritellnng sein, als sie» tvoUe; in die Seele nn«» 
seres Alten kommt sie nicht. Die Begriffe : machen , ^s/* 
det^ und: OMi eiwat^ sind ihm unzertrennlich. Alles was 
Gott macht, and Gott betrifft, denkt er sieh ebenso wia 
l)cdni. Manaohaa» . Um Uolenidned aaoht aieht dariiip 
diA'dcK Oottheit magyoh iei '"mm ihai aaMt ahi alwaa an 
sich unmögliches vorkommt, sondern blofs darin, dafs der 
Gottheit eben dasselbe eben so, nur in einem unendlich 
höhern Grade und jüip£uig, möglich sei. 

Doch dies Chaos, oder überhaupt dia Sceyie, ypB ta» 
war als iich dia Gqtl^e{t aar JScl^^pfang ansohicilae , wird 
noch nShar baiiDhfidkea: Ihd-die Erde , wmr wUfie und 
• leer , und et war fimier auf der Tiefe ; und der Geitt 
Gottes ichwehete at{f dem Wasser* Ohne mich in das 
aiasele der Exegese einzulassen, drücke ich den Sinn mit 
andern Worten lo aas: Die Erde wwr eäi w^fermliekerf . 
UUer>f Mdt Waeeer erßOUer Bmm^ äl» deeeem Tt^/^ t$ 
überall ßnsier war; nur Gottes Hauch schwebte über dem 
Gewässer. Also : ein Chaos war , Wasser war, und eine 
Gottheit war. Ob von Ewigkeit 1 diese Idee kann der 
Mensch nicht fiuwen; er druckt aich^ aisa anich nicht darui» ' 
j * ' , . bar 

ältesten Griechen ganz bo, wie die biblischen SchriftAteller ihres 
und, bedienen. Statt jener Worte lese man also: „Wir aber kt^ 
nSicn"; und es entsteht eine Yöllige Parallele zu meiner Erklärung 
des mosaischen Textes. Ganz i«ie dort, enthält hier der Anfang 
homerischen Stelle die allgemeine Aeufserung: Dein Vater 
ermahnte dich und wir beide hörten zu; dann folgt, ohne allen 
Wink über die Zeitfolge, die genauere Erzählung, von Anfang mn^ 
und zuletzt erst die ausführliche Wiedeiholui^ der schon erwaha- ' 
tea Täteriichen £xiiuäuiiuig.* * < * « • : 
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Iber ans. ^ Den Wmdf oder die ImmgtB httt, m 
rieh Hiebt ab etmi' ktepednlM, aeadeni, ahne eiMi 
dentfichan Be^nff dahai ra haben, ab einen geistigen Aus- 
flalil von etwae lebendem: folglich als den Hanch Gottes; 
der also gleichfalls, wie die Goltbeil selbst, scboa iiUMr 
da gewesen sein mufs« » 
Also wahrer Stoff war swttodei vorbaadcn: WasMr 
and Erda, d. b. ilossiges and Feetea. Aue FMssigeia aad 
FoBicni beetehn aDo Dinge ; so weit waren die Klaprothe 
jener Zeit in ihren Zerlegungen gekommen. Diese beiden 
Urstoffe sich wieder auf einen ga niAin^^ ftlji^yh^ Begrij^ 
aaf eine Einheit zaffüekaafuhren , ironnag naeer Denker 
nicht. Dieeo beidea waren abo da; und aOes iKbrige 
nachte nanaiehr Gott aae ^esen. 

Nor das Licht läfst er auf den blofsen Befehl Got- 
tes entstehn. Widerspricht dies unsern obigen Behauptun- 
gen vom Scbaffea ans nichts I Keinesweges. Das Liebt 
weicbas Ihn aaigab, wenn er die Sonni» seihet nibbt sab, 
konnte «r aodi weniger ab hnA and Wind fibr etwas- 
forliches haltea« Es war ftm eino Uofse Eigentchaft der 
Dinge; und diese, glaubte er, könne der Befehl der Gott- 
heit hervorbringen. Dabei will ich nicht behaupten, dab • 
er den Begriff einer Eigenscbait, den ich ihm hier aas na« 
mar S]iradie hibe^ Ton dem einer Raalitflt eben so edharf 
anterschbden habe, ab wir es tbna» MUne Meinung ist 
nur, dafs er den Begriff des Lichts auf eben die Art fafs- r 
te, wie die Begriffe der Wärme, der Kälte, des Schmer- 
zes, und andre ähnliche, die er alle auf irgend eine Art - 
anch ab liealitäten oder Wesen kann angeseba liahea, aie 
aber doch Ton den eigeadichen KUrpern, welcho db fibri- 
gen Tage hervorbracliten, unterschied. Alle andre Eigen- 
schaften liefs er natQrlicherweise mit den einzelen Kör- 
pern, denen sie anhangen, zugleich entstehn; das Licht 
aber das dem W^eltall angehört, mufste , da dies vorher 
ecbon, jedoch in Finstern^ exbtirce, besonders enlMahm 
Aber Jndem wir aus diesem erhallen -pdetbcfaen Zug: 
€roÜ sprach es werde Lichta und ei ward Idchi! den 
selbst ein alter Griechischer Kritiker als Beispiel zu brau- 
chen niclit TeKachnihbt, die Manier nlid den Geeobmaek un- 
h I 
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«ers Erzählers erkennen; sehn wir nun desto detitlicherf 
dafs er die Sch gyftiu g 4m Ganxcfn sieh nicht eben^io ge^ 
4mAt hat. Dem urfiito Mmt der IUI geweten, lo nmikte 
flfreh ihm diese diehterisHie Idee weit Iteirtteiier «nd 'erhalt 

ner gleich zu Anfang darhieten. Er hütte unfehlbar die 
Gottheit zuerst als allein vorhanden geschildert, und ge- 
aagt: Gott sprach: Es werde HimMal' und Erdet und es 
ward ifinmel und £ida! ' 

. Die gtane itat folgende EraftUonif kt bekandieh'^iie 
ziendich wortreiche Darsteilang, wie dte Dinge nach nnd 
nach geworden seien. Hiebe! müssen wir, um Interesse 
darin zu finden, folgenden Gesichtspunkt fassen. Wie sich 
der alte Weise denkt daia die Dinge und Verhältnisse anf 
der Welt seien, so läfst.ery in lustorischer DkrstsUang, die 
CkrtlMt erst« sagen dafii sie wtrdem sdlen, und dann anch 
wirklich Hand ans Werfe legen. Jenes Menschenalter will 
nichts beschrieben und denionstrirt haben ; wer es beleh- 
ren will) mufs erzUldefu Die Geschichte der £ntstehun|^ 
ist also hier blofs Form^ die nur dichterischen nnd £rfin- 
dimgs- Werth haben kann; Aomdt des Eraiiders ist: eine 
knrce Beiehrang über die Natnr nnd VerhHltnisse des 
Weltalls, lilofs dieses philosophische System jener älte- 
sten Zeit kennen zu lernen, ist auch das was den For- 
scher jeder Zeit anzieht. Wir^ haben also hauptsächlich 
mir die Ansdräeke des Befehlen nnd Machen in die des 
Sein m verwandeln, nnd die Wiederfaolnngmi wegtidas- 
sen, so erhalten wir das gesnchte Kompendium. 

Zu unserm Zwecke hebe ich hier blofs diejenigen Ar- 
tikel aus, von welchen die Menschen auf den verschiodnen 
- Stnfen der Kültnr anch verschiedne Ansichten haben ; und 
llbergehe also nameh^di fiuit alle Geg^stinde des drit* 
ten, des fönften, nnd sechsten Tages, den Unterschied 
zwischen Meer und festem Lande, das Dasein der Pflan- 
zen mit Samen, und der Thiere mit Zeugiingskraft. — 
Zufdrderst die >Dogmen , weiche wir .aus den ersten Ver- 
sen b^ireits geisi^pen haben: 

^ Es ist ein GelV, der die Dinge so gemacht hat, wie 
sie itst sind« 

Alle Dinge bestehn aus Erde und Wmter. 

' t 



Digitized by Google 



i^nd Süixd^nf^ll. 131 



Der Wind ist der Hauch Goftesj wt^^ i^ iddU ist 
«ine Uoise Eigensdiaft «der, Dinge» \ 

Anmerk. Wir haben also hier nur zwei Ele- 
mente. Von den spätem vier war die Luft na- 
türlich bloFs als Wind ein Gegenstand der Bemer- 
kung; und das Fcner konnte, da mafi'tidi Ldoht 
nnd Wärrae Hb blofte Ef^ensdiaftMi d«Mdb«ii 
dachte, eben eo weni^,' alii k''B.rRftiieh, Nfbel» 
Staub, ein eignes Ghindw^sen konstitairea^ " 

Und Gott sprach : Es werde eine Vesie zwischen den 
Wassern ; und die sei ein Unterschied zwischen den Was- 
Sern. Da machte Gott die Veste, und scheidete das Was- 
ser tnvler. der Veste, von dem Wasser iihkr der Veiste. 
Und ^ gesdiah also. Und Gott neimete die Veeie Bhm€L 

.; Dogmatischer liihulh 

Evda Und Meer bUdea eipe.grofpe Fläche, über wd- 
dier in einiger Hohe eine andce Fläche von gans 
fester Natnr, der Himmelj ausgespannt ist. Ueber 

diesem ist eine eben so unendliche Menge Was- 
ser, wie untcti auf Erden; und der Himmel ist 
Uo£i da« damit das ober^ Wasser nicht aiif einr 
mal heninteiiaUe, sondeifli nach nnd nach, als Re* 
gen, herabkomme« 

AnmerA, Diesen von Zeit zu Zeit herabzuson'- 
dendea Regen behielt sich denn, wie sich von 
selbst versteht, und au^. aas andern Stelieti er« 
hellte die Gottheit vor. \ , \ ^ 

V. 14 — 17. JEfzä/aung. . 
Und Gott sprach: Es werden Idc/tter an • der V^ste 
dei BBhitfneb, die da Schleiden Taf nndJMacM^. it w. Und 
€fetit machte 's^«i gro'flie Uchter: ein gi^fteresr das den' 

Tag regiere, uiid ein kleineres das die Nacht regierq^ da- 
2u auch Sterne. Und Gott setzte sie OA die Veite des 
JUniMe^ daik jde schienen 

DogmaÜH^er Iniidf* 

Sonne, Mond und Sterne, sind an 4em dusgea^annten 

"13^"*, 
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gebradif« * 

V.26, 27. Erzählung. 

Und Gott sprach: Lasset uns Menschen machen, ein 
Bild da» im» gleich sei; die da herscheii über die Fische 
imtlÜM.y Hiul iber die Vögel unter den Himmel, and 
. $lhM.4aii tVMti»/«iii4 <9ber die ganse £jr4e, und Qber dien 
Gewürm- da*' «nf : Erden «kraneht. Und Gott sdmf den 
'Menschen ihm zum Bilde, zum Bilde Gottes schuf er ihn; 

und er .schuf sie ein Männlein und Fräulein. 

.1 . • 

' DogmaHteker MM., 

^ Gott sieht aus wie ein Mensch. 

SU Die gansc»^ spgenanute niedere Schöpfung ist des Men» 
sehen wegen da. Der Mensch ist Herr von allem 
was auf der Erdie nnd miter dem ffimmel ist^ aber 
nicht vom dem was an nnd fk&t dbm'ffiMUsl Ist. 

A/merk. Die Vorstelinng yom Ebenbilde Gottes 
ist ein merkwürdiges Beispiel, wie der Mensdi 
eine liiofy ans sich gesdiöpfte Idee, als eine Ihm 
Ton anfsen geWordne historische Notis betrachten 
und so weiter darauf bauen kann. Ein vernünf- 
tiges handelndes Wesen kann sich der Mensch 
) nicht anders als in menschlicher Gestalt denken. 
tXk^ "Gottheit denkt er sich also noth wendig auch 
sot nnr IdeaBdrti erhabner, fnrchdMorer. So 
schwebt ihm nnn ihre €leslidt lebhaft iror; nnd 
der Weise, der einen Gegenstand seines Nachden* 
kons daraus macht, entdeckt gleichsam, und zwar 
• ' SU Siilwr grolsen Freude, dafs ^on allen lebenden 
. Wesen, der Mensch alkw M^nUeh seL Dßf 
1-)*' " nydiisdlie Gebrauch den «r-daTwasacbt, liegt vor 
'< '* ^ unsern Augen; und der m^alische bietet sich von 
. selbst dar. 

V. 31« JBrtiMmg. 

Und Gott sah an alles was er gemacht halte, nnd 
siehe da,; es waif eehr gut. . 



0 
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* Do^mimk^ BML .. ^/-i . i in 

Allei was kc, ist nrsprGi^cli Üiid Im gan^ta-MS- 

" ' hoMkim gia. - j 

• Ntdhdem ' ivir nun mit dem Inhalte dieses Theils der 
Mosaischen Urgeschichte fertig sind, so verdient, wie bei 
allen ältesten Moniuuenten, auch die BehandluQg 11114 ^Üc^ 
leritolie Erfindung «inig« Bfioknditi; Ich habe xwar schon 
g— dafs. AeM'voB gidngmii W«rthe ab dm fair 
gandflK Ifydini M; ja et Ist eigentBch gar nichts da' dapi 
den Namen der Erfindung verdiente, ak die Zeitfolge der 
einzelen Schöpfungen. Aber nicht sowohl um die Kunst 
darin danmthiuiy rnufs ich -davon spiaahent- als i. i^fibnahr 
om sie von dem entgegengeiecsten Vorwwf Wisefleil«. Ba- 
hmmA J*t nelMÜiBh dlB»'gHi9e*'8eBlpteg nlilelr «ti^sechs 
Tage flO 'VfiiMIt:- Am «taten, das Lirht; am zwdten, das 
Firmament; am dritten, erstens die Trennung von Meer 
and I«and, zweitens die Schöpfung des Pflanzenreichs ; am 
vierten, die Hinttnelskörper; am ffofien, Fische und Vö- 
gel; am ■eohaten,* die LandtUete nehn. dem Menaishan* 
Hier tOk ea aehr anff, das Fiadie und Vögel, von dem 
übrigen Thierreich getrennt, einem beiondern Tage ^^ge> 
theilt werden, während das gesamte PÜanzenreich gleich- 
sam nur beiläufig erschaffen wird; und besonders aud>» 
dafii die Pflanzen ao früh, nnd Sonne, Mend und Stmie 
«erst imeh denselben am vierten Tage entstebn, wtMrte so- 
gar etwas widersinniges zu liegen scheint v *Wcr ehedem 
solche Zweifel zu beantworten hatte, suchte die physischen 
Grunde, warum die Dinge so aufeinander folgen mufstea; 
ilBt bedarf es wol kaum ' einer Eaimerung dafs wir blofs 
foeliscbe Gründe Sachen müssen: denn Jedes übnsle Bnoh 
ist Poesie* 

Hier darf ich es nicht verschweigen, dafs das Ver^ 
dienst den poetischen Zusammenhang der Schöpfungsge- 
schichte gefunden und entwickelt zu haben ^ einzig j^«r« 
4em gehüri^ Die „Aelteste Urkunde des Meascheage- 
eddechts*^ ist idoht das beste Werk^dieses geistvollen Man- 
nes, der sttweilen, besonders in Mnen frühem Schrifren 
eine Hichtung nahmi in welcher ihm der ruhige Forscher 
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nicht folgen konnte, iiiezu konuut freilich, dafs er^ als 
4tr:<Mrsie i^uf diesem AVege, damals oo che nicht nnbefan- 
gea verftdiren konnte , wie w ir. Er steht nqcb. jot unse- 
rer Urkunde, Dicht wie der Freund des Schönen and Wab- 
ren ' teir 'Üeai anspraddbsen ^Kunstwerk «inen SAaää der . 
'Natnr ; sondern verloren und hingerissen wie vor den Pfo^ 
len der e\\igeii Weisheit. — Nur bei dem, was er über die 
vorliegende Aufgabe sagt, erhält man die Befriedig^ing die 
man^ Ven dem etbl^gelekrtaa Kenner des Cleistes orientn^ 
Hsdier Poeite erwrirtoi imnte. IJbd : Wi :|^dd!rtL Miti^tiii 
•Verdknst- um meiae. L eai f — nninifcurii Wenn» ieh' s e iae 
Gedanken, befreit von manchem was sie dort in ein ut^ 
günstiges Licht stellt, . und mk einigen Modifikationen des 
einzaleoy vortrage. 

* Bit Geial nüclr OnentadisQben Pmmi iai »SgäumMä. 
Selbst die rioktigfeire^AMlclit ^der iKage:aMfiiy sowie bd 

uns zuweilen dem 'WöhlUaBg und Melrum, so dort der 

Symmetrie der einzelen Theile, eines Gedankens oder ei- 
ner Darstellung, weichen. Wer erinnert sich nicht poeti- 
scher Stellea aus der Bibel, wo ein Satz .'ängstlich in zwei, 
oft ÜEUt ganz gleich bedelatonde H&lfbsn gMkeüt wird, Uob 
um diese denr ovienftdiMhen Ohro so itfoUthätige SymmcK 
trie zu beudrken^ Man belächle dieses Streben nicht xa 
voreilig. Das Wohlgefallen an einem symmetrischen Gan- 
zen liegt in der menschlichen Natur* Wenn der Morgen- 
länder noch mehr« Sinn daliir hat; wenn dne Belehrung 
dnreli eino diesem Sinne schmeichelndoFofln'leicbles Sin- 
, gang findet, sieb dem Godäebtni& beskw eolnveileibts Holl 
der Lehrer seiner Nation, der Dichter, sie nicht nutzen 1 

Aus diesem Gesichtspunkt sehe man nun die Schö- 
pfungsgeschichte an, .Man theile sie in zwei iläUiten, so 
umÜBdst die erstere die ganze iodie Schöpfung» und. die 
andre die hkenäe^ Die am Boden, gefesselte Pflanso konn- 
te nicht zur letzte^n •gereebnet Werden; sie gehörte also - 
In die erstere Hälfte. Hingegen die zu wolillhäligen Zwe- 
cken in höheren Häumen sich bewegenden, von allen au-r 
dern Nationen als göttliche Wesen verehxAen^ JffUmm^itkSß 
per bebanpton nun mit allem Beehle den evit^ Rang in 
der sweitofi Miäflnng, din bsmimtit ist «din fiPMf e 
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ieien^ Aber auch jede Hälfte in sich selbst bietet ein sym* 
metrisches Ganzes, ein harmonisches Dreieck, dar. Maa^ 
stePfi obenan den JSpi^n Ta^^, 4^ dwncb ^ jU^^ da«; 
. ^[^Dise aus der Finst^rnUk-bebt; .tOi hat ipw uifter dcniadl*. 
bau, ab39|iis.4es Dr^mstpi, ^Mden groftepi u4&roiK^ 
rungen des sweiteaafid dikten Tages: links, die Abson- 
derung des Himmels und seiner jGewässer von dem Ge- 
wässer der Erde; rechts, die Absonderung des Lafulet 
vom Meeftu, Nun sieht man d^u^lkti» dafs die Hervor^, 
b^ngim. ^ Pflansenreiebs ein ifefeiitlicher TheU de» 
dnmn Tagewerks ist; mchCilas.li^ahle.jüiiidy sondern den 
durch seinen grünen Teppich und .durch seine Früchte zum 
Wohnsilz lebender Geschöpfe bestimmten IJoden sollte die- 
ser Tag Ii^vpitbri^^n. JPas Dreieck .^er w^ügn JIä(fi^. 
steht in^ gfnapsr Beziehung mit dem, erstern; es dedct Je-, 
Oes. 'Der eierle -Tag hesiebt sic)i an£ den erMleUy der 
fünfte auf i»jk ameiten^ der techsie auf den dritten. Der 
Erste schuf das allgemeine aber lodle Licht, der Vierte die, s 
lebendigen Lichter ; der Zweite schuf die noch todte Scene 
des Himm^ und der Gewässer^ der Fünfte belebt die 
Wolken n^d Fluten durcb Vageli Mnät t^iachei der Dritte, 
scjbiif da^ Lmdf der Sechste gibt iiua i^ieine .Bewohner die, 
Landthiere und den Menschen. Der unbefangne Beur- 
theiler wird cingestehn müssen, dafs alle diese Verhält- 
liisse und Beziehungen nicht blofs schaifsianig in die Mo-. 
SUSMohc^ Darstelhiug g€/es;l, sondern scha^isinnig darin ge^, 
futtden/smd; defs. HP .vvirklicb dariii U^<^n. lüin Spid des « 
Znfisdis hann se: etwas nicbfL. sein^ .es |st ako Plan des 
Di<{hters; es ist die Erfindung, die wir suchten. 

Der Rnhelag folgt auf die sechs Schöpfungstage als, 
der siebente, und sp erhält das^Gupa^e iu den Augen des 
Oiientalers durch diese ihm heilige Zahl den letzten Zug 
,der VoUkommenheit. £in Dichter der die Ssthetischen 
Bedürfnisse seiner Nation so tehr im Auge behält, ist nun 
kein planloser Eii^alilcr mehr. Er bedarf es auch nicht, 
dafs wir mit llerdern noch weiter gehn; unter das Drei- 
eck der drei ersten Tage, das zweite Dreieck setzen, und . 
die Fignr gan» nnten wiedor doreh den Bohetag sshlie»^ 
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fsen. So entsteht freilich *) sehr nngezwungen jenes he- 
rfihmte ans sechs gleichwinkligen Triangeln zusammenge- 
setzte Sechseck ; aber da aufl der Syrometiie des Ganflenf^ 
md der ZaU-^eben-i -vötiiieibik mridHitt lo hmcht m 
iddil In der Seele des Dichters gelegen sn habeik; lind 
wir, wie gesagt, branchen es nicht um des (Sthönlieitsge* 
fühl des Dichters zn sichern. 

Anziehender ist nns der Schlafs des Schopfungs-My« 
dios durch den RukeUtgj von der moralischen Seite. Die* 
■to letste Zag gehM nkit der gleichfoHs 'moraBscheii My^ 
tfa^legie der folgenden l(apitel zn einerlei Galtang. IMe 
Fabel trägt darin nicht, wie in der bloFs physischen Schöp« 
fungsgeschichte , die Sätze so vor, dafs sie Uofs sagte, 
Gott habe dies und jenes in der Welt so eingerichtet 
oder befolilen; sondern sie gibt Ursachen an': war frei« 
lieh keine phAosopUsch-wobre, die aber anf jenes kind« 
lidie Alter besser niiken, und dmn Ekfindon^ nach ans 
also ergötzen kann. 

Dafs die Feier des SabbaU ein höchst ehrwürdiges 
menschliches Gesets war, bedarf nicht auseinander gt^ 
aetst an werden; wie edel ist also nicht der Gedanke, sie 
dnrch das Beispiel der Gottheit an heiligen f nnd wie 
glücklich die Erfindung, dies mit dem Schöpfungs- My- 
thos so schön zu verbinden! Freilich enthält der Gedanke, 
Gott habe geruht, einen eingeschränkten Begrifif von der 
Gottheit, Aber man hftte sich ja, diesen durch eitegeti- 
sche Kfinste entfernen an wollen. Was soBen dnem lAni* 
lieben Volke die Unendiiclikeifs*nnd VoHkonmenheltsbe- 
grille, welche nur dienen, die Gottheit seinem Herzen' 
fremder zu machen? Gott ist dem Menschen ähnlich; sei 
er es auch iiierinl Der Dichter Ittist seine Gotthdt der 
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Die sechs Triang«! erwachsen aus 1 4 2, 2 4 6, und so in der 
Reihe herum bis zu 1 4 3: so dafii inimtr der Punkt 4 eine 
Spitze jede« dieser Dreiecke ist - 
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Rahe bedürfen; aber thut ef nicht alle« für die» Gr^fse 
deraeU>6D, wenn er dies Bedürfnifs erst nach £r8chaflnn^ 
Aük grofsen und kunstreichen Welt entstehen läfst? So ' 
ist fie Gdtdiml' dem Measclien libenclimnglich ungleich, 
OM gmillMitttoh; IJHMl€h>feniig ftti' ein äktiii1iGb<m Volk, 
seinen Gott demüthig zu bewundern und.— kindlich 2a 
Heben! . ' — : . . » . 

Ehe ich den Schdj^fttngsmythos verlasse 9 liiiifs icb 
'ttodi eiMnf NebMnug disssrib^ bwolireii, auf wdcbeir 
ichon ailA^ anfbeAsani gemaUtt hkhm?' Bieä M'iht 
Umstand^ dafs, Wenn C?ott ant set^sti^ff Tage, nach toU- • 
endeter Schöpfung, die eben geschaffnen Menschen gleich- 
sam in den Besitz der £rde einführt und ihnen ihre Nah- 
rtihg anweist, er aü diesem' lettteil Zweek dorchaus blofiri 
das Pflaoaenreich neDnl, ja sogar auch das gesifnite Thieiw 
reldi auf diese Gattung dei^ Nahrung besebirSiikt *). Ich 
glaube es liegt am Tage, dafs wir also hier, Bruchstücke 
Wenigstens, aus den heiligen Mythen eines Volkes und ei- 
ner Religionssekte haben, die den Genufs der Fleischspei« 
aen terabscheute, und das Verbot derselben darch eine 
keilige IVadItion von der mten Anordnung des Schilp« 
fers^ und voa einer goldnen Zeit wo selbst die Thiere 
einander nicht verfolgten, zu erhärten suchte. Nicht aber 
bei den Hebräern galt diese Lehre, sondern | und zwar 
Toh tiiralter Zeit lier, im siidlichern Asien , wo sie nodl 
itst Toa einem grofiieii' Heile der Einwohner beobaehtet ' 
wird. Von dorther aber kamen (wie Ich in mMner Ael- 
testen Erdkunde zu zeigen mich bemüht habe) die Vor- 
fahren des Hebräischen Volkes; von dort haben sie (Jiese 
ältesten mythischen Ueberlieferungen mitgebracht ; und von 
dort haben sieh auch einsele Zage dieser Schilderang dds 
goldnen AHers In den Mythdogieen nodü weiter w^lch 
wohnender Nationen erhalten« Dafii des Genufs thieri^ 

1 I 



^) „Sehet da, ich habe euch gegeben allerlei Kraut dag licli 
beiaamst, auf der ganzen Erde, und allerlei frucJuhare ßaum^ und 
Bäume die sich hesaamen, zu enrer Speise; und allem Thier äiif 
Erden, und allen Vögeln unter dem Himmel, und allem Gewünu ' 
das da lebet auf Brdcot .dafii sie aUsilei grün Kraut essen.*' 
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«eher Speben ei^e'lblqrtanaehe aller der LeM^MiiafiMr 

sei, die den Menschen so vielfach zum Thiere herahwiir-, 
4igen, scheint mir ein Gedanke, der sich früh einem den- 
kenden Menschen darbietta sm&t^; aher nirgend kgfliDtf. 
firfUi4ih dieae Lelir^ . leichter praktiioh.werden« ab niilic. 
einem HiiAiiieLitricli, wo es nur mfifinger iMpfftrengung bei« 
darf, um der Erde den nSthigen Unterhalt abzugewinnen.; 
Auf dem Wege der Völkerverbreitung von dort nach un- 
^ «erA^Land^A) iwebrAen sich die Schi^ierigkeitea^die^ Yerr 
1^(^111^ kaUeUf und.so^f^l^r es schon anf halbem )^ege ei<^ 
nii/grobe Einschfän]^^ jp|i^ Geiet i^y be r H^es^hrftiikleft 
4ie animaliiclie. Nfuirjon qor auf ge^nsse QattijiMea, uimL 
sdilossen insbesondre solche Thiere davon aus, in wel- 
chen sich die tlüeris^h^. IV^tf^ . ^ ^ip^tl^^rst^ Ul^d \^,- 
ä(^btlidu|(en äufserte« ^ 

Im> Zweiten |(apUel,de.r Gepesis, schliefe (ucb ^n^den^ 
8di5pifanglBiythpa die .mj^thologische Urgesd|icht^ ; den 
Menschengeschlechts dorsb 'einen Uebergajig an, .der meh- 
re evcgeüsche ScUnierigkeiten hat, welche auf eine be- 
Iriedigende Axt zu lösen ich nicht übernehme. Nur soviel 
gf»^ 9us den im obigen .(»erübrt^ IveiMiz^ichen (S. 124 £) 
ll^rver, dais mit .d|«nk iderten .Yere die Er^äUniig; ei-«, 
neu andern Verfo8sei:s anhebtt der .die Urgescbichle . dea 
Manschen abermals mit dessen Schöpfung beginnt, und 
mejbei von dem Erzähltir im ersten Kapitel besonders da- 
1^ . abweicht» didj^ Gott hier erst Einen Menschen allein 
ecsfhaffty und^ wie, der Zusammenhang deutlich wgt, erst 
im<» geraumer Zwischenzeit^^ diesem das Weib apgesellt:. 
>vic dies aUes von I^tiker|)i ^x4 JEl^egß^en schon längst 
bemerkt, und sowohl vernünftig als unvernünftig bespro- 
chen worden. Das einzige für meinen gegein\ artigen 
Zweck bemerkenswerthc ist ein kleinei^ Zusatz dem 
kiirzep |^e)iri)egp^' ^|(i^ter Zeiten über die Ni^tnr deip 
I^inge, den wir oben (S. 1^0 folgg.) ans der *Sc3liop£uigs* 
geschichte gezogen haben *). 

*) Ihn dort der Voli^täii^i^eit ivegeii a«iticmiren, 
nicht rathsam; denn da die veMudiiedenheit der Verfasser m| 
ziemlich erhellt, so ist es, denkbar, dafa >vir hier Vorstellua^ea. 
- aus vsfacluedefi^ft Z^it»a xpr u«s j|u|b^. ^ 
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* Und Gott «er 'fitorr aUMilite de« ^emtkcii aiii ^iMe 

EMenklofs, nnd'^r^^btfee Ihm efn den lebendigen Odem 
in seine Nase; und also war der Mensch eine lebendige 
Seele. ' - ' • ' ' • , ^ . . 

es Mentehefi! 0<fM ist eeitie Spehi nnd dieie Seele 

ist ein Theil oder Auäilufs der göttlichen Seele« ' 

Anmerk. Man mufs nicht denken, dafs jenes 
Zeitalter bei dieser Identitä(t des Odems und der 
$eele. ^inen bestimmten Begriif gehatit Ihalie; noeh 

weniger, dafs diese Verwechslung dein vor uns 
. . . liegenden AUcrthum allein eigen sei. Die Alter- 
,thiifAei; aller Sprachen zeigen f daüi die Menschen 
.Sn den ältesten Zeiten durchaus nicht im Stande 
ivaren, die Begriffe: Lt^ft^ Windy Maitekf Odemx 
OeM-y Seele y Lehen ^ von einander^ zu trennen» 
Auch die schöne Idee, welche einen so crhahenen 
Gebrauch gestattet, dafs die menschliche Seele 
ein Theil des göttlichen Hauches sei, finden wir 
in dei^ pichtongen anderer I^ationen bis auf sehe 
junge Zeiten fortgepflanzt, wie sich jedermann 
aus dem Horaz erinnern wird, der die Seele dir 
vituie ottrikuiam aurm nennt« 

leb Irende. mieb mn an der folgenden Dichtnng vom 
Paradieae odervom Sündenfall, mitUebergebung oder . 

doch nur kurzer Berührung alles dessen was ich über die 
Lage und die Verhältnisse des sogenannten Paradieses; boi 
r^ts in meiner Aeltesten £rdkuBde vorgetragen habe. 

Diese Dicbtnng ist allerdings weit glücküdier in der 
Erfindung und weit angenebmer in der'Ausfßbrung, ah( 
der Schöpfungs- Mythos. Ich rechne sie ohne Bedenken 
zu den lieblichsten Blumen alter Dichtkunst: und wenn 
aie in dieser liagenafibaft nicht den gehörigen Cfirad allge- 
meiner Bownndmng^ erihngt, sö liegt dies zwar einestheifai 
wol an der aHzufirilben Bekanteebaft die wir damit wä 
machen pflegen ; getirifs aber aucb und ^ielleicbt ahn reflA^. 
fitai^ na 4^4^ Einkl^dung in Woxtej die den übri^ei^ 



Oigitized 



140 VL Schöpfung 

heiten so wenig entspricht , nnd sie durch Weitschweifig- 
keit und Wiederboiungen (von ganz, andrer Art als die 
j^b^nrifchea) ao oft Terdonkek» Aber eben dieses Abste- 
dielt Vertnigi gegen den insern Gehalt der Fabel 
macht mir meine (am angeführten Orte) vorgetragene Vät- 
Inuthung noch wahrscheinlicher: nehmlich, dafs diese gan- 
fjt.picbtung dem Volke in dessen Büchern wir sie finden, 
nid^t angehöre, son<jbBrn ana de|sen frühern Sitzen, aus 
dem Budliclien i^n^*waM jenem Jbidden mit^ebradit sei» 
von Sleisen «o «ehr' früher ftfltlietUidien AiwbiidoQg wir so 
viele sprechende Beweise haben; 

* ' Um die Schönheit der Dichtung, selbst schon für den 
ersten AQ|>lick» fühlbarer zU machen, will ich dem was 
ich darüber ma saken habe, den ganzen Mythos, etwas am- 
sammebgezoge^ und alles Sv^Üer miln Inhält nedi »im 
dichterischen Vortrag' gehörigen WortretcfatUoifis' endedig^ 
vorausschicken*). 

„Nachdem Gott den Menschen gemacht hatte, pflanzte 
er sni dessen Aufenthalt einen Garten in £den. Diesea 
Wttsserte ein FInfs, der »ich dann aufserhalb in die vier 
gröfsen HanptstrSme theUte, die durch nnsre Lande flie- 
fsen. In dem Garten seihet' standen aOerlei fieblidie und 
fruchttragende Bäume, und unter diesen auch der Baum 
det Leben» und der Baum der Erkenntnifs da Guten 
^md B&tetu Gott führte nun den Menschen in den Gar- 
M und befflid iinn densdben mi famien and n bewahren. 
Dabei hiefii er iim aller IMohte dairin geoMmn; nnr vm 
dem Baume der Erkenntnifs vrafoot er ihm zu essen: 
sonst würde er sterben« Zu seiner Gesellschaft schuf 



♦) Eine genaue Vcrgleichung mit dem biblischen Text wird 
jedem, der aufgelegt ist lic anzustellen, zeigen, dafs ich in der 
folgenden Darstellung blofii gesucht habe, das was theils durch 
Asiatische Ueberfülle, theils durch Einfachheit der alten Sprachen, 
Üem gewöhnlichen Leser den wahren Sinn hie und da verhüllt, 
unsrer Vorstellungi - nnd Sprechart näher zu bringen } nicht aber 
#• K ri tli h^"*^C gleich so einzurichten, dafs das was ich nachher 
Bür gnnauem Erklärung beibringen werde, desto leichter darau* 
folge. Ich gebe einen höchst g^trtucB auf Grammatik und sinia- 
clie Logik gebautoa Auszug. - ' . 
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Gm das Weib'^); und 4iM0 bttden lebten nun in Un» 
icbuld: und ob^eieh de nadcft wIbpib» thiiten «kh 

war dker Ae SdiAMg» das idigiie und listigste 
von allen Thieren. Diese sprach einst mit dem Weibe; 
und als sie hörte Ton dem Verbote des einen Baume% 
sagte sie zum Weibe : Ihr werdet mit nidileB atarbeu veli 
dieser Fmht;, aondsiii im iGegenikea. ihr «csdei aeki ulf 
Gdtty und .wjbnm w €ul wd Bte Isi; «ndisben, weil 
Gott dies weiisy hat er euch diese Frucht verboten. Als 
dies das Weib hdrte, widerstand sie dem Reiz der liebü-' 
chen Fmeht nicht länger: sie als von der Frucht» und be» 
redete auek ihifp Mann dam. Und .sobald de dvMi -ge» 
gesaen bnltfu» mrden ÜHe Augen aitfgedian; sie benerik^ 
ten ilure Nackdieit, si^ acMaden «ich, und machten sich 
Scfanrzen von Feigenblättern. Und am Abend hörten sie 
Goltea Stimme, der im Gasten wandelte; da versteckten 
sie sich unter die Binme» Allein auf Gottes rufen el»» " 
• adiien der Mamit md er kabe Goties Stimme ^ 
liSrt, und ddb ranrteckt, w#il er nadkt sei Da sfirach 
. Gott zu ihm: Wer hat dir gesagt dafs du nackt bisti Ge« 
wifs hast du vom Baume der Erkenntnifs gegessen! Der 
Mann schob nun die Schuld auf sein Wdb» und das Weilt 
nf die Schlange. 

Alsbbdd Tertnehte Gott die SdUtmge^ vnd aagl»^ sie 
seUe von nun an dem Baneh« kriedien und Erde es- 
sen ; und es solle Feindschaft sein zwischen der Schlange 
und dem Weibe, und zwischen ihren beiderseitigen Nac^« 
kommen. Die Menschen würden der Schlange auf den 
Kopf treten» und die SeUengm den Menschen in dM<Fn6 
stechen. — JMe Strafe des war» 4afii de' SelnneN 

zen bei der Gebtut haben, und ihr Wille dem Willen des 
Mannes unterworfen sein solle. — Zar Strafe des Man-, 
MS, veiflaehte Gott das Feld, welches jenen nUuen •sott? 
te, dafe es UdiEant und Disteln trage, und- nUrt^mll 
Mfihseligkdt snd vielem Sobwiibe aidi dnVon «fthroBit 



Warom ieh die EniOdiiag Toa der Sdiöpftmg des ItWM 
Uer attdiOMw, #inl weltsr mrtia eriisUcäk'*'' ' / • ** 1 * a 
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könne» bii' er- sl^rto and wieder smr £rde weide, «ni 
^rÜdier er gemeeht woMem l < 

' Gott maehte hierauf den Menschen Rocke von Fellen ; 
und indem er bedachte, dafs der Mensch nun tvirkllch da- 
nn, dafs er wisse was Gat nnd Böse ist, Gott gleich ge* 
urorden aei-: so besorgte er nur, daii er auch noch von 
den Bamae des Lebeoa eaaen und uMterUich werden nid- 
ge. Er i^eMvIeb Ihn daher auii dem Gerten Edens, und 
setzte Cherubim mit flammendem Schwerte davor, um den 
•Weg zum Baume des Ziehens zu bewachen.** 

Damit der Sinn dieses Mythos vollkommen gefaistf 
unÜ 10 Ton dem Werthe der Erfindung geuytheilt wer« 
de«i kSmie, mulii ich eiidge Gesictopunkte dessiriben be^- 
rühren, die' nicht jedetmann gelftn% 'sind. ZuiMerst 
liegt in demselben die im ganzen Alten Testament so oft 
vorkommende FAfermcht der Gottheit zum Grunde. Die- 

' eer Begriff .ist vielleicht dem gnnsen Alterthum gemein; 
«iMBr er bat mehre Beaielnmgen, und bei den verschieb 
denen 'Natfonen oncb einen- verschiedenen Anstrich* In 
der Theologie wo:ftn unser Mythos gehört, lag er unge- 
fehr in folgendem Grundsatz. Gott ist z^var durchaus gü- 
tig, und hat den Menschen gemacht damit er glücklich 
nei;« aber ler ' wollte sich keinesweges .einen Nebenbuhler 
fleiner Vollkommenheit in demselben . erschaffen» In des 
Mkielii* dieses ^sa ^verblnd^m^ erseheint 'IreiBch hier die 
Ckittlieit schwach und klein; allein ein lehrender Dichter 

, bst bei der Wahl seiner Symbole weniger die philosophi- 
sche Wahrheit als das Fassungsvecmögen eines sinnlidben 
Veikee* vor Augen. * 

.Die biaden-Hnnpt^giftnsdMfitte worein der ein&chd 
Mensch' die g6tAiolie 'Vettommeniieit setitt, sind Weüekeii 
und llMterhlickkeit. - Wer diese beiden vereinigte^ wäre 

. ein Gott. Ein Wesen hingegien, das zwar weise und klug 
wkri,*nbdr dem Tode unterworfen ; oder unsterblich, aber- 
ohne-^iBugheitc auf dteesiwMe Gott ohne Eifeisueht 
eken, es lieben «sd beseligen kdmieii. Jene: beiden Ei^ 
genschaften nun sind es welche der Mythos durch das 
Symbol der beiden Bäume andeutet. In der Frucht vom 
Bänme des Lebens liegt, ein JS/^gciff ^i9..iii.^der,4>nb];oaia . 
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» 

tfriaH«di«ft; llir Cmriimi^^ CUmdi «lüftriM die MSg^ 

Bcltkeit des Todes. In der Erkenntnifii des Goten nnil 
Bösen, das heifst in der Kunst beides sicher zu untor- 
seheiden, Hegt das Wesen der Weisheit — oder, was je- . » 
neu Zeiten gans gleichbedeutend ist, der Klogheit« WoU*> 
)e tüA Geil keines •Neheolmlrier im MeMehen eniehen^ 
so muilite er MFcAinderti daiii*dieeev oMt-Andi lien de* 
nufs beider Bäume beide gottliche Eigenschaften zusara- 
nien bekam. Der Baum des Lebens, wie man deutlich 
sieht, war anfangs nicht verboten « eben darum stand der 
Tod anf.dMB.Genane dee-Baomes der Weidieit. IHeae 
' Dvoinittgward tn&SlU D«itt sebaid der IfeuMdi die vw- 
botene Frucht genisfcen iMHe, verwehrte ihm Gott den 
ferneren Genufs der Lebensfrucht , und unterwarf ihn da- 
dardi dem Tode. Also konnte der Mensch > unsterblich 
•ein, aber joime Kenntatti^ und aangelKehrt; Idiagf aber ' 
•teUlch«). 



*) Um ganz intbesoiiclere m zeigen, dafs ich neine obige Dar- 
stellung des Mythos Dicht zu dieser Idee eingerichtet habe , darf 
ich nur folgende Stelle Tom Schlüsse derselben m örtlich hersetzen. , 

• „Und Gott der Herr sprach: Sleke, Adam ist geworden als unser 
,,einer, und weifs tvas gut und bö^e ist. .Nun eher, dafs er nicht 
„aösstnd&e seine Hand, und breefie auch ron dem Baume des Le- 
^bensy und ense, undhebe ewiglich: pä'liefii 0in . Gotjt' .aus dem 
,^Garten Edens u. s. w.**— Man kennte ämi dieten Wd^en schlier. 
Isen, dafs also der Mensch bei der Anistofituiig- no^ nidht Von dür 
Lebensfriicht gegessen ; . und mm; fCBgiSn) Iwie .'es d#nii .gewordeoi 
wire ««an er schon 4ayon gcgeim gehabt hfttte, und ob nich^ 

• alsdann, nach meiner Annahme» der Zweck der Gottheit yerfi^hlt 
worden, folglich, da man liieht sieht wie sie, dies rerhindern wolt- 
te» der Mjrthos schlecht eifüibdeM wSre. Dieser Einwiir^ wdtde' 
foraossetsen, daft dinr etomallge Genefs der liebtasAudift gleicft 
VBsterblidi machte, so .wie der der Weisheitsfracbl auf jäme^. 
klug. Aber gaas ehi ^deres. ist. ef» i% dijew^ Kücksi^ht mit. dem 
LeWa» und ein anderes mit der liVissensiihaft. Wem Einmal di^ 
Angen att4;etban sind, der weils das. wds )^r .ifmi einsieht^ atiif im- 
mer» imd («iit soj^ir-daMur aodi Weiter ftfrt; wer aber einmal' 
leb^ Iebt darum nicht ewig. Ich habe also im obigen nicht ohne 

• Grnad roraesgesetz^ dUb nur der /«rldkaremfe Genofii der Lebeiis- 
/ fincht iffie UnsterbUcbktfit g«wllhr^,Tr Man. könnte Mlfeh aaeh. 

so wieder diis vad dae aocb firagea; #mi itrflKde ama ver- 
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* zweiter Gtnai woiavC <Beae Fabel mlil, Haft Ar 
WtA den aUs Auf ^isum irfedem flnide der Kdiv mIMh 
MemchM gegeft 4iui> fitrfiieB naeh- gr9ft«Mr K6mi> 

l^s habe», welches sie unter dem Begriffe des Vorw$tze0 
und der Veherklugkeit verdaiumen. Sie wollen, dafa man 
Mk dea-Eiosicbten die Aba MenscfieB bis dahin« alt theil 
gMrardi»n> safinedMi seiiiy «nd nic^ trarihim ■nlki iMBihrn 
IM m erklvgdb« Daran wird gediehtet, ier MbmcIi atd 
am glückliebsten, gei, nach uaeerer Art zu reden ein HalL- 
gott, sei unsterblich gewesen, als er noch ohne alle Kennt« 
waStk war. Unser Mythos weÜa die Moral noch mehr liiii* 
«ia la verflachten, iadcat «r die Weisheit oder Wiiaaii» 
adMift ab ein „Wimea waa «at «nd Böae isT ehaidtfatl- 
airt, and dann aa Tentehen gibt, dafr mr daa B5ae aiehft 
kenne, auch nichts böses, als solches, thue; folglich kein 
Unrecht thue, sondern in kindlicher Unbefangenheit seia 
Leben hinbringe« Freilich verliert so die Unschuld in an* 
aern Aagen ihren Werth: aber dies ist .kein Begriff l&r 
jenes Zeitalter. ~ Dendoeh war der Weise eben dieses 
Zeitalters kein gemeiner Mensch, der diese Bemerkung 
machte, und jenen Zustand in den Worten: 

iisie waren beide naekt^ und iciämeien aioh micii^^ 

so wahr und naiv schilderte. * • 

Fast zu wahr, möchte man sagen, fiir einen Dichter 
jener Zeit! Denn freilich, die Scham y eine Empfindung, 
die aelbat den TUeaen nicht gana fremd ca aein achein^ 
aa deutlich Ar eine Mola konventtoaeUe Tagend aa vrkSUii^ 
ren: ist dies nicht eine zu feine Philosophie? Ich habe ei- 
gentlich hierauf weiter nichts zu antworten, als dafs der * 
,Satz, sei er so fein bemerkt als man wolle, nach meines 
imbefangnen Einsicht klar und deutlich da steht. So lange 
der-Menich gana aneohiddig war, war er nackt ohae aioh 
an schämen, and ohne disfs anch die Clottheit etwas dage- 
gen gehabt hätte. Die Sache ist also an und fiir sich 
nicht böse.. Sobald ihm aber durch den Genuin der Weis- 



gisien, M»' m«i Attegaria ifct riibh ka^ and iafii Jede JJIe- 
gwie — «in CHeldedb Htv 
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heifsfrucht die i4«ig«ti tttifg^Afti^BiM; 4a hm&kt ^ MäS ' 
JNasklll^ilr d< fa^ da'* lM er mf mifmerkim ^arftnf,' 
siDhfinit rieh, und i^'^ueh ?btf ^Ifr '^arch did Zotheihmg' 
der Rocke in dieset Empfindung bestärkt. Also ist die 
Blöfse nun Avirklich etwas Unziemliches, ^ird es aber erst 
dadurch, dafs der Mensch nun klUg ist, d. h. HiAAcherlel 
ihm V(^ef ibiiBda Begrifie hat nbd" dieaa itall^etaQädev 
IcomKfiirM kima« IMei alles» aagle ibh» liegt diradieh in 
den 'Wblteii aeHlM,' ^%''fhMr'i siad. Etwas neues 
hinzOarti^gen , und t, mit den Kabbinen sn behaupten, 
daftiNili erst der Begattungstrieb in den Menschen erwacht 
sei, oder gar aa das omm ämmai pM'^toüm» irisi^ «a 
deakea, «icMit dein nddbtei^eii FjOiadi^i^'iMiti'^iWm m 
emas' ^Mtei MF w6rde unseif' einfeiheir Diebtee et ünvev^ 
hMen gesagt halSMii Sbll' lilk- aMr liooh ^tWBS hinzu- 
setzen was die Sache wenigstens durch Analogie bestätigt, 
so erinnere ich an das Ahertham der Indischen Fakire, 
der den Griechen schon bekanten, also gewifs aliSiWeit 
lidhem Alier aitik heteelueilttiideii QTnnasop&isteili; Bei 
' der SflEentficbeBr ifod ' «Witt- l^tiadigeft Nadctbek diesem 
als heilig verehrten Mäntoer, die einen Theil ihrer Heiligr 
' keit in diese Nacktheit setzen, kann unmöglich ein ande- 
rer Satz zum Grunde liegen, als der unsrige: dals Biöfse 
. iiiir dorch gewisse 'iMi/Measeheii^drst daail iresbiQidaaa 
Begr^e niiki^nlich verde»* • ^ . 

Der Verfolg des Mythos Ist ^'ieineiy ^fendi^Jieii A^o^ 
log in echt orientalischem Geschmack eingekleidet. Wie 
konnte der unschufiige und unwissende Mensch auch nur 
auf den Gedanken kmamen, dem Verbot zu widesstreben I 
Dies wurde Verdacht , und also einen Grad von Klogjiej^ 
ToraassetMn« Dl^ Mytkograph «nfa also foieilM bte» 
Ratfageber «orgen. '*Et^' mnfs die ^ Beelieit personifieir^iir 
Vertraut mit der Vorstellungsart des, in Indien einh^eimi- 
schen, Apologs, der die Thiere redend einführt, wählt er 
daxa die ScA/ang^e, die von jeher wegen ihres Sehlelciienst 
ihrer KrteinitiDglsÄ,'*mid ihres Gübs, iiir.eia.kiugeä und 
bdSkäftes'TIüer '|fdt'; >wio dies äat deftdiehstea und v^dlr 
ständigsten aus dem b^kanieir hiGliaehea -Stirache erbellt: 
Seid klug wie die ScUaogeo, und ohne Falsch wie die. 
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TAahen« Nidite kann einem Schlangenbisse ähnlidier 
9b 9al)i 4en diese hier ertheilt: er ist hinterlis« 
tig angeliriidU imd i*.tWdi«h. — Niwdi nnsern BegnUen 
fällt nun zwar wieder aDe Sdüdd vm MaBBchm gan 
weg. Wie kann die Gottheit den MeofNlMll , . der noch 
nicht unterscheiden kann was Gut und Böse ist, dafür be- 
Itfrafeit» 4»fii « 4^"* ^^^^ Schlange eben so willig 
Mgte, ds TOlker dew ft^ehl der G^ttlioiti So würdea 
wir beißdk fragen; dm m ii|igt m^nn^lü .Alterthum 
nicht, wenn yon Gott Und göt«i4)iÄrTergeUqng.t^ Bede 
ist. Das Verbrechen ist dem Griechen sowohl , ab den 
Hebräer und dem Indier , gleichsam ein physisches Ereig- 
1^ das abo. auch physische, d. h. unabänderliche, Folgen 
ItfUU • EiÄ Gflindaftl%.den der Moralist 2i|Wf$ile.n in Versu- 
elrang gerillh wuk ,k bdbchen Ve*Älti>baea lestgeacist 

au wünschen« ' ' 

Der Ausgang der Fabel endlich ist im Gtttle derje- 
«ögan Apologe, welche Vorfälle zwischen Thieren und 
llenidieit d^.ähesten Zeit erdichteP) um gewisse bekante 
NatnimohelDiiBgen« VejrkAnisse und Eigi^j^^l^Aen von 
Tliieren u. d. gl, ab<FeIfCSi dm4l)ei». dmnffteUen. So 
z. B- die alten Fabebi vem Hevde» dai im Kampfe mit 
dem Hirsch den Menschen zum Helfer annimt , und seit- 
dem Limmer in der Gewalt des Kanters bjeibt; von der 
Schwalbe» welche die übrigen Vögel vor der Gefahr 
warnt die ihiwii wa im gwiftten Lein bevorsteht, und 
die von ihnen veriacht, skli xa des Ble9«dien Wohpnng 
zurückzieht, wo sie nun alleiA venwhqutfWeitt, wfttnren^ 
die andern durch des Vogelstellers Netze Freiheit und 
liehen 1^«*»«'«'* » andfe mehr. Selbst in die griechi- 
nAe Itfythdogb aüiA «»ig« «o^che Dichtungeii verwebt, 
wie die vom gesdnrllBigeii BnhBn« de^ dei« ApoKm die 
Untreue einer geliebte« Nymphe aeWÄf, «öd, d^ er hiß 
dahin weifs war, zum Botenlohn da« traurige Gefieder ^ 
hdt da« ihn nach bedeckt. Eine andre will ich umstand-? 
Heber tttfMiM»f da <ie wenig bekant ist, ein sichtbare« 
orieniMee fieprlge tiigt^ mi.f» W Kfg^»^ 
den in vielen Stücken «kMniianimt; b^ond^« dar 
rin. dar« beide an die mythplog?»*e Vrgeiichichte dw 
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«Ä MiMliMM %iim besten, du« Teder entwandt hatte, wa-- 
Mi' tffM» «0 nndankbat, dafs ri6 gelbst ihn beifl| 2eus 
verrietheh. Zeus belohnte den Verrath durch eine A«nii 
gegen die Nachtlieiic des Alten. Statt dies kostbar^ Qe- 
schenk mcht ans den fänden Sit lasseo, ▼ertranten die 
*l«i8eheii tu d^m IGficken des &eb iaif , tiiid liefsen die- 
■eü rokiig rdtwiro frab'en. • Es war Sommerzeit, lieber- 
wältigt vom Durst, näherte sich der Esel einer Quelle; al« 
lein eine Schlange verwehrte ihm den Trunk. Das lechi» 
zende Thier bat aufs dringendste. Die kluge Schlanze 
dte Werth dtt BM^ des EMM kahme, verlangte die ' 
se lämi FwÄi,- iijl«*eirMat'«e. Diwsh üi Strafe für ihre 
ttnterlist, fuhr iuch des Esels Dursl in sie. Indefs h^« 
ben nun bis auf den heutigen Tag die Schlangen den Vor» 
theä» dnrch Abwerfung ihres Balges Sich jährJich A v«r^ 
jfingen, wihrend die Menschen nnüir deo ham^i des Äf- 
tors eiBegtttfy ' und iiocik aidsetUein' die b^afte Schlai^a 
(hnen, wo sfe kann, dnreh ihren gingen "Bifs ihren Durst 
mittheilt. Die Fabel hat nehmlich belsonders eine im Ori- 
ent häufige Schlangen -Gattung, von den Grieche» Dipiai 
genannt I im Sinfte, deren Bib eineh unlöschbaren Dnrst 
erregt.' • " , ' ; " .'^ 

Er isr efadtoeht^di ilafii ffie^MkMäiirefi« Fabel vom 

Sündenfall, besonders der Anisgang derselben, mit den an« 
geführten Äpölogen ganz in einerlei Gattung gehört. Die 
Lebensart dei' Schlangen, das feindliche VerhältnÜs' ,swi* 
sehen ihnen nnd dem Saameii oder den Nachkömmen dei 
Wieibes, 4« hV 'ivie eil ▼enidnfilge &kl^ejr längst geia^^ 
Haben, den MemidlMn (dtis 'dils giftig^ 'Hier wo sie es er- 
blicken^ durch Zerquetschnng des Kopfes zu todten suf 
eben); die BeschWei-dert und Mühseligkeiten des Lebens, 
wovon sowoU der. Mann cd^ das Weib Jedes «ein Theil 

0 Dalli diäTPsM (S».«^ dih^r ilUI^'der ümsfoHd dslb schon 
8s|liMdes in 0iD€il'Teilofji^ S^^aoibpM'Qebtiadi datron iiachte > 
wohns «is der :Miettiit ta ;lltlLai«liur<«tf »-flU^.:«^ W) abföhrt * 
a«Meii SnriAinlig. m daher jms» CbpMe nn« sie m W 

ss^hrten $telle 4st' KUnndBr Jslbsl 91^ aas Aefian (ZW» 4, ^ 
(1) eiiäiust babec 
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zu tragen .|ia^; und endlich . das hüpsUcbe - Ycrbaltnifs zwi- 
schen 'Mann und Wcibj^^-f ;aU^..Wird mjthi^ch J^fAnii^ 
' iirid^iinnral: .mit ^ dea, mof^li^^ 

'^fiHT* alle [fliese *D)nge a^s npabäpderUcli^ .f*Hgung^i^< .6e<t0» 
gesch il<fert ^Yerden^^ denen man 6i9b. aUq. ge^J^^ig* ^^fs^^^v^^r 
fen muls. • . r . 

li^ndliifl^ Wird, wie ich gleichfolk . in meiner Aeltesten 
Xrijkunde gezeigt hai|e« dadhirct|. df^ fei|^4ftii^ SK e^nfaU 
Zbjpng zuip Garten versagt .ist,; au<* fMMiir 
8ch)i^ ' 'Urisache angegeben , warum noch , nieniaAd xii den 
Quellen der groisen StrÖQie iSüdasiens habe gelangen kön- 
'nen. Denn über diese waren die ruhigen Bewohner der 
niedern Flufsgegenden eben so .ung^wif^, wie die Aegyp^ 
ier über die Quellefi.d^s Nils. £i;ie.,JPabdsdie.4eiyKft^ 
^eii ffioipt» und JVeh(^s^ .mig^^aiige^ za.Terl^i^ 

den weil« 9 kat, ««bon von dieser Seite sdleiii .I^efrapl^tefl^ 
^ip vorzügliches poetisches Verdienst. . 

£s könnte sogar scheinen als ob. icli de^ Mythos in 
Absicht dieser Mannigfaltigkeit noch geschmälert hätte^ 
Indern, ich Jn meUier obigen £r9äUpi|g;;!die bfiip ;Mor 
ses .(^Verleibte .Dichtuog von der Erschaffung det^l^eibef 
und' von Benennung der Thiere, ausgelassen habe., Allein 
ich befolgte hierin einen Grundsatz, welchen ich den Lieb- 
habern dieses, Zw^i||;es alter Forschui^ ,in dem Aufsatze 
über die Pandora vorgelegt habe. Dies, ifjt d^r, .da£»,jir^ 
Ii|l^then .mijt , eiqiger j^vieiUl^sigkeit erklären wiÜ^ sie yorr 
» ^er nothwendig isoliren mufs« well wirr/beine jener ural- 
' ten Dichtungen uns dem Munde des ersten Erfinders selbst 
fuiben, sondern unsre ältesten Quellen erst solche sind« 
%clclfe die ^erfichiedenen eipzelen Mythen in einem bisto« 
rischen , Z^sammVnhfkng, ^ . Dieif |»l «4r^t aber .nicht 
liiol^l^äje M^^^ Ij»#hi»g im gai»/5nr,ipii^ 
^nzele Ürknn^?» wekdie ^d^rselbep nfieh msrer pbigen Be« 
merkufig einverleibt ist, kann schon selbst ein Aggregat 
von Mythcsn sein. Jede Dichtung also^ und jeder Theil 
eiiiei^^nii^ ,vorkoromend^,gi;Ql«(Brn Dicbtiii^. der s^ 
. c^'^iirewttliiiho.AjIittkft ;na «alkü 
»iiniwli iiiiigiilhiift^mgiincteiaen,'»?^ Mn grdfiwMi Chn« 
AnHMimen lÖÜst, mulii IteÜofidlSta'b^aftet wenden. Uiitt 
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oft wiid'iimii ^Jiilirfch beide ^efrdöiiii Tlti]^ '^^^ 
emfitmm, mi^ iet Idee dis'm^'tranSi^Tk'MUT g^' 
. hradit sehn; oft iraWwii^ gb rfci' iirsprüngUche Sinn ei-": 
Des Mjthod nun- erst einleuchtend werden. ' 

' In dem vorliegenden Falle wird wol nur der ersfere^ 
Vortheil gewonnen. Die Dichtuig^ vom Siindenfall wirflt 
nindlpr durch AiMoiidenmf des MyrAoib' Von deif SchöttÄing* 
den WidbWi; iet'Mr überdies,' wenn* ick' mich lü* ^' eiWas 
anf Meiik*GeillUI Verlassen darf, in einem andern Geiste* 
Terfafst, auf einem andern Boden gewachsen zu seia 
seheint. Hier ist er. ' ' * 

• „Gott hatte anfangs den Hfflin oUem '^s^hafieb!; ab^' . 
erteid bald dafii^ es sieht gut sei, ihtt so' ateln 'xu lassend 
liid beseidMIlr'iräikr ihm eiW'Gesell^^^ m ^eb^n. UiilV 
GlKtbilMiit^F atl^ Thiere des Feldes und alle Vögel unter* 
dem Himmel vor den Menschen.' Und der Mensch gab 
ihnen allen ihre Namen; aber es fand sich keines daran- * 
ter das zu seiner Gesellschaft taugte/ nahm Obtt denliC 
Mmiielieii 'iiii «dilihfe eimf idnei! TOMifen, IfeBte-'dle Stoibs 
wieder «nd bildete ein Weib aus der Ribbe. . Biese 
brachte Gott zu dem Menschen, der sie sogleich fiir sein 
eigen Fleisch und Bein erkannte. Daher kouunt die.gi:Qr 
fse Anhängliißhkeit des Maimes an sein Weib , mal die er i 
aeAbet Vaterniid^Matter zu veihssen kcüii BifdeiAidti M^^'^ 

' ^ewiSk Iceiiie fibet erfimdene Antwort auf ''dte'Fragey; 
l^ker doch die'Thieire ihre Namen erhatten hätten: der, ' 
Mensch habe ihnen, als er vor Erschatfung des ^^'eibeg. 
sich einen Umgang unter ihnen gesucht, und bei dieser^' 
Gslegeoheit ihre Eigenschaften erkannt habe, diese Na«*'', 
meii gegebeii. Denn^ dafti so der Sinn des Diöht^i^ g^-* 
fidÜ'und In Verbindung gesetzt werden' müsse »"hat T%1^ 
1er deutficti gezeigt .. Pabei scheint j^ie Idee zum 
-I . , • - ■ ,- r . . *■ ■ 

*) „In der Aeltesten Theodieee. " Eine eicegetiBche 'Schwie^' 
vigkcit habe ich , da sie im wesentlichen nichts ändert, oben um- i 
gangen. Oleich nach den Worten im Luther: Ich itill ihm eine 
Cehülßn (welche weiblithe Form übrigens nicht im HebräiscKen ' 
bg^) mathen, die ihn teij ^ heifst es nehml^h im Gnmdtex^ 
so: Vnä Gdit machte au$ Erde allerlei Thier^," titi nbn' die Schöb-'^ 
lug dss Weneidu oben schon ia' ladttna ^gtoiarttnAsst^tf'* 
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Grunde zu liegen^ dafs alle Thi^mamen von ihren Eigen- 
Bchafteä entlehnt MieQv Da abeffp «p wi^hr WfJ»..dieA«ir^ 
Satz Ut, .doch in alle« .8pi;achen nnr in; dei| weaigvtra' 

, Thiemamen ihre Ab9.tf»«inimg. jichljbar iit; zo teh 
hier zchon-^ine Spur von jenem, bezonderz die Hei^rftilNlie 
Nation von jeher charakterisirenden, Ilaoge die Namen zu 
deuteln, und zugleich von der verschiedenen, spätem Ent-. 
stehun^ y oder doch Ausschmüfi^l^uigr 4^9§^ J^fto^i^n M)r- 
mir in.deiA ^ölzeni» dem .ev.jtndjeiiiWMWM iü^ 
(^.edl^erGdzt ,m hergehen jschdnt.^^ • . 

An der Idee, die Anhänglidikät dez Mannes an zein 
Weib d.adurch zu erklären, dafs das erste Weih aus ei- 
nem Gliede des erstep Mannes gemacht worden, sieht maQ. 
deutlich dafs die ^teo^ Erfinder zcrfdifBr Oj^^Mfem mM m% * 
mcht iirörtlich veMtandiMi |}9Pft./»M «rir 

*clier, i^ch mu. deipkWen, Wirlrapg diez Ilif 

folgenden Generationen zein f wie konnte der Naturtrieb 
zwischen Eltern und Kinder überwogen werden, von dem 
Vmlßsk^ iab daz Weib an« 4e4 «leftmMamMiieib 

- zahlt ist, so nimt man hier wo Noth zu sein scheint, die Erklä- 
mngsart an, deren ich mich beim Anfang der Schöpfungsgeschichte 
bedient habe, obgleich sie hier weit gezwungener TOn statten gekt 
als dort. Man übersetzt nehmlich, statt: Und Gott mackt$, „DeBit'' 
„als Gott gemacht hatte ' — und wirft dadurch das ganze Faktum 
der Thierbenennung in eine früliere Peripde zurück. Sobald 
indefs in der Mosaischen Urgeschichte jene nachlässige Aneinander- 
reihung der verschiedenen Urkunden annimt, fällt die Schwierig- 
keit veg. Der eine Mythos erzählte die Thierschöpfung im Zu-*' 
sammenhang mit der Schöpfung des Ganzen; ein andrer, von vcr-^ 
schiednem Zweck, brachte sie in Zusammenhang mit d?r Schöp-- 
fung des Menschen. Nach diesem wurde zuerst der Mensch gebil-, 
det; ihm, dem Herrn der Erde, zum Nutzen schuf dann Gott die, 
Thiere, bradite eins nach dem andern vor ihn, um sie zu beneur 
nen, und liefs so das Bedurfnifs der Gesellschaft eines ähnlichen 
Wesens in ihm entstein, dem nun durch Bildung des Weibes ab- 
geholfen ward. — Eine andre Aysleguixg, vermöge welcher maot 
statt: IJnd Gott machte — iibersetzen zu können glaubt: „IJi^d- 
Gott trieb zmammen von der Erde alle Thiere und brachte sie" 
würde, z>\ar sehr bec^uem sem , und dabei auch den scheinbareR^ 
V/idfsr^prjut^h, D^it.Kap. 1, aufheben, läfst aber grammatische Zweit 
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gescliaffen war! Mochten die erraten Eltern siiih ursprüng- 
lich fremd gvwMen sein oder nicht; durch ihre nachherige 
VerbiBduHg ivurden idle ihUB AhköaiMÜBg^ alfo Uneh je^ 
Avt fiiaiiii ntft jedMl Wdbe, olifndie« tarwaudt Man 
«Mf dtfo deatlich dafs alle solche Myth^ nnprUngHo^ 
nur dichterische Ausführungen eines bildlichen Ausdrucks 
sind. Dieser bildliche Ausdruck ^var im vorliegendeh 
Falle dieser: die Frau ist ein Glied des Mannes; wodurch 
lye Ininge Verbindang beider iMUgedriiekt, wodurch dies^ 
Zuneigung als Naloipffickt gesdvUert nnd besgndeis deas 
männlichen Geschlecht empfohlen werden sollte. Aber 
warum gerade eine Ribbe ? — Je älter eine Allegorie ist, 
desto mehr hüte man sich vor den £rklärern die eine ge* 
beioimfisvolle, versteckte, oder zusanunengesetiUe Idee da- 
rin sndien. Je inn&Gher die ErkUsmigf desto wabrsqhein» 
Hdier. Der Dichter dachte ädi das Weib an dTer 
des Mannes ; ist sie also ein Theil seines Leibes , so ist 
sie ein Theil seiner Seite, sie ist eine seiner Hibben. 
• Ich schliefse hier meine Bemerkungen mit der £rln- 
' nenmg, dais ich, aadi aulser den Stellen deren Untersu- 
chung sa sehr mit orientaBseher "S|irachkritik verbunden 
wäre, noch manches nnbernhrt gelassen habe, was genug 
Stoff zu anziehenden Erörterungen daiböte, die auch schop 
zum Theil von findern gemacht worden sind. Eine voU- 
s^mti^.Bearbtttung fieser Jy^lfaen gehörte, wie ich gleich 
MfeBga iagte, itichl » meiiien Plan* Meina üauptajbtsicl)^ 
ist eifeicht, itenn .aa mir gelungen ist, einiga der vorr 
nehmsten llindernissfe, die der richtigen Ansicht des Gän- 
sen im Wege stehn könnten, weggeräumt, und das Inte^ 
MSSe dieser Dichtungen, an einzelen Theilen derselben, in 
ein liaUerea Licht < geseist zu haben. £iner meiner 
lebhflÜeslai^.Winaclia is^ dals einst dn Dicfatertalent 
von diesen und äb^chen 'Untawchungen ausgeh]|» und 
den Entschlufs fassen möge , mit möglichster Beibehält 
,4Pllgi d«K alterthümlichen Ideen und Ausdrücke, alle die- 
M jrillfm^Mflmfnente für • de4 ;gewQhnU6hen unkundi- 
gen»' nicht fbrachenden Leser faGdich» und durch ihre 
eigenfhOmUeh» eiofisiiha JNiiifMt an^^and, daraustellen. 
Dieser uiüfste alles weglassen oder ändatn^ was iia> aa 
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wie sie itzt — vennnthlich selbst schon fiingemd€elt ans' 
ähern bessern Originalen — dastehn, den reinen Schön- 
beitsinn, weniger ansprechend macht; ajber nur da etwas 
hinzusetzen, wo er eri^ennete, dafs dj^acdten Dichter selbst 
4te Hangselhaükigkeü; seioei: IcMenfolge und seiner Spiaodft' 
an der Vollst&ndigk^t hinderte« Ein so endialfsanes 
Sicbterwerk wäre freilich wohl verdienstlicher als dank- 
bar; und doch gewifs dankbarer, als die meisten Verar- 
l)eiUiQgea bibliscbcir äto^e s^u gröDierA , QedielUen bUbsr 

fieweien .sind«. • . i r / 

• t • 

» • ••».f ..." ... 



" y • • • » ...... i 

' * • » . . . . vxi» 

Uöber . die mythische Periode von Kaia 

. , ■ bis. zur Sündllut • . , 

• ' •» "... 

rst in nnsern Tagen ist die Beschäftigung mit dem my- 
thischen Theile unserer heiligen Schriften eine erfreuliche 

E worden fiir den denkenden zugleich und ernsthaft fiil^ 
iden Forscher«' Abgesehreckt davon wärd der VeMliidl, 
nis kt 'die Dichtnngen-dner'Kinderwett eben* se behandele 
Boffteivie die Jahrbüetesr der efgCmtliclmk Ges^Kichte; ab- 
geschreckt das Gefühl, als ein der Zucht zu früh entlau- 
fener Schwann den Wahn mit dem Heiligen vermengte 
und beides zugleich zu zerstören särebl^ Beiden Ueber- 
tteibdtigen zfirneri- Wif nieht: aie^wlveii' der nalMidi» 
Gang" des mensdiKchen Geistes; beideilel* Beslrelningen 
Wdahkif nnsere Eittskbt vielM, tmd wenn aneh sonst 
nichts , doch dieses , dafs desto fester nunmehr gebaut ist 
der mittlere Pfad, den wir itzt wandeln können^ Klar^und 

deutlich' nünmehr sehen wir nioiu ndr, ««eodSnii 'Sprediea 

V.Mi ii\r'\ • "■ ..'-M-V' -v M : w.. ..M ./ >^ 

' ' *) Vorgefe«»» iir--W mis& WUimg der Akadsade Wh 
aai M Jfwwap ItUU« ; »l» r n.:.!. • • 
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^ auch ans, dafs alle Geschicht^.io]: die Religion noi 
Spnbol i^tti kann«. H«ilig; Ueibl di€«M;)4iiBiMMM.Wa|ii» 
]ui% dafaiiteir mag stehn od^ fidlen» /• Saffig «Mlabl^uii»'^« 
in der Mosaischen Geschiebte uns aufbewahrte älteste Ypr-^ 
Stellung von einer noch älteren Yorwelt, weil aus ihr als 
erstem Keim, nic^t, ohne Gottheit , die Helig|iia^;|ijch ent- ' 
Üdtete, deren Segen ^l^ns zu tb^il ward. Diese wahrivift 
^tdidie Ojpfenbwttfg, .die .ia mmdin^^i Ueberliefeningm 
4em :G6Mte jeder Generatipii apgeinwen Us, zu uns ge- 
langte, steht nur um so herrlicher vor dem menschlichen 
Auge, ^Yenn wissenschaftliche Forscbiyi£ d^e $tü^ea, weg-^ 
niml^ worauf sie zu.Tntfeii schien: 

, In ctin^en ftüliqrcsn. Arbeiten ^ in , dlei^ 
]€b meinim Beilragjnyr |pi%hc^ Beleu^fing.4ar 
Ton Schöpfung, PaiadWnnd Sündenfall, gelie^Brl« .Gegen- 
w^tiger Aufsatz enthält einige weitere Versuche über den 
Theil der Mosaischen E^lsätUung» jdec jW^^Uteilbiir .ap i&f^fffK 
ef^en sick.an^^^jUiei^ 

, Von mmm ioft jofg^t^m^m ^^niiehfry wafifariiolrik 
ich znförderat nnr dieiei, dalii idi anp .vielen Gründen bi«-! 
torischer, physikalischer, und poetischer Art, der Meinung 
derjenigen beipflichte, welche di^ ersten Blütben unse^pei) 
westJiche^ Kultur im südlicbea A^i^n suchen. Unler <|ier. 
giin.Gjründen ist besonders einer, dem ich, bei alleK,.Ai|e(V| 
kennnng .d^r . Uneijct^liett^ .IfVfdeh^ .Uiotersnefanngeii dl%Mr 
Art eigen ist, anfii feeteate Terteane; nehipdich der: dafi^ 
jene Gestaltung ältester Erdkunde, nach welcher alle Län<« 
der nach vier aus ; Einer poetischen Quelle strömenden 
Haüptfliissen eingetheiit werden, durcbans nur in dei; 
Säet« eimant Menschen entet^ Isnnntet der sfrisfbens.dfn 
paralleW fUiefsendnn Stnünen: 3üda4ea8.. wabntft« :Abnv 
ferne sei von mir jede zu weite Ansdebnnng nnd Verfol- 
gung dieser Ansicht, nicht nur in die Räume wo alle 
hii|t<3iici|M3b^. Spaden fu^ör(9n»..iuid.,wir blpfs y.osa unserer. 
]^AI|ta^.;ff[^^0.n lK«t4en; 801^^ in die, .wo^ 

4ep gemhiditliakw nfidih »«Ä^. 4afbietet^^ 

dessen Anffistöiiung aber, eiper .^n^ei^ . Gelehn^amkeit |als 
der meinigen angehört. Nicht von dem ersten Vaterlande 
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ttafiM kh mir «n, au<A' imr änAii dist Zweifd n se^- 
stmieiiy' WfMie mf ;dell Angaben Yon-^waltor Atlrdiioaiiei 
uralter Baiflniiuit, nralteii Qesetegebungen inr IndÜMt rafi^« 

Poesie, wahre, des schönen Namens vorzuglich würdige 
Poesie, liebliche Sagen, bildlich vorgetragene erste Kennt- 
liitte» and eine von viel&cher Fantasie genährte Götterlehre, 
gdhcüi^ wek Toraiia vör aller die xoheaten Bedürfniaae über^ 
ateigenden Kunst, tor- aHer- 'wissenschaffBdien Bildung/ 
Diese ersten Blumen suche ich, ich finde sie im südlichen 
Asien; von dort gingen sie über durch mancherlei Gestal- 
ten XU Persem imd Assyrem, zn Aegyptern und Grie- 
chen, und bis au uns. Wir alle stammen, Wenigstens in 
unser ui edleren menscUBchen Sein,'dorther; und '^e Sagen 
aInes Walt»n Zweiges toW tfik«,' i^' H^i^HHiekM' nikef^ 
sind darum von dieser Seite von höherem Interesse, weil 
wir sie unmittelbar aus Monumenten schöpfen, die wir mit 
Sicherheit zu den ältesten rechnen können , und weil ein 
inneifis Gepräg' derjenigen Dichtungen *däilii, di^ ein Gito- 
«te bilden^ HoM lahrt-, dab da nur waülg YdW 9Mt enrten. 
Gestalt sich entfernt haben. 

Ein anderer Grundsatz, an den ich erinnern mufs, ist:, 
daf» jedes Volk in seiuer Mythologie, ihm nnbewufst, ala 
ihm angeh(iri^e', bei ihm eiHlMmische, Sagen sbkhe auf« 
bev^ahhf, die es'^ aus deai cntfcrntMav Urlande n&t^ 
bradlrt hat. Die Genesis 'enthalt^ ihM^ krigen AnÜ nach« 
die genealogische Geschichte des Hebräischen Volkes. 
Der Hebräer suchte die Scenen der ältesten Begebenhei- 
ten darin zuverlässig durchaus nur in dem beschränkten 
Lftndei^kr^s, Worin sein Volk ^ sieh" innerhalb des Z«^ 
räuhitf dei' neuciteh. deotiieheMt Sag^ «n^^Um- haHiB« 
bi^s ist däs ei^te Tbrhi>theO, dtar dter MfchierAa^ Försehet 
abzulegen hat. Der jüngste Theil der Hebräischen Tra-^ 
dition gehört natürlich dem in Palästina wohnenden Volke 
eigeilthüniKch; ikiit dem lUtestlBn müssen wir so weit zu-» 
^ekgehn fds- innere' Spuren init Wahrseh«inilchkeä^ Mir» 
Iren : das ist / nach dan ton nrir Mt^(MMt«n GüHldiflH 
nach Indien. Alles was in der Rfittie 'steht, beitonderS ' so 
vollständig, wie es, vor der Heiligung der Mosaischen ür-^ 
jbutde^ in dar Saga mag geweten aan, schwankt ua^e- 
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nfb flivlidhai:Jeite iMdmrÜDiikfeii; Jedei Land, jeder 
venft'andte Stamm, jedes -Z^tadter mag^ a^nen Theil dazu 
geliefert haben. Jedem das seinige wieder heraus zu fin- 
den» wäre ein wünschenswerthes Hesnltat dieser Forschun- 
gen» dem man wenigstena nfiher an kommen atreben lävfy^ ' 
' Bm MUCal» ohnatwdlclieii weder diea» noch Irgend^ 
fliaa andre kriliacbe Uaitarftnelniag einer Mythologie, ge-*' 
lingen kann, ist die Zerlegung deä auf uns gekommenen 
Systems in die einzelen Mythen und Angaben, die es ent- 
häSt.' Jedes werde für sich als Einheit betrachtet, und 
dnb wiadar «ii-daii-aiadafii-wgliefaen» womit tos in Ba*' 
aUiteg gebradrt tat. ' 

Wenn ieh anf dicnw^'Art Tan ieü irorsündflhitischen; 
Mythen zuerst den von Kain und Abel betrachte , so* 
leuchtet ^ mir ein, dafs er an den vom Sündenfall» än* 
weiehan er anmittelbar angereiht ist, auch wirklich so na- 
tnriidi ilch anaiMataf» di^ , obgleieh in aich ein 6ata- 
aM, doidi nMit davon 'getrennt werden' darf. ' M 'geKo 
ihn hier einfach und nach denselben Grundsätzen ausge* 
xogen, wie ich den Mythos vom Sündenfall einst vortrug. 

»»Ala Adam und £va aus dem Garten Edens vertrie- 
bo»* waren, 'Maogtan «a Kinder. Ihr erstgebomer ^ohn' 
Matt JCafnj ^ jfingera Abel^ Uüd''Kain besteDta dar 
Feld, Abel aber weidete die^ Sehalb. -Ih'd as begab sich, 
dafs beide einst Geschenke brachten dem Jehova; Kain , ' 
von ' den Früchten des Feldes , und Abel von dem besten 
nd* felMlan seinar Heerda* Und Jehova sah mit Wohl- 
gefiAcrn snf Abel nnd dessen Gaba» aB^ nieht anf^Kaiiia. 
Gabe. Da ward Kala tofl Zorn nnd aenicte aeitt Antlits?, 
Jehova aber, da er dies sah, sagte au ihmt Ibts nicht al- 
so f Wenn du recht handelst, kannst du dein Antlitz erhe- 
ben; mnn du aber unrecht handelst, dann liegt das Ver- 
lireeiian'Tor deiner Thpr» nnd lauert auf dich ; dqch du 
mnfrt Harr 'darSber aain *> ^Abte Kain ladete Abel 

^ ' • • ' ; * • • ... i- • - 

*) Nehialidi: 4pui gfdftpfe Verbrech^f tilgend eine eigeatliche 
Miss^hat, lanarl a»f dea» {ler ^nnal ffof nsrochtem Wege wanT 
^yi^nia ^ von "KjaB enpphaieii aitt^sen, da er J^hora mifBrälligt 
iw. >VeU er sb«r ^tkk JüBßm-^ iddil: iM^d^f» JiS|U| d. Ii, 

t 
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daCs ex initTihm ins Feld .ging; miA d« tie dort wniten^' 
scI^lHg er ihi|. lodt. Dm fingia Jebmt Wo^lit* ddn* Bm- 
d^ Abelt Und Kain.aalwdiletoti lA wtift-^vft'idclit;^^ 

ic$ deün Hüter meines Bruders^ Aber Jehoira sprach^ 
Was hast du gethan! Deines Bruders Blut schreit von der 
Erde zu mir. Fluch triä't didi von^ der '£rde ; dena sie 
hat deines Bruders Blut von dif^ 6»|iMigeifti J)aitiHi wkd. 
4a8 Feld dir furder iiiolili.gebeQ» :iväfe *e» whnag; ioadhra- 
QDstöt und flüchtig wimt.da i^n aifi£rdMi*,.Da jammer-' 
te Kain, und sprach; So wird mich denn -tddfen ein jeder" 
der mich finden wird. Aber Jehova legte siebenfache Ra- 
che auf Kains Ermordung, und Tersab ihn mit .einem Wanr 
derxeiehen xur Abachrecknng eiuMi-^edeft» •(ffierauf ging 

. ]^i|in weg vo«;Anditi^ des Hjocnit und Aiohait) w ln^ i dii 
gegen Morgen von Eden**^ > >*' 

l^afä dieser Mythos noch» nebst dem vom Paradiese» 
V^n. der übrigen Mythologie bis zur Sündflut abgeson- 
dert werden iiiufs^^d».^. nichl mit den folgenden xi^eieb 
in Kofjfe, jB^tsüfM^en .eeui.kaBAi wtMBt mii : ma; 

Einfir Erwägung .ng^t .Gevibbeit titei^epnii^ehn^ .Wer vpa. 
dem ersten Sündeni^all an eine allegorische Geschiebte der 
mpnschliphen Yerderbnifs bis zum Strafgerichte der Sünd- 
fi^l hin spinnen .«will, kann diene/r, wol den Mensc^ieB» 
gleich .anfang». fjui^ solchen Uiesenschritt raacfam lasteily: 
ds AAmß AfCftttitP w4 I^idnr 9i¥ll«nil0i4 iait« 

' Was M^bei diMem^KÄt^. 
der Flut, in dem langen Zeitraum von anderthalb Jahr- 
tfi^senden? Fürwahr nicht unweise kann uns in dieser 
I^lU(p^|^t die gänzliche Unleidrückung allef nias^äijidiiqhejtt 
zäUnogv itt d^ folgenden Pftnode encheineiii; i«|e,aie. 
in der lMlo«ait6h|i|i Ab&aynQg . w. .um liegt^. Aber im 
Plane ie» ersten Einfinden. Icantt dies dodi nnmöglich ge-, 
legen haben. Man rede hier nicht von Kindheit der Dicht-: 
. kjanst. Diese Gesetze gehören nicht der Kujist y sie ge* 
' hören der Naiur der Dichtung, nnd sind folglich so alt 

wie lie. Wer den aUen Dichter vnTeriabeht vor lAoh 

. • ...... «t," , 



mihefangf ist, so fällt er lekh* ia die Stricke des Verbrecfaeui^- 
^iMDB er aidil iMbMiatfr.dlurtilNr an ^ 
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lüheii. wiU, diTitpwM» in>a 4er Seh<^>fung8ge8cluchte, 
li^io voii.:«fiiiclri Abchweltt mA «wiefiMheriln 
^5buii Sbwinwb slateBUr M^d aMk liclit ibni Mh; 
MMam tuvd E^il« rKaw. «p^f Afatl ^ die cfibifKfeAwif f-Mi ilfo 

.Fb//e«i/««5' des Uebels auf Erden. Man sehe in den hän«> 
jlelnden Personen tiieht ängstlich blofs die ersten Bewoh- 
ner diur*£r da» iHO.iaillieeinoch -tiber deA fiirchtbarw ^wXr^ 
Ill6tei«%v;sm^ AlbgotieikofiMlnrt -gMe Qt^ 

il4^«kt<v: .mdr.Zfiiab: äiiE MmMn.* A d»m n Elm 

die. Stdlyertreter des MeiuiobengMchlecheflr im Stande ^ 
der Unschuld, dem Goldnen Alter der Griechen; Kai n 
' ^d A be J, die SteUvertietefi d^^MeBBchengeschlechts im 
vfdbmde der Snilde, der ^M ^den Griechen ivieder in. swei 
i#der dr^ «MluSiiiAsAlflidr yrtkiifc: Wii^f . bit ne «MlMilEf» 
' «ejf^ne gelangen, iteiBroder deB ftradmr:lMtefe.f^ I>aa 
^fn^fifogiscke System ia der folgenden Geschichte ^'aHeill 
reicht hin, diese von Kains Geschichte zu trennen; denn 
eft^i&t efne unvark^eiiiibare Wahrheit^ >dafiB die Diobtec AßS, 
illlgf^^ diiB« Verfestifeniid^r t}»!«»^ 

gfiAMk^O^ ältaitt^ GciQUeliil6 'tßMu «MrelAiM 

i|f^i|U|pben; sind ;^ däf« ktxtm ungleich' epffte kamm^ {m^ 
]^V^...d|||'jpb Vorfindung so vieler schönen Sagen gereizt 
ipriy^p sie. in ein. Ganzes zu verknüpfen. Also nicht an 
'-dy^n dritlen . Söhn Adams , ^dnn -S e th ^ noch an eine nan 

^ BiqtiM; midemMKain nidi AM.mohtwj Ui^. -im 

Gemälde darzuAtelleni welches der Zweck s^ar^JDi^r: 
ti^g war. { ' 

y Aber auch die Nothwendigkek des Zusammenbangea: 
^«(infii^ll jcypeii baidan MJ^hMkt Von Adam und von K^iftf 
^ ifj|r..aiohl (Mn^it: Muinplali daiii.g)eicli..dair»£rfiB4eR, 
aeibat dem *antaiii nauoh den andern hinzugefügt b^hen 
müsse. Vielmehr scheint einige Verschiedenheit der Ein-, 
kLeiduBg (dort reine Allegorie und Apolog, hier mehr 
das Aeufsere vp« wicklicher Gesisbith^te) di^.Xerschiedii^-: 
M dflr^VatlbiftNr n Xm^wnAffm^ • Aber .gewila 
EiffftUung tV^tbu^B '%la aipe. Fprtaetnyfigi 

des vorhergehenden Mj'thos gedadit^ .wd -hltehaft /wif^'. 
Hb«iAUcji.get^9i^ «ie niit janeiu.i^ ... ... .... 
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,■ \ ' Auch 4iie Namen der beideii Haapt|lenonen sind im 
fiebrikdieii bctdei^end, wie- übrigen. Katn heiftt 
4er i^^eehi .iMk Ai>ei oita> U4»^l(; -d^. 

Skkmerz; mMk9ä\wk> kM^ ieiifc Nmett fSü Me 
•scheinen, welche Symbole sind des unter den Menschen 
nun herschenden Zustandes von Gewalt und Unterdrü- 
•ckung. ..DU in Sinn und Form gezwungene £rkläning 
4M Nannint .Kttuip^e;m .fler £rzähkMig seibü^^gegehea 
wt, zeigte im froh dto^ «fite: IMndati^ tift-ifoiii 
Kopf ^er Nachfotgeiv j a i a Mi jhr«Aen nr wichen. Indeftl 
entging dadurch, vielleicht ohne isich dessen selbst bewilfst 
zu tein^ der AbiiEUiaer unsrer Urkunde dem Vorwurf der 
Jakwuwpmä cwncken dem Namen Kain und dar io tM 
spfttovi erifc fcdgendMi Eftninmg 'Matatt-^MMk. 
' - Etitar^uigenriii»'IMyienafamng «tobt^'ahw aitfA niNAi 
der richtigen Ansicht unsers Mythos zum Theil im Wege. 
Gewöhnlich findet man nehmlich was ich eben durch Cr«- - 
Mehenk ausdröcktoi ohne Bedenken dmttb Opfer übersetzt« 
HMsirTeibmd Man abo die übrigen gmfthiiBdleii Be- 
griffe; taair IM« dart^far auf dMi Atat« vMfMmen, mid 
warf nun die Frage auf, woran : Ae^ OpfeMteii erkannt 
hätten , wie ihr Opfer aufgenommen werde ; woraüf dann 
die Erklärer mit ü»en Vermothnngen antworteten. Immer 
neMMi w>fite ttian> dfo abgezogneren Begriflb von* dieir * 
Chittbaie «ndf dar ihr* g ebija raBiwi Ymksmg itAtkk Irf 

diesen a]taM«4'''MoitaliieM 

freie wird dagegen sehr leicht inne werden, dafs hier vön 
gar keinem eigenUichen Opfer die Rede ist. Das Hebrü-» ^, 
alihe Wart dae man so übersetzt {minhha)^ kommt in der v 
BlMi tl«' der O^^O'^nnafiUiilfomal erwähnt wi^ | 
di^er A^dMftol^ T»rv' Mndate* iabw bi^^ lä iekKto 1 
gentlichen: Oesehenk, Gabe» Diei^r M 'Wl# ldkll' andre Inf ; 
dieketh Zusamtaenhange, ist denn auch ganz wörtlich zu 
TOt^tehn. Ans der Lehre, dafs der Mensch nach Gottes 
Bildii"gäiblteffM sei, habe ich schon ehedem die andre : 
l^äat^ g^giiBf däh Gate aaisiiMr W ate^ Mansck leh j 
habe ferner in der Adtelteii ErdkandaMgedlan^ Ali die 
Menschen nach der Vertreibung aus dem Garten immer-* 
noch in £ideih ^ ^ dem Lande den Wonne* labten; wobei 
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it^ diesem ,9icuitand mit .deiii.SjiIl>erneQ Alter der Gnechan 
FfifgUdi^ wowa namondich bekant ist. dafs die Götter ds» 

hemmmndek^ik jSj^ ulio imuMi lder.J«iioT«i 'elf mMon 

noch gewöhnlich den Mengchen, und sprach mit ihnen; 
und diese verehrten und liebten ihn als ihren Herrn und 
y«!^. Ganz einfach ijst es also, dafs sie ihm aiidb» (v^r^ 
ijtftkt ^^'UDt^ BegpriiSii^.lf^^che die Nachwelt iluNfi Jiih) 
Oesdienke, ll^ JiliiW^^ oder TiilNii 4iilindHitty:ivyUM 
er denn, gav vi» ein 8terb)ifdiep ^nareh» so wie sie 
waren, und zwar, wenn der Geber ihm wohlgefidiig' war« 
mii gMß4^em Blicke annahm. — AUc^dinga war das dkl 
Gi3Biifyde09 ani welol^ di^-^aci^tl auch ihr«* Offfthi 
luuMlhwg aiek ^Uäi^ Dem jpiiAmi^ 

Opfer, die in der Gestak de« Rauel^a nim snni Sitie des 
^^em emporstiegen. < 
^l^g|jQ|^f|tNebenz>veck dieser Erzählung habe, ich adiM 
ift.|iiffMr Aekestoi Erdkunde entmMkeit Zwei.rHaiqpln 
ggilii^l X mapichlicher Lebemiurti kuni il o ihr. IKdtar.: dir 
mhlge, welcher er edbet aageh^te, der:eiii«*,MkaBte>IIei« 
math bewohnte, und die unstäte irrende der Innerasiati- 
gchen Steppenbewohper. Diese letztern sind . hier darge- 
stellt unter Kaia im Lande Nod (d. h. Umhenchweilniigv 
El^d), imiwAr s^hep «childet t der fiiQhte.imiB J)a«^ 
bemart nh Stnifo d^e mten Vvbveelienf*»' AdMto-UelMBi^ 
tretung hatte die NpthweiidigkeU der Arbeit 8ur Folge; 
Kains Verbrechen raubte auch der Arbeit ihi^en Erfolge 
Er war ein Ackerbauer; a}>er die Erde, die er mit seines 
Bruder» Bbt befl^ekt liatte, venuigte. üm ihren Evth^r« 
Umhei' BMlite im lekwc^ tm<» mi diciiErdi -^to: 
lelbiit hewpiiiMradita^ Iii« «Mdb wd sein- Vieh ihr gleiehsata 

ahmteUen* ' 

Mit dem Leben in der Wildnifs verbindet der Bewoh- 
ner mfaiger. Hütten den Begriff der gröt&ten Gefahr; aber: 
Kjttft »ulftek lebeoi bleiben, und einergrofiie NacUctaiMn- 
adteft kabeli. Dtet0ifiiit«r läfiil ahNi die G^yAA « 
ben durch ctti Wii a fa raei cii^n, md eielienfaehcn: Fluch ge- 
gen dea Mörder} shchern» UaM dma. Worte Zeichen (im 




Digitized by Google 



t6d m Mythische Periode 

Hebr. dasßelbige , womit z. B. auch ^ie Wunder ausge- 
drückt werden wodurch Gott Farao sehreckte) dächte iA&i 
dol^ ItiihlBr^iiM iiiolftt- bestiniitttes» ii€llidiera"ir^iid 'et#M 
fibehMtilrMehM, ^db tatif ' 'gfchMmniftVibld'* AYt'jdfli» 

Wirkung hatfcei .Vibneieht Terb&nd'der iragere Siidasiat 
mit jenen wilden Horden, die zuweilen den Schrecken in 
seine JTuhigen Gefilde brachten und nie besiegt worden 
t¥ar^n|'«4en Begrifi* der UüüberWindtichkeit, den er iSO| 
glUdMMft siir-£nit8chtild%im|^'' d{^ilär SUs^diev «larch* 
«faie')imte0 Eänrishtung 6oti^'4ieiKgfe/^''Ddh i2K^^ 
dafs ja zu Kains Zeiten noch keine Einwohner auf Erden 
w<^iter gewesen wären, vor denen er kich zu furchten ge- 
, habt hätte,' kdonen- ni|r die aufwerfdn welche hier eine 
toMsOUnUge: vM 'i»^iMtiaent4 > GeschUihtiB' dei «rMn 

Zdsamm^iMPiAlliHig'' «iaifeeler' tn^fütlkdket' und idlegti^scher 
Vorstelhingen. Und wenn wir auch alles ganz genau 
■efamen wollen, so hatte ja Kain von Abels Angehörigen 
Bli^ orientalischer Sitte Blutrache zu furchten; denn dafs 
vob kerne »NadiköjäineiisdiBlt aoge£Mbrt- wkd, dvti 
wn Wdkl'Mddem'iii.tbm'iKiwoU KafareiMH OTaliii;^ 
lienvater zu erkennen/ - "•• * -i* *• ... 
- ' Die nun folgende Gpschichte ist^ wie schon gesagt, 
ein von jenen ersteh Mythen ganz unabhängiges Systeui) 
welches das Menscbangeschlechl;, oder doch die Hersdier 
i»'teiseliM*; Toiii «ittem KAiii ili4< dnenl Seth Ubkitef»^;' 
niid!ddB d«r iIpBiere Attordaer 'aii'die QmläoMe tfon Käfift 
und Abel durch leichten Ud>ergang anreihte« 

^ Dies© nun folgende Periode, von Kain bis Noach, ist 
m^kwfirdig durch ihre Thatenlosigkeit. • Mit einer chro* 
nelegMiiieiir 'Getumigkeit, die in der gewohnikiiißii Ge- 
wMdkt^ivm «dtrJ äjm-^Mmi^ '*ou BegebeakeiMii pflegt 
verbunden sn sein, rechnet nns der alte ChroniM' einen 
Zeitraum von anderthalb Jabrtausenden her, und Was die 
trodine Liste unterbricht, sind einige halbe Winke und 
dinikl*«Rciden die den Schleier nur verdiehten. Verbun- 
den •nut'^andsni Notiaen aas der- alten Ostwelr, wekho 
naneiA' GdflIiitaBnkitt an» IJcU an: Atdesnifaoiifikt k^' 

wer- 
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werden für diesen Zweig der Wissenschaft; mieh setzte 
nnr Ko m binatien det l^akaptAfen in Staad einige Geda»* 
keil m fMien« die» wettn lie die Krafang eüheheii, vie|* 
Imht dienen Unnen eoldien BeiaMtnngen eiae bMinuntere 

Richtung zu geben. 

Ich erkenne in diesen N^men, und dem wenigen was 
ihnen beigefügt ist, Reste eines aus uraltea EnäUungen 
einst gewebten geichiehtliehen ZnsammeiilMH^iee» Des 
Hebraiache Volk staamt aaa Gegenden we eiä aahlrei» 
die Mythologie von jeher einhidiBdaeh war* AHe diese äü 
testen Sagen und Dichtungen vielgöltischer Nationen wa- 
ren einst auch die seinigen; bis endlich in seiner Ver- 
pflanzung nach westlichem Gegenden jene eigenthilmMohe 
Bcjigion sieh bei ihm bildete^ wekba darcb di# Moaaiwiie 
Geaetzgebnng befestigt ward« 

Die Grondlage dieser Beligioa war die Anerkennung 
eines einzigen Gottes. In dieser Lehre, so ausgebildet 
wie sie dort erscheint, erkenne ich eine Frucht jener hö^ 
heren Bildung, über deren Quelle, ob sie aus ägjrptischen 
Mjaterien geflossen i oder ob ^«MStrisebe Weisheit bh* 
her war, idi anderen, nieht ▼ers^grdfon wage. Aber 
wenn ich behaupte ^ dab die ans SÜdasieii mitgebraohten, 
einer vielgöttischen Religion dienenden Mythen, dais die 
Vielgötterei selbst, bis auf ganz späte Zeiten ver Moses 
hersdiead WSren auch bei dieiesai Volke, wie bei seinen 
Nachbaren; so glanhe ieh, diese weder neUe ooeh ^ der 
Bibel unbegnlndete Meinnng |ait der ZaTeffdcbt vortragen 
zu können, welche die gröfste innere iind Snfsere Wahr* 
scheinlichkeit dem Forscher verleiht« Solche voihandne 
Sagen und Glaubensartikel mufste nun der Gesetzgeber 
der Hebräer seinem Yeredelten Systeme anzupassen bu«* 
eben« Denn Ueberlie&rungen tvelche ^ei&em Vpike iieiUg 
sind gana wegleugnen, bat nocb kein Gesetageber ge-* 
könnt. Wollte er ilir inneres Weseii Temicbteh^ sd konnte 
er es nur durch Deutung. Dies geschah in der Hebtäi- 
sehen Gesetzgebung auf folgende Art^ Erstens diejenigen 
Gottheiten welche seine Nation als Haupt- und National» 
gottheiteli Tordbrte, uüd folglich ihreii eigneii Ursprung; 
Von ihnen herWtetei «rkiftrte der* Oesetzgeber flir Men» 
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srhemf üBltratlilst hierin durch die alten Sagen selbst; 
denn wo ist 'die« alte Hdigien,* welche nielit die leeren Rän- 
i*e ihrer ÜteMen Oeuhidite vAt Oaifeni itatftUIce,' die ihre 

irdischen Könige «nnd' jAfhnherreki warenf i Von diesen Sl* 
testen Menschen oder Heroen und Patriarchen lehrte Mo- 
ses 9 dais sie sämtlich den 9 welchen die alte Religion 
wafaracheinUck als obersten Gott, als König der Göttm 
enrelinet^.dMi leheva/-ah^ ^^%eii Gett aneritannt oder 
geglaubt Mitte? und iHineentrirfe dadtoveh aneh seines Vol* 
kes Glauben auf diesen einzigen. Zweitens, die Neben- 
gottheiten, die nicht im Geschlechtregister standen, und 
deren Existenz, als untergeordneter Wesen, vielleicht Mo* 
ses'fhildscq^hie uelbst nitsht wegleugnete, waren Ihm Mm* 
geii oder Bolen und Kiteer des cinafigen Gottes, nnd 9aA 
Theil derselben h99e Engel oder DSmonon , wosn er na- 
mentlich viele Götzen der heidnischen, ihnen verhafsten, 
Volker rechnete. Den appellativen Namen £lohim aber, 
d. i. Götter, den seine Nation immer im Munde führte, 
den Göttern a^s susdvdbend, bei jeder- Gelegenheit die 
GMel' anrufend; diesen *erkMrte eir, -nkid'zwar, utt den 
Sprachgebrauch' ati sÜkonetfi, in diesem tinverändertetf Plu^ 
ral, als dem einzigen Grotte gehörig. „Eure Väter, mochte 
er sagen, hatten Recht, wenn sie alles was ist und ge- 
sdiieht von £lohim ableiteten; aber nur Mifsverstand 
md V^rwuMAdr der Nachwelt sudite eiMr Mbhriielt vott 
Wesfen In flehi Namen,- womit jene sltän -Weisetk Mr die 
Vielheit der gottlichen Eigenschaften und Aeufserungen 
des einzigen Jehova bezeichneten.** Aber auch so ausge- 
• führt war diese Belehrung noch esoterisch; in den Augen 
des Volkes , hatte die Form der Mehrheit für ein einiigei 
Wesen eti^' myiäsdies und foIgHcfa etwas heiKges. Afle 
aeine Gettei^ sah es nnn vereinigt in dem einzigem Je- 
hova Elohim, und vergafs sie allmählich; doch blieben de- 
ren Namen in seiner genealogischen Mythologie, ab Na- 
men von Mönschen. 

' Von dieser durch Moses und die Leviten mm gehei- 
IlgfMi Mythologie enAdt^die TorsfindflnUsefae Geschichte 
den Anfimg. Die völlige Thaienlosigkeit hülst vermuthen, 
dafs aus einer durch spätere Systeme nach und nach ver« 

.1. . ; 
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dankelten nnd Terdr^ngten ältesten Beligioii mid MjAdh»* 
gie, ähnlich dem TitanetfgeicUedrte der CMeehen, diese 
Namen mir sich erhalten hatten. Der allen Völkern ge- 
meine Hang nach einer das äufsere Gepräg der Wahrheit 
habenden genealogischen und chronologischen Gesehicht^ 
Ihres Stammes brachte die Fenn einee Stammbanmi, nebu 
den ans snperstitiosen Rechnungen erwachsenen bestunuH 
ten Jahnahlen hinein. Und lange vw Meses schon konn- 
te der Erste Mensch Adam an die Spitze dieser genealo- 
gisirenden, Götter und Helden umfassenden, Darstellung 
kommen : da wie schon erwähnt, alle Völker gewohnt Wft» 
ren in vielen ihrer Götter nrsprungüehe fiiribewohner na 
erkennen; nnd da Widersprüche aller Art in celigioMtt 
Systemen kein Volk der Venseit irreteiL 

Mit diesen allgemeinen Voraussetzungen wenden wir 
nun unsern bestimmteren Blick auf Kains Nachkommen^ ' 
Schaft. Der Stammbaum schliefst sich mit drei Brüdern^ 
Söhnen Lmnedis: Jabal, Jabai nnd Thnbalkain; 
von wdchen es heibt: dilb der erste der Vater gewesen 
sei derer £e ^ Zelten wohnen und Vieh hallen ^ der 
zweite der Vater der Geiger und Pfeifer, und der dritte 
ein Schmid Ton allerlei Erz -und Eisenwerk* Jedermann ' 
erkennt in diesen orientalischen Ausdrücken die Urheber 
nnd Erfinder von drderlei BeschftitigBafen nnd Lebensart 
ten« Wer aber ^ wirkliehen Namen wirididier &fin* 
der hier sehn sollte, gegen diesen wäre alle Analogie» 
Freilich eine oberflächliche, aus unserm Kreise nicht her- 
austretende, Ansicht üadet es sehr natürlich, dais die Na* 
men der ersten Erfinder auf die Nachwelt gekommen nnd 
sdbst giHtlidi verehrt worden. seien; aber schon dne ge- 
ringe philosopUsdie Kritik reicht hin fiesen Wahn zu 
zerstreuen. Theils gab es keine solche Erfinder der ersten 
nothwendigsten und leichtesten Sachen, sondern Künste 
und Gewerl^e entstanden nach und nach vermittelst xea^ > 
merklicher Anfönge nnd Fortschritte; thmls war das was 
wirkliche Erfinde erfanden, jedesmal in Erwägung dessen 
was man schon verstand nnd hatte 9 so wenig etwas Gro- 
fses, dafs ihre Zeitgenossen sie zwar als anschlägische 
Köpfe lobten I aber unmöglich zu der hohen Verehiiing 
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dendben gebracht werden konnten , womit man itst auf 
Ihre Kotten oft eo freigebig ist. AUe riebtig gefabte Ana- 
logie lehret Tidmekr den kalten Forseheri daCi ^ne späte 
Nachwek erat, das grofse Werk der Generationen bewun- 
dernd, durch ein inneres Bedürfnis und durch Allegorisi- 
ning der erfundenen Künste, solche Erfinder sich schuf, 
und aus dieser Knlfemung ihnen gottliche Eigenschaften 
,liel^ Anqh Jabel also und Jubal und Thnbalkain waren 
OSifer des Stanunvolkes der Hebrfter) Sbnlich dem Pan 
und dem Apollon und dem Heföstos, welchen die griechi- 
sche Mythologie dieselben Erfindungen zuschreibt. 

Aber wirklich nur ähnlick^ Kühn spreche ich es aus, 
was dtfrch eine Menge zusammentretender Momente - sich 
mir nnwidersprechlieh aufdrftngt: es sind dieselben; vnd 
sdbot jene alten Namen itod nieht verwischt, Mne filtere 
Geldirte längst bemerkt haben, deren Meinung bessere 
Aufnahme AViirde gefunden haben, wenn nicht mangelhafte 
Ansichten von etymologischer und mythologischer Ver- 
wandschaft, und religiöses Vomrtheil, ihrem Vortrage eo* 
.woU sJs der Anifossung desselben hinderlich gewesen wft- 
rem Der Sehmiedegott oder erate Sdunid helfet in unse- 
rer Urkunde Thubalkain, bei den Italischen Völkern 
heifst er Vulcanus. Und ein Mittelglied tritt noch hinzu. 
Teich inen hiefsen nach einer alten griechischen Fabel 
genirisse künsthche Brüder 9 die im Peloponnes« in Kypfos, 
JCreta und Rhodos sich sollen aufgehalten haben, d. h. de- 
ren Fabel unter einem Völkeratamm einheimisch war, der 
sich über diese Länder ausgebreitet hatte. Von ihnen 
heifst es im Diodar (5^ 55), dafs sie viel Künste erfui^den 
und zuerst Bildseulen gemacht ; und Sirabo (14) sagt aus- 
,drückUeb| dafs sie. Ert und Eisen zu bearb^ten'nuer^t er- 
funden, und dem Saturn seine Sichel geschmiedet hfttten. 
Wer erkennt an diesen Kriterien nicht den Vulkan und 
Thubalkain? Denn dafs ihrer mehre sind, dafs neben ih- 
nen die Kj'klopen, dals neben ihnen liefastos oder Vul- 
kan als. rerachieden existirt , darf in einer Mythologie 
nicht befremden, die audi mnen Siienus und Satyrus und 
Pannus, bald In der einfache^ Zahl bald in grofser Menge 
aufstellt, und die aus zah^osen Dichtungen der verschie- 
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ieiurta« Stfimme und Zeiten erwachsen aind. Die lieber« 
•instiinniiiDg jener drei Namen' aber kan^ nnr dem nnge- 
fibeen entgehn. Der Kenner erUickt neu sogieich in Thu- 
balcain einen naek dem Ammäischen Radikalsysteni ge- 
zerrten Namen, der ursprünglich Twalkin oder Jwalhan ge- 
lautet haben mufs, von welcher Form in Vulkan der eirate, 
in Tth/iv der «weite Konaonant einer weidberen Aaaapm- 
ehn mch**). ■ 

80 hafte idi mhr die^ alte Namenafairm nadi dieaen 
Anseigen längat gebildet^ als ich auf den merkwürdigen 
Umstand stiefs, dafs in der Nordischen Sage der erste von 
den beiden Zwergen oder Dämonen, welche die mächtig- 
sten ihrea ganzen Gesehleohts , und zugleich die grölaten 
Meialer and in der Knnat ScMachtachwerter und allerlei 
Arten Ten Waffen sa verfertigen , BwaHum heifat. Diese 
fierfache Uebereinstimmung ; Thubalkain, Dwalinn, Tel- - 
ehin , Vulkan , schliefst den Zufall immer mehr aus. Man 
aieht deutlich wie sich dieaell>e Mydiologie zu den für una 
Terschiedenaten Nationen verzweigt bat; wobei ea aich von 
aelfaat versteht» daia die UmatSnde nnd Peraötilichkeiten 
«Ml nach dem Gepina jedea .YoUca und aeiner Poesie mor 
delten * 



*) VoD ähnUdieii FXnea führe ich anCier velUitQXm^ dßmm sU- 
nirc (ob. S« 17. Not.) noch an das ans der ZaU d^ Ho^ ea(- 
•taiideiie Adverb, aus desian vollatandiger Form Jait (aiMcr) im 
0ffiaeh|f dien 9k ward vad im Lat (itm) Hi, Und was die Zernmg 
van TmU in IMcl anlangt ao veracfamalie. man nicht den bnch* 
stSblieh-gleldian Fall in einem deutschen Namen; Bs ist nehm- 
üfh bekant dalk dja Stadt Tübingen ibren Namen von dem darü- 
ber liegenden 21s^ oder^ Jlcrgschlofs hatt das Hoben «Twing« 
fewöbnlich Hobeur Tübingen hdfat. 

**) Man Bche Ton den beiden Zwergen Dwalinn und Dyrinn 
die Herwararsaga , und den Auszug daraug in Hragur 1. S. 167. 
Auch in der alten und neuen Edda liest man den Namen Dwalinn 
in dem Verzeichnifs der Zwerge. Einen auffallenden Be\^eis aber, 
dafs auch jene Nordische Mythologie mit rielcn ihrer Namen aus 
Südasien herstammt, wem nicht schon der \>'odan-Budda liinreicht, 
iüll eben dies Geschlecht der Zwerge geben. Bekantlich fügt sich 
das Wort Zwerg in keine vernünftig gefafste Etymologie oder Ver- 
tiiMidschaft, Denn daa deutiehe sirercA, qucri iit ein radikal rer« • 
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Oer Vater oder Gott der Hirten heiiit Jabai, und der 
Gott d^ Mmik Jubal. Sie tind Brüder Ten Einer Mutter. 
^ Mbii verdii%e diese Spur mit der bat ^liudiekeii Einer- 
leikeit Ihrer Namen, eo wird ee höchst wahrieheinlidi dds 

beide ursprünglich nur Eine Person sind. Auch die Grie- 
chen vereinigten ja beide Gottheiten in Eine Person, bald 
indem sie den Hirtengott Pan die Flöte erfinden lassen» 
bald indem sie den Gott der Lym» eis Apollon NomieSv 
aneh snm Gelte .der GBrten machen, Iftchl ndndelr ge- 
Wdbnfich ist es aber, dafs Götter und andere niythologif 
sehe Personen nach der Verschiedenheit ihrer Attribute 
und Mythen in verschiedene Personen sich theilen, und 
dafs zu solchen Trennungen die doreh Dialekte entstehen- 
de Versddedenhsit &m Nameasfennen sieh figel nnd uHbat 
Gelegenhdt gibt. So ist kt der gtieehisdiett Mydioiogie 
lacchos bald nichts als was dieser Name der Wahrheit 
nach ist, eine andre Form von Bacchos; bald ein in ganz 
enderm Znsammenhang und mit andern Attribnten in den 
Mysterien nufiret^nder Gott» der Ceres Sohn; - nnd eo iM 
In der Mythologie Iren Ronul ürBprang, ans xmefiidier 
Form des Nationalnamens, das Brüderpaar Romulut mA 
Remis mit einer daran sich knüpfenden Fabel entstanden. 
Schon in der einen jener beiden Formen, Jubal ^ hatten 
die schon erwähnten älteren Gelehrten nicht Anstand ge- 
BonunMi den g|ieehisdien Namen JjpMam finden« 
FMilieh war Are Mmnnng eine Thorhttt den obecfläclili- 
eben Hörern; denen ich wenig bessere Genüge leisten 



schiedener Begriff. Wenden uir uns zur Nordischen Litteratur, so 
finden wir dort den Namen Dwerg in ihrer ältesten Periode, und 
auch dort steht er in keiner etymologischen Beziehung. Aber 
-wohl gemerkt er bezeichnet dort blofs das Geschlecht der Dämo- 
nen oder Untergottheiten , welche in jener Mythologie eine so 
grofse Rolle spielen. Man sieht also wohl, da£s der itzt gangbare 
Begriff des Wortes nur ein auf kleine Menschen und ron diesen 
erst auf andere Gegenstände (Bäume u. s. w.) übergetragener ist, 
der allein blieb, während sich jene Dämonen immer mehr aus un- 
serer Gedankenreihe verloren. Ist es nun nicht eine auffallende 
Erscheinung, dafs in der Indischen Götterlehre gerade auch die 
DämoBea oder ilaU>||^ött«r DMfergei odßt DmfirhU hßifsMt 
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watiCf wenn ich, nach meiner Annahme » dnrch Ate Form 
Jabul dem griechischen Namen etwas näher komme* Dar 
Grundliche wird wenigsteni die Uebereinstimmmig der Ra- 
dikalen nicht yerkenneni und folgenden Erwfignngen sein 
Gehdr nicht versagen. Die NanfeA'der grieehfschen OlHler, 
aus uralten Zeiten überliefert, sind gröfstentheils aus der 
gangbaren griechischen Sprache nicht erklärbar ; und die 
m flindf verdanken dies «im Tiieil nur dem Hange, sol- 
die Niuaen eüw «cMnlmren Etymologie Bfiher m* briiH 
gen, namendidi' ApoOon dem' Tufao imMAfm, Ter» 
niditen Die u]:sprüngliche und nie verwischte Einer- 
leiheit dieses Gottes mit dem Sonnengott wird uns auf an- 
dere Spuren führen. Die älteste Form des griechischen 
Nene«! der Sooae, woraus die gebräuchliche nur ver- 
kifarat kl, war die bei 4mk KMtBm mir andern Btänrne« 
ttbriggebfidimo ^jiptUoq^ swisdienr wekher und dem* ta- 
rnen Apollon die von Festus uns erhaltene italische Form 
des letztern, Apello^ in der Mitte liegt**). Gemfs also 
v. ar der Name Apetton nur unigemodeit aus dem älteren 
. AbeUm^**)^ wdcher «og^mli an mduro Be aonwngen d^ 



^) Wi« ohne Bedeutung wenifsteiB die Form 'AnoXlaav sei, 
pelgSB die «hweichendea Fomi«ii ''Anlog^ "wie dieser Gott bei den 
TheiMUeni, imd Aplu^ wie er bei den Ktruriern hiefs (s. Fiat. 
Otmhfl p. 405. c. Winkelm. Monum. Ined. IL p. 175. D^mih 
9i9w* JStrm 4]jy md das «leioli> su «nvdhaeode Ap«Uo. 

Auch ^ ^oiisdie Fbm^^flidJUr aaciiHcrodMa bei Ate 

Verführerisch genug ist nach obiger Zusaramenitellung das 
Wilkliche Vorkommen eines Gallinchen Gottes Abellio auf Inschrif- 
ten, den daher mehre schon für den Apollo oder Abelius erklärt 
liabeii, ohne freilich auch nur das mindeste ron den Ei^-enschaften 
dieses gallischen Gottes anführen »u können. Ich verAveiso ihn 
daher nur auf diese Note, mache aber doch darauf aufmerksam, 
dafa da die cn*ähnten Inschriften ihm ex voto gesetzt sind, es 
nicht unwahrscheinlich ist dafs sie dem Gotle der Arznei, und folg- 
' Uch demselben gesetzt sind, den Cänar {B. O, 6, 17) unter den 
gallischen Göttern Apollo nennet, ohne etwas anders Ton ihm an- 
zuführen, als daf« er die Krankheiten vertreibe. — Die erwähnten 
Inschriften sind drei an der Zalil, zu Comminges ehedem gefi^ndeB, 
ued TOR /••r.Ä»!^ »» Ijßciumib. JuMOtUanU 1, 0 luitg^theilt, 
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» 

8onne und ihres Gottes bei andern Völkern, namentlich 
dea Bti oder B«ai der Syrischen Nationea» erinnert 



wo sio io lauten: l) J)EO ABELLIONI MINICIA IV STA K 
S L. M. (d. i, Votum iolvü lubem merko); 2) ABELLIONI DEO 
TAVHINVS ßONECONI . SEVSIM ; 3) ABELLIONI CISON- 
TEM CISSONBONMS FIL. V. S. L, M. Man glaub« ja nicht, 
in den barbarischen ortern der zweiten Inschrift alte Gallisdie 
SU sehen, die uns grof30 Aufschlüsse verbergen. Es sind weiter 
fiichts als schleclit kopirte Buchstaben, von >velchen es sehr zu 
verwundern ist, dafs Scaliger sie nicht emendirte, da die beiden 
andern Inschriften die Verbesserung so leicht darboten. Es mufs 
heifsen: JBEiJUHO^i f)EO T^FJR/^F^ r (ü}. 

Ich mufo hier einem iirigen Urtheil TorbeugeOf wefobet aui 
Mangelhafter Autfassong des grammatischen Vortrags selir gewöhn- 
lich entsteht. Mi^o wird nehmlich sagen : '^c'iltof sei aus ^ilutg 
durcii ^iQschftltiuig des Digslnms entstanden, und dies sei ionische 
pehni^ng für ^Aieg, Allein ' so urtheilt nicht die Sprachphilosophie. ^ 
Kein Dialekt hat das Vorrecht, die Ihfonnen zu enthalten, woraus 
die übrigen nur verdorben wären ; am wenigsten hat es der gan^-p 
bare ai|sgebildete Dialekt. Im vorliegenden Falle ist es sogar amM* 
loger, dafs ußiXios die Stammform, oder der Stammform we- 
nigstens näher ist, dafs das ß in das w oder Digamma überging, 
dafs es ausfiel und endlich die zwei ersten Silben zusammengezo- 
gen wurden. Eben so verhält es sich mit dem von demselben 
^esychius aufbewahrten Lakonischen ßiia für Sonwe vnd Sonnen- 
licht. Allerdings ist dies nur eine andre Furm für das gewöhnli- 
che tilfi\ aber warum sollte es noth wendig die abgeleitete sein? 
f^tsUen wir nun noch zusammen , was schon genug von andern 
zusammengestellt ist (s. Seid, de Diit Syris 2, 1), dafs die celti- 
schen Völker in Norikum den Apollon ßelenui nannten {Ter tu IL 
Apologet, 23)| und die Einwohner Ton Aquileja i/e/it {Her odian, 
8, 3); so reicht die Llebereinstimmung dieser Namen und Wörter 
mit dem syrischen und chaldäischen Bei schon hin, hier mehr als 
zufälliges zu linden. Unter diesem Namen ward seit den ältesten 
Zeiten die Sonne von einer Menge Völker in Asia und Afrika ver- 
ehrt, und kam selbst unter dem Namen £^Aof, bald als ägyptischer, 
bald als assyrischer König und Gott, in die Genealogie und Sagen 
der Griechen. Ob alles von dem appellativen Namen Baal, Herr, 
ausgeht, oder dieser sich nur zufällig damit vermengt hat, bin ich 
nicht im Stande auszumitteln. Aber auf keinen Fall ist man be- 
rechtiget, auf den mittlem Buehstaben in der hebräivchen Form des 
Baal (Je wicht zu legen, da in den hebräischen Monumenten selbst 
4sr sisynsplte ^Ptt auch ohne denselben ges^iiiebea wird Ca. ün 
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Die Nanien Jabal und Jubal treten nun auf eine einleuch- 
tendere Art ia die Verwandsohaft; und höchü wahndidQ» 
Ueh hatte älao •choa dieielbe nydiiadia YontaDuiig, die 
wir bei den Griechen finden, ans dem Sonnengott eine 
eigenthiimliche Gottheit der Hirten und der Musik gebil- 
det, die zuletzt in besondere mythische Individuen über- 
gingen. Mit Einem Worte: Jabal und Jubal irind der 
'^/Sfi^ioff oder Apello oder Apoüon der alten Enropfter *)• 
Fugen wir nnn hinan , data der in der Tonnndflntl- 
achen ^"Geadiichte ao^ hftnfig erscheinende Name Jehova^ 
den die Mosaische Religion später erst in dem heiligen 
Sinn aufstellte, worin er seitdem geblieben ist, in der äl* 
teren Theologie jener Stämme zuverlässig nur Name dea ^ 
obersten Gpftea ym\ ao hat aich nna also ana dieaer Mo* 
aaiacben Urkunde folgendes Brndiatiick einer altasiatischeq 
(lÖtterlehre ergeben: 

Jehoea oberster Gott^ 

Jabal oder Jabai Gott der M mflc ppd der Kurten, 
TlMoiMl Gott 4er Schmide j 

Jm, 40, 1). Die l^amea JaM aad /aM tmft^a ana ia aase Aaa^ 
logie, durch die tfebeieiartianmiaf dar daad| TerboiidaBeB Attri- 
bute rnft deacn des Apolloa« Uad Tieileidit «iad.Boch die Naaien 
Elagababu uad OMm$ (§. fd«a. t. f. f. H8) dluait sa ver* 
glffidieB, 

^) Pie griechische Mythologie leitet das Attribut eines Hiri 
tengottet bei dem Apollon ron der Fabel her, dafs er Admets Heer^ 
den einst gehütet habe. Wer die Natur allep Mj'thologie kennt, 
«ieht sogleich ein, dafs die Fabel eben deswegen in die Sage ge- 
kopunen ist, um ein längst bestehendes Attribut dt;s Gottes myi 
thisch zu begriinden, Das Symbol eines Hirten ist uralt für die 
{Sonne, deren Heerde die Gestirne sind. Und auch ohnedies vrar 
die Sonne eben so natürlieh die besondere Gottheit der Hirten, 
' wie der Mond die der Jäger (s. meine Abb. über die philps. Deu- 
fang der griech. Gottheiten oben I.) Die Vorstellnng welche einei^ 
gap;c eigenthümlichtii Gott der Hirten in der Person des Pan hei- 
ligte, ward indefii hei den Griechen die geläufigere. Wobei es da- 
hingestellt Ibleiban mag, ob die Namen Päon, P8m und Pan nibht 
ursprünglich eben ap einerlei 9U|d l^e AUu^äon |iii4 Al|upan, Afß^z 
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und in dem griechisch -itaBsehen Syitem finden wir ihnen 
9iA gum entepradieod iolgende drei; 

/ooir KSttir der GStter» 

Apollon Gott der Musik und der Hirteui 
Vulcanus Gott der Sciunide» 

Gewife «in iprecheiider Beweis für die Behauptung, dafs 

der Europäer seine älteste Theologie ^ und folglich auch 
seine älteste Kultur und eigentliche Herkunft, aus eben 
dem Alterthume herzuleiten habe, in welche« die vorsund« 
flutische TraditiQu des Hebrftisehen Vollces geiiSrt . 

Die fihrigen Neunen dieser Periode sind jeder aDeiB 
betrachtet ganz unfhichthar: aber eine üebenMit des ge* 
samten Stammbaums veranlafst noch einige Bemerkun- 
gen» Bekantlich theilt sich derselbe in zwei Linien, die 
Kainitche und die SeihücAe» Der Sohn des Seth heilst 
Em9eh oder JBmt^ ein Name der im Uelirftiseheny eben 
so gut wie AdoMf das rdne AppdIatiTum Mpufdk ist 
Die Analogie der genealogischen Systeme in andern My- 
thologieen erklärt diese Erscheinung; alle sind Mischun- 
gen, welche spätere Mythographen aus älteren einzeien 
Mythen und Genealogieen gemacht haben. So abo andi 
. die Mosaische. Ein Mythos nannte den ersten MensdMn 
Adamj ein anderer Enot : ein späterer Anordner des Gan- * 
zen verschmolz beide, und Enos ward zum Enkel Adams, 
durch einen Seth, den der eine Mythos darbot, der andre 
nicht. Diese YennuthiiDg.wird bestätigt durch eine noch 
nnflBiUendere Emeheinnng* Von £ko9 geht die TorsnndflnY 
tisdie HanpdMe bis adT Noadi$ neben ihr aber geht Ton 
Adam aus, durch Kain , eine NebenKnie bis auf jene drei 
Erfinder. Man sondere diese, nebst dem Noach, als letzte 
Glieder beider Linien ah^ so bleiben auf tieiden Seiten 
folgende Namen: 

1) Adam, Kain, Hanoch, Irad, Mahujael, MiedMsmiäl, 
* Lamech. 

2) Enos, Kainan» Mahalaleely Jared^ Uenoch, Methusa- 
. lacht Lamech« 

Nun lasse man nur noch in der zweiten Reihe den Ma« 
halaieel mit dem Uenoch die Stellen wechseln, und es 

m • 
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entsteht eine Tollkommne UebereiastiiiunaDg «irischeii bai^ 
im laoieii, ao dalk jedem Namen entweder volikomaeB 
4enielbe oder ein nur doreh leichte Abweidmogen 
■cfaiedner gegenüber steht. 

Adam d. L Mensch. . Enos d. L Mensch 

Kain ^ Kainan 

Hanodi Henodi 

lind Xared 

Mahnjael Mabalaleel 

Methusael Methusalach 

I«amech» ' JUamech. 

Wären dies Namen hebräischer Männer, 8o wäre der 
Unterschied zwischen einigen derselben bedentender, da er 
einige Badikalbuchstaben betrifft» die in dieasr Spnushe 
nidit gewöhnlich verwechselt werden; aber so waren es 
nnbekante Namen ans nralten Traditionen , deren leichte 
Dialektverschiedenheit durch Anschmiegnng an die hebräi- 
sche Form sich zum Theü noch fühlbarer trennte» Das 
Resultat dieser Erscheinung ist klar. Die Bemerkung, die 
«leb nns beim Enos sdion aufdrängte, bestätigt sich dntch 
neben Generationen. Es ist sweinial die$elhe Stmmmtiitef 
nur mit kleinen Abweichungen in der Folge und in den 
Namensformen, wie sie in allen Traditionen sich finden. 
Nehmen wir eine Hypothese zu Hülfe, die keinen An« 
sprach macht, so haben wir hier die Traditionen zweier 
verwandten StinnDe» deren einer, den andern hafiito. Hie* 
durch kann es befördert worden sein, dafs jene Ueinen 
Verschiedenheiten dem Stamme Seth hinreichten, um in 
der Tradition des Stammes Kain andre Ahnherren als die 
seinigen^jm erkennen, die er zu einer Reihe von Gottlo« 
sen naehte^ und gleich den Kain, der doch ab'mythischeir 
SttUvertreter des ausgearteten Mensdiengescidechts noth- 
wendig aller Ahnherr war, unter der einen Namensform 
blofs zum Vater des andern Stammes zu machen. Noch 
eine ßemecknng bestätigt diese Muthmafsung. Vier jener 
Namen waren durch Dialekt in beiden Reihen verschieden 
genug, nm nie Namen Tecschiedener Jtiensdien deot Ge« 
Ha^)^»piiffl nidi einsnprägen ; aber beide Stimnie katlen et« 
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nen Henoch und einen Lamech (denn der Unterschied, 
Hanoch, Henoch, liegt bekandich nur in der dentachen 
Bibel). Und gerade diese beiden dnd die einngen, von 
miehen neeh dn Wort mehr ah der Mobe Name ange- 
führt ist. Von dem Sethischen Henoch heifst es nehmlich, 
er sei wegen seines unsträJßichen Wandels der Erde ent- 
ruckt worden. So unterschied sich also Henoch der Fram' 
me Ton dem g^dehnamigen Kainiion» Von Lmm§ei aber 
bat steh in dar Kainischen Genealogie das di^da lyrische 
9rodist8ck eines Mythos erhalten , aus welchem so viel ' 
erhellet, dafs er einen Menschen ermordet hatte. In Deu- 
tung der dunklen Worte zu seinen AVeibern folge ich 
der Erklttrang deijenigen^ nach welchen Lamechi trotzend 
ai|f die Ton s^em Sphne Thubalkain erfundenen WaffeUf 
finsruft: BhtracheY an ihm geübt , werde sieben und sieb- 
zigma) wieder gerächt werden, während Jehova nur sie- 
benmalige Rache auf Kains Tod gesetzt habe! Dies war 
also Lamech der Mörder ; und es ist möglicb^ dafs solche 
aus Nationaleifersucht eutstaqdene Beinamen (»fst Anlaüi 

{aben zu eignen Ihfythen, deren Fragmente in miserer IJr» 
nnde sich erhalten haben. 

Das GesamtresuUat dieser Untersuchung rundet sich 
ab durcl^ noch einen merkwürdigen Umstand. Der La« 
mech den wir in der Kaipischen Reihe als Vater dreier 
Erfinder gesehü- hubeii, ist |n der, Setbiscfaen 9eihe auch 
Vater* eines Sohpes, vad aych dieser ist ela Erfinder; 
Noach der Erfinder des Weinbau^, Einen neuen Beweis 
erhält durch diese I^emerkung picht nur die Einerleiheit 
* 4^ beiden Lamech, und der beiderseitigen Linien; son-r 
dern ^nch dift E^rldlbmng jener drei erstep Erfinder als 
Asiatischer dot^üfen, und ihre Wapdcarnng in den Oed-» 
d^nt. Denn auch im Noach hat man schon längst, durch 
di^ innern sprechenden Gründe, den Dionysot der Griechen 
erkannt. Mein Verdienst kann also nur sein, einer histo- 
rischen Wahrheit welche dur^h Vprurtheile allerlei Art 
immer in ein falsches I«icht gesetat w^rd» durch den Zu<> 
saramenhang worein sie sq ganx von selbsf nch adunies 
get, die gebührende Anerkennung zu verschafffen. 

Dais der 'Di^ny^psdienst ein Asiatischer sei» ist auiser 
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aliiiii ZweifeL Fast buduuäliiich sprechen dies aui u^tim 
JÜrntttomcang rmß ,KmbH09 und aeiiie Einkeilt ab neuer 
' Gott in Griechenland von dem siegreichen aUe Völker be^* 

zwingenden Zuge am Indien« Denn dafs die wunderbar 
alles in einander spieleude und verwebende Mythologie 
ihn unter andern auch in Theben geboren werden läÄitf 
neigt weiter nichts an , als dafs der Asiatische Stamm der 
diene Gottheit nneh Griechenkind gebracht hatte, in The- 
ben wohnte , und , dort nnn einheimiseht ^« gewöhnlich 
auch die Scene seiner Mjthen dort suchte. Eben darum 
war es dann auch nöthig, den Dionysos, den ein alter 
Illjthos aus dem fernen Indien kommen liefs, erst von 
Theben ans dorthin zu schidcen, und so seine Einkehr in 
eine triomphirende tViederk^hr zu verwanddn. Den Na* 
men J)iony$ot betreffend, so war Nysoi oder Ny9 der ein- 
fache Name des Gelles; und Nysa hiefsen mehre Städte 
Asiens, wo er, theüs nach der wandelbaren Sage geboren 
■nn, theils sie auf seinen Zngen gegVündet imben sdlte« 
Aber noch die beiden ersten Silben des Namens gelte« 
für grieehischo Form, seine Gottheit und göttficho Ab« 
kunft auszudrücken. Eine Notiz im Etymologicon Magnum 
aber, berechtigt uns auch diesen Theil des Namens schon 
io Asien zu suchen. Eine ionische Nebenform» heilst es^ 
war /itipvioq und Jtiwoo^f und der Grammatiker lehrt 
uns dais dnige dies daher kiteten» weil er in Indien ge* 
herscht habe , JtSpog aber auf Indüek der König heifse. 
Bekanl.'lch lieifst dewen auf Indisch Gott, welches Wort 
mit Deus^ mit Ztvi und mit Jio^ einerlei ist. 

Doch alles dies ist gründlicher und ToUständiger von 
andern ausgeführt worden. Ich spreche y^nr noch dien ein^ 
zigen hieher gehörigen Satz aus: dafs wenn der Wehi- 
gotf« welchen die griechische Mythologie ausdrücklich aus 
Indien einkehren läfst, Nysos heifst, und in der südasiati- 
schen Tradition, die wir vor uns haben, der Erfinder des 
Weinbaues in den Terschiedenen semitischen DiaM^ten 
Nah, Nnchy Nooeh — denn Noach ist nur die bekante he» 
bräische Aussprache derKehltSne*) — kein Zweifel ferner 
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Mfai kann» beionden nach dem oben daigelegMi immM 
^ ZmammeiÄange des Ganmi, dab diei ein und dencAe 
, Name dendben Gottheit seL 

Die hebr. Mythologie nennt blofs den Vater des No- 
ach, Lamecht aber nicht seine Matter ; dagegen nennt gie» 
aaffidlend genng , bei dem Kainiichen Lamech die Namen 
der swel Weiber desselben: der Ma ak Matter des Ja» 
bal und Jvbd, difr ZOla ab Mutter des T&vbalkain. Di# 
Hand des späteren Anordners, der die beiden Linien ver« 
einigend trennte, ist hier unverkennbar. Lamech war in 
der alten Sage durch siwei Weiber Vater von vier Erfin* 
dem;* der Parallelisnras, der in den Mythen ^e In den 
▼ersen der Orientaler hmcht, bürgt nils daflir, dals so 
wie Ada Matter war des Jabal und Jubal, so Zilla des 
Thubalkain und Noach. Und diese Ada und diese Zilla, 
so wie die Naeraa Schwester des ThTibalkain, deren Name 
ohne die mindeste Spar einer Beaiehang, worin sie stand, 
genannt wird, wwen, wie alle Analogie lehrte inveilissig 
ebenfalls Gottheiten aas jener altasiatischen Theogonie« 
Der Dionysos der Griechen hat den Zeus znm Vater: 
nehmlich unter dieser so gewöhnlichen Form einverleibten 
aie ihn ihrer Mythologie. Aber seine Mutter Hemele war 
dieser fremd, wie er sdbst AAe fVanennamen welehe 
Ale grieehlsohe Mythologie zur genealogischen Verbindung 
brauchet, haben griechische Form und Bedentnng. Die 
welche keine Deutung zulassan, stammen entweder aus 
dem grauen Aherthum, oder ans dem Auslande. Semele 
ist kein griechischer' Name, so wenig als Ae, der Name 
. ihrer Sdiwester. Beide stammen aus dem Orient: sie -sind 
Töchter des Kadmos. Der, Phönicische Stamm brachte 
> die Ino als Göttin des Meeres zu den Griechen; auch Sß- 
snele ward von diesen göttlich verehrt: auch sie war zu- 
▼erlflssig mne asiatische Göttin. Nor leider ihr dortiges 
Attribut kann idi nicht nachwdsen; was ich geben kann, 
ist nichts als todte Buchstaben. Die Verdoppelung eines 
Konsonanten ist in orientalischen Wörtern sehr gewöhn* 
lieh Rest eines vor demselben ausgefallenen andern, meist 
einer Uquida. Dies berechtigt uns in der hebräischen 
Form des Nalkieds ZiÜm die Zasammeuddinng einer Td- 
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kfen FonB ant sndieD. Ahm Zemeta nkd in hehräunlm 
UobAb MgraAmfUaig ZkOa und XÜlmi die Miiclieii IR«*. 
Kgionen maditen daraus SmUa oder SlAmfAi ; und die 
griechischen Semele, wie Sidon aus dein phönicischen Zi- 
den, und wie ans der NameiMfonn Züia lelbst in der 
gliechischen Bibel Seila, 

Die VerwRodtielieft'iweimr noeh so ihafieheii Naaea 
Wörter iit im eine Mdgliddkeit 'Das Zoaammen» 
treffen nur mit andern Umständen kann ihr Aufmerksam- 
keit erwerben. Wenn aber dies > Zusammentreffen sich 
häufet, dann nimt die Wahrscheinlichkeit zu, und bildet 
endJidi einen vollen Uatomehen Bewei«, mUmI da wo die 
Tlebereinkniilit erst ans jenen Uebergängen erheDet, die 
ief Unerfahrene gewöhnlich gSnzlich yerkennt. Das eben 
Ton mir Vorgetragene fügt zu den drei oben schon zu- 
iammengestellten Personen ^us der altasiatischen, init der 
europaisehen übereinstimmeaden , Götterlehre noeb swsi 
Inaaa. Her ZnfiBdi» der bei Jeder einSrden Erscheinung 
walten und den Be<Aaehter tfinsdien kann, TerUeit sein 
Becht vor einem so zusammentretenden Ganzen. 

Sehr wunschenswerth wäre es nun fireilich, durch foiu 
nere Vergleichungea dieser Art auch über die übrigen 
TorsSndfinfisdien Personen neeh Mmjgen Ankfiduk m er* 
halten. Aber weldten Stoff Uelet eine Lbte ohne alle 
Erzählung zur Vergleichung dar, wenn man nicht durch 
blofse Namenähnlichkeiten in die willkürlichsten Hypothe« 
sen «ich reilsen lassen will ? Wenn aber zu einem soldm 
Namen nnr' noeh ein Wialt kommt, so ist der Weg mi 
KombSnadoneU geöffnet, die ans weiter führen können, ab 
wir erwarten durften. Dies hoffe ich zum Schlüsse nodi 
an dem bereits erwähnten Henoch zu zeigen. Von ihm 
keifst es in dem hebräischen Monumente nur: er liabe in 
den Wegen Gottes gewandelt und sei deswegen Von Gott 
weggenommen worden. Mag die Tlieelogiet die mit diew 
sen Mythen verbunden war, gewesen sein wdehe sie wol- 
le, so geht für den, der keine vorgefafste Meinung hat, 
ans diesen Worten unwidersprechlich hervor, dafa Henoch 

« 
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irdischen Leben zu höherer Seligkeit entrückt wor-' 

den. Hau lieht, daüi der alte Mythos diesen Frommen in 
^en tchaffeD Kontn»! mit der soodigen Generation 
der Flut gesetzt hatte. Es war ah» eük jmverltaigw 
Blick , der unsern Henoch in einer alten phiygischen Fa- 
bel erkannte die einen "Jtwanug oder Nuwaxos in ähnli- 
diMii Verhältniis nennet Nach Zembius (Proverb. 6, 
lÖV der eich auf die phrygisehen Geschichten des Hermo- 
genes bemft , War Ntmmkoi ein phrjgischer König vof 
Deukalions Zeiten; nnd da er die beTorttehende Kot 
voraus wufste, versammelte er die Menschen in den Tem- 
«dn und flehte mit vielen Thränen Stephanus von 
Byzant (Art 7«dwor) erzählt folgendes. „Es war einer, 
Namens AnmakM, der aber 300 Jahre lang kbte. Ahl 
nun die Einwohner der Gegend das Orakd fragten, wie 
Innge sie leben würden, erhielten sie znr Antwort, daft sie 
Bach dessen Tode alle umkommen würden. Hierüber er- 
hoben die Phrygier ein groüses Wehklagen^ Als nun zu 
DenkaUom Zwten die Flot eintrat, kamen aUe darin nm. 
Zeus aber , nachdem die Erde wieder troeken geworden 
war , hiefs den Prometheus nnd die Athena Bilder von 
Thon machen; worauf er alle Winde zusammenrief, um 
diese eiaanhanehen und au beleben. Von welchen Bildern 
(clifdM() die phrygische Stadt Ikonium den Namen erhai<* 
ten hat.»» Diese beiden in sich selbst siemU«^ abgeiisse- 
nen Notizen ergänzen sich jedoeh eimgermabMi gegen- 
seitig ; und es ist einleuchtend , dafs wir hier dn Bradi- 
at&ck'ans einer Asiatischen Mythologie vor uns haben, 
welche die Periode vor nnd mit der Sündflut vollständiger 
erhalten hatte, nnd den hmmm Henoch oder Annakot 
mitten unter seiner afindigeA Mitwelt darstellt«. Hoffentlieh 
aber wird sich niemand verleiten lassen, weil dies Fragment 
von Phrygien spricht, nun auch dort das Vaterland der 
Ihesten voanosaiachen Mythobgie zu suchen« Sagen von 

♦) & Will Baxter in leinem Philological letttrs in dcti Mit- 
eiUaneoUB tractt on jinHquily, tom. /. Und. 17 7Ö, p. 200. 
99nmülUr SchoUa in V, T. ad k. l, ^ ^ 

**) 8M HinwKfH and ti üanwwy* 
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alten Fhiten waren überall ; an die in jedem Lande eioheir 
mi^Ghe kettete das Volk den alten überlieferten Mjthog, 
der daher bald den Noach, bald den-Doukalioii; bidd Arä^ ' 
ftl^ bald Phrygien, bald Thenalien nmmßL Der Vardaeht 
Abt dab die EMÜdaag von Annakoe eine ent spftt aus 
der jüdischen oder christlichen Bibel genonimene und wei- 
ter ausgesponnene sei, kann nicht aufkouiinen gegen die 
alten Zeugnisae im Zenohiua ; gegen den Umst^d dafs 
d^er M^tkoa an den Unpmng der Stadt Ikoniani geh^f^ 
,|et, folglidbaaa der walten Klawe van fabeln, »rimtQ ge« 
ittuMH (d. i. Gründungen von l^tädten, Völkern und Staa- 
ten), genommen \\ar; und gegen die Erwägung dafs die- 
ser Annakos oder Nannakos ein altes Sprüchwort war^ 
das nach einigen Nachrichten von uralten Dingen gebraucht 
mrd, naek andern von kläglichem Fleben: vvermnthliek 
wurküeh von beidem; Die- Ver^eickong dieser Pb-) gi- 
Bchen Sage zeigt nun zugleich , dafs die von den Masel- 
mallen uns erhaltene Arabische, von eben diesem Henoch, 
den sie Achnoch nennet, so verbrämt sie auch mit spätem 
Zosätsen ist, doch einen Grund von uralter orientalischeiTt 
dalrMppfcheii Ansang ergansendet, Mythologie hat 
^ f^u<lK 4atte ihn Gott an die fuisgearteten Kainiten ge- 
sandt, sie zu bekehren; sie setzt aber hinzu, dafs er auf 
deren Widerstand sie bekriegt habe* Die Araber sagen 
ferner von ihm, dais er die Gabe der Weissagu^ gehabt; 
däiieir ailch die schon im Alterthum bekanten , s^en Na- 
uen tragenden Bücher; dais. er der Stifter .einet nralten 
BdBglan gewes^t und vide K^iuN^ « erfunden d»« 

^^f^' bes tfütoflkefi Bermbg^ Alttr itt awir aakekänt» aber 
■dieä JeseplRM aSd Jer vertleflHeM MaKsst jAm ApoQoaiut citi- 
NB ihn alf ^«ÜBi Tom. 4$ BkL Gr. Ub. 3. Als Bel^g alier . 
Gut den gletfeh ayurafübreiideii sprildiwörtlichen Gebrauch des iSy* 
dios hat Zvnohias mu dem tinst Idastiichen lambögrapKen Herödeä 
oder HemuUu ($i ÜuknL Hüt, ÖtM I2r. foljsendeil Avuh 

fuigf eines Sluacndmi: > - 

Herbelot AH. Eirk. Denn ualer 4feseni9 sliiii Ferfteher 
oder Gekhrteii bedeutenden^ Namen Ist Henoch bei den Muselmii-' 
nen bekaater« 
L . M ' 
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her aach die gelehrten Morgenländer den Hermei in ihm 
^«nnen*); ein Wink der nicht ohne vreitei» m vetwsr* 
feil ist» obgleich ich ihn dahingestelk sein lassen 

Desta wahrsriidnlieher glaabe ich dieselle Penm 
auch in der Gestalt eines Heros, wie der hebräische und 
phrygische, und zunächst aus diesem entstanden, in der 
griechischen Mythologie nachzuweisen; welches durch die 
^ Verwandtschaft der Griechen mit den Phrygielniy wsnnif 
die Mythen Ton Tantaks, Pelops und Niobo deoten« be- 
greiffidi iHrd. Der Name Aeakos rethslt sidi in seiner 
griechischen Forni, uilccxog^ zu 'u4wax6g genau wie zu' 
Ilmovia die den Griechen geläufigere Form Uaiovla, Die 
Frömmigkeit und Gerechtigkdt des Aeakos » die ihn zvai 
Ftevmde des Zons madito, ist bdcant Ab'dnst Grioc h o»» 
. fand von den «rzfimten CRIttem nfit eine» llun gefsnot h 
heimgesucht ward, sagte das Orakel, sie werde aufhören, 
wenn Aeakos Gebete deswegen verrichten würde. So 
Jipoliodor (3, 12, 6), und Dt'odor (4, 61). Nach andern 
mr die Landplage eine JFJui (s. SchoL Find. Nenu 5, 17). 
Dieses ^Oebet de9. Aeakoff woranf die Abirendang des IJe» 
beb erfolgte, war «In in der griechisohen Sage sehr bo» 
ruhmtes Faktum, und auf der Stelle wo er es verrichtet 
liatte , stand ein der Sage nach von den Gesamtgriechen 
erbauter Tempel ^Itocr* m Muagora &)• Bekant ist, 
daTs er göttlich verehrt ward, .nnd da(s er ak UnsleiUi. 
eher hümentlich wegen seiner Gerechtigkeit elner der Bidb- 
ter der Unterwelt war» Eine bestimmtere FMM aber Iftlst 
ihn in den Eli/süchen Gtjllden wohnen, wo bekantlich 
nach der älteren Vorstellung nicht etwa die bessern Mea*- 
schen überhaupt, sondern nur wenige vqa den Göttern 
TOiBug^ gelMko eine höhere Seligkeit genossen* Jlor. 
4. OdL 8, 26: Sreptum ßtygttsflwOOti Awmm Vir- 
ius, et favor et hngua poientium Vatum, äMtibns conse^ • 
erat imtdis^ Lauter Züge, worin man die in Nebenum- 
'Ständen leicht modificirte und der griechischen Mythologie 
aiig^afsto piirjgische nad hebcttischo Fabel des Henoch 
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^eniit» Zu solchen NebennmstSnden geh^ denn aber» 
wie heaiintage wol ohne Beweiifnhrnng geengt wurden 
darf, die inythiiehe Chronologie. Wem die Fabel Ton 

Achilleus Grofsvater zu jung ist für einen Heros, den die 
asiatische Mythologie in die Zeiten vor der Flut setzt, 
der darf nur einige Versuche machen die mythische Ge- 
neidogie dironelogisch in veri^eieheni namentlich die Auf* 
eendenx anoh anderer trojanischen Helden, wie des* Ido- 
menens, Agapenor, Priamos, die ihn- -sogleich ndl dem 
zweiten und dritten Gliede in die ältesten Anfönge der 
Völkersagen versetzen wird. Das historische in dem 
Stammbaum der Aeakiden könnte allerfrühestens mir mit 
Achp selbst anfangen; die Mythen des Aeak^s' nnd Pe^ 
yü sind so rmn poetisch nnd allegorisch » dals sie jedem 
Alter angehören können, ohne darum die Stifter und Ver- 
binder der Mytholode gehindert zu haben« Biß ttnmittelbai: 
vor den Achill zu setzen. 
T /Wären nns . mehre solche Blicke in die Mythologie 
der 'westanatischen Väker» ans den Zeiten der Griechen 
vergönnt, wie der-, welcheil jener phrygische Mj&iism g^ 
währt ; so würde die Untersuchung der mosaischen Urkun- 
den freier und mit schnellerem Erfolge angestellt iverden 
koiuien; als wenn wir die mit unzähligen Zusätzen und 
yeiimstaltnngen anf uns gekommene Mythologie der vfeU 
ior rSekwärto Begenden VSlker m Hülfe nehmeiii 
würden den Zusammenhang der mosaischeli Sageif Itiit den 
europäischen deutlicher und vollständiger erkennen, und 
^^den namentlich auch manche der übrigen vorsundfluti-*^ 

4dieii Perionen inehr als Uois dem Namen nai^ * 
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£iine der fnichlbarsten Entdeckungen, welche die neuere 
Kritik in der Kearbeitung der mosaischen Monumente ge- 
macht hat, ist die, welche die Abwechshing der Namen 
Jekava nnd Elohim in der Gene«ui betrifik Die einze* 
len Theile derselben in wdchen dieser oder jener Name 
Gottes heiseht, steUen aneh in ihrem Inhalte sidi tfaeOs als 
selbständige Erzählungen dar, theils doch als sehr merk- 
lich gesehiedene Abtheihingen solcher, die oft mitten in 
der Erzählung eine jener Ueberschriften tragen) wie 9,die8 
ist das Buch" — ,.dies ist das Geschlecht'* — • und die 
sich von den daran stoüsenden. anch durch Verschieden- 
heit des Vortrags , und selbst snweilen durch Abfrdchnn- 
gen in gewissen Umständen unterscheiden. Wäre diese 
Bemerkung in etwas älteren Zeiten gemacht worden, oder 
^at sie wirklich ein aufmerksamer Bibelleser schon früher 
gemacht, so konnte sio wol nur irgend eino mystische 
Deutung begründen: in nnsem Tagen, wo J<»dem Gebran« 
die der tieihgen Bücher sein eigenthfimlidies * Gebiet mn^ 
gewiesen ist, dient sie dem Kritiker, ohne Gefährdung der 
Beligion, zum unleugbaren Beweis, dafs die Genesis das 
Werk eines Schriftstellers ist, der mehre alle selbst schon 
offdendich abgefa&to Ueberlieferungen in ein msammen- 
hangendes Games knnsdos sn vereinigen suchte. Ja 



Vorgelesen in der Sifentlichsli Sit^ng der Akademie der^ 
Wisienflchafften am 30. Januar 1812, 

8. oben S. 124. 125. 



Digitized by Google 



\m. Stindflut. ,'j81 

Mciriftlich abgeiSiJlit mügsen Jene nralten Geschichtbfi«h^ 
gewesen Min» 4a JEigenthumlichkeiten des Autdnicki iiimI 
d«r BeoMiiniig nur entweder dineh Metram, derglddieii 
hte niehf ist^ oder dordi SiMft tioh erhalten können. 

Die lose Verbindung dieser Theile in der Genesis 
kann uns nicht befremden, weil die schriftstellerische 
Ennst, die auf solche Gegenstände ihre Sorgfalt erstreckt, 
in jene Zeiten nicht gehört; und |Midh Jene AbweiehoB» 
gen durfim nne ni^ht irren» weil wir dem Alfiutter k^en 
Zweck unterlegen dürfen, wie ihn an späterer Schriftstellei^ 
bei ähnlicher Arbeit etwa gehabt haben würde. Es läfst 
sich ein Zweck denken, dem die ausdrückliche Beibehal-' 
tnng der verschiedenen Darstellung aus verschiedenen Sa- 
gen völlig entiyich t ; ohgirteh folgende iJeneratifliHNi iha 
früh Teilwiaten. 

Von selbst müssen wir, bei dieser Ansicht von der Ent* 
stehung dieses Buches, erwarten, dafs jene einzelen Theile 
von sehr verschiedenem poetischen Werihe seien. DieLe-^ 
lung bestätigt dies bald* Ohne noch zu ahnen, >vaa hierane 
für die weitem Untersnchnngen in dieseni Felde faervoigeben 
mag, glanbe ich bemerkt an haben» dala die Jehova «Ur- 
kunden in dieser Hinsicht weit vorangehen denen mit dem 
Namen Elohim; obgleich auch diesen eine älteste l^oesie 
zum Grunde liegt, weicher nur spätere Behandlung ihren 
Glanz scheint benommen zn haben. Gleich der Schöp« 
fbngs* Mythos gehört an dieaen, deren poetisciiea Verw 
dienst, wie ich in einer frShem Arbeit zu zeigen mich l>e- 
müht habe, erst dem kritischen Blicke sich vollständig ent- 
wickelt. Aber gleich auf diesen folgt die schönste Perle 
in dieser Schnur, der Paradies -Mythos, und gerade dieser 
ist anageaeichnet durch eine ihm ansschltelsend aogehö* 
rige dnrch nnd dairch herachende Benennung der Gottheit 
durch die verbundenen Namen Jekova Elohim *). Wobei 
jedoch angemerkt zu werden verdient, dafs diese feierli- 
chere Benennung Gottes nu^ in dem eignen Vorüag des 
£nähler8 heradiet, dahingegen in den eingeführten Kedeu 
dier Schlange nnd dea Welbea (Kap. 3^ 1 — 50 nnr der 

t 

^) Bei Luther Golt der Herr. 
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einfiushe Nmnß Elohim ^ und zwar viermal hintereinan- 
fbr» ahcttime Zufall erscheiiit Der darauf folgend« 
idÄne MyduNi Ton Kalnund AM der, wie ick la inieiMi^ 
letsteir Vorleeang gezeigt habe, beetummt swar an jenes 

sich anzuschliefscn , aber von einem andern Verfasser zu 
Bein scheint, hat durchweg den Namen Jehova; nnd auf 
ihn fo^t, mit dem Namen Elohim das dürftige Gerippe 
der nytUsohen Periode von Kain bis zur Flnt 

Dl0 Enfthhng von dtr. Süm^htt aeftat, in weldier 
ich nnn übergehe, ist mit dtefatbaren losen Fugen znsanh* 
mengesetzt ans einer Reihe von Bruchstücken beiderlei 
Art. In dreien von diesen (Kap. 6, 1 — 8. 7, 1 — 10. und 
In den letzten Versen des 8. Kap.) heraefaeft der Name 
Mkofm^ Man darf nur m Anfeng dea iweifen Ton die* 
aen Fragmenten etatt „geh in den Kasten** aetsen „baue 
dir einen Kasten und geh hinein'* u. s. w., sodann das 
dritte (dessen Anfang mit dem Schlufs des vorhergehen- 
den EloUini -Fragmente unmerklich verflieüst) mit dem Aut- 
gange Noaeha ana dem Kasten beginnen; so fehk nna nur 
wenig, um die ganse Gescfaichfe in diem eddn Stile der 



^) In dem vorietzteo Vevse des zweiten dieser Fragmente 
(Kap. 7, 9.) steht zwar in unserer hebräischen Bibel der Nana 
ISiokim, Allein •bgl«ich Valer sehr richtig bemerkt, daCi soldM 
' dmele EfBch^iainigen, gegen die überwiegenden Uebereinstimmuii- 
gen im Ganzen, gar sieht zu beachten «ind^ m ist doch die Vari- 
ante Jehova nicht zu verschmähen, welche einer der Kennicott» 
sehen Codd. und einige der alten L'ebersetzungeoy nameatlich die 
Vulgata {^dommui)f darbieten. Ich führe dies nur an wegen des 
nicht uninteressanton Umstandes, dafs auch Luther hier sich der 
Benennung der Herr bedient. Er, der keine AJumng haben konnte 
von dem kritischen Gebrauche» den diese Namens -Abwechseln^ 
gewährt, wie kommt er dazii, gerade hier «eine «teten Führer, 
den h<ibräischen Text und die Siebzig, zu verlassen? — Sollte 
nicht sein anerkanntes poetisches Gefühl den Mann gelehrt Iiaben, 
welche Theile eine poetische Einheit in sich haben? und da dem 
wörtliph genauen Uebersetzer das Vorhersehen des einen oder an- 
dern Namens in den rerschiedenen nicht unbemerkt bleiben konn> 
te, dürfen ivir nicht glauben , dafs er selbst deu Abklang des Na> 
mens Kloliim ge;^ea den vorherigen Zusammenhang mit «iehoia 
fühlte, und daher das hcsAer stimmende %\;ihlte, weichet ihm eine 
^hrwttfdige .alte Uebeni^tSKung, die Vulgata, darbot f 
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Jehsva-Ucl^aofte vor uns zu haben. Das erste Elohüa- 
fii^Mmit.dafwis«il>en enthält die Anweisung zum- Bau der 
Afdie M^M >iMdi«b im Gtiat du späteren levitkcbeu 
Kleinlichkeit, mk Angabe der Maate fM der Einiichtong , 
welches alles die ältere Sage unstreitig der ISridldanga- 
kraft überliefs. Dann folgt der Befehl zum HinMngdien 
mi aar Aufnahme aller Landthiere, welches beides un. 
Bittelbar daiaaf in der Mova- Urkunde eben so vollstän- 
dig nodi einmal vo^onunt, not bekantlicli «ut d«r meik- 
Üchen Abweichung, dafs ia «ea«r tw daa wiinm 
je sieben Paare, von den andern je ein Paar mitaamtoM» 
gebotra wird, da in der Elohim- Urkunde von allen Thie- 
rm oliii« UmaBichied nur von je einem Paare die Rede 
b». Daa BwdM EWuBt-Ftagia«« schüdert das Kommen 
md die Daner der Fht ii» lantat Wiaderkotangwi, und 
dabei mit genaiien cbonologisdiMl Angaben, die dal 
sichere Gepräg späterer Ausführung alter poetiacher Sa^ 
cen aind: dann eben so die Abnahme, nebst der Erzäh- 
hag von daa VSgeln, die Noach aut Erkundung ausge- 
sdüdit. Maa kann adt Sidiecheit annehmen , daC» dieser 
naivschöne Umstand au dem «rsprüaglidMm Mythoa mü 
sehörte; aber in dieser Urkunde hat «r cKie Erweiterong 
rafaalten, die ihn verdunkelt. Den Babeti, der anewt wa- 
ffiMt, «ad der, obgleich die Erde noch einige Wochen 
eara bedeckt W^, nicht wiederkehret, sondern stets hin 
her fliegt, kaaa ich mir peedacb aoch be- 
gründen als physisch. Das friadi abg«b»odieM»),0«W. 
das die aweite Taube bringt, stimmt, aneh Sr em^ |m^ 
vea Diditer, ai wenig mit den Zeitbestünmungen derael. 
b«i ürknnde, .aafih welcher die Erde in den niedem Ge-' 
cenden damab acboa drai Vierte«ahte lang mit \V asser 
bedeckt war. In den yerwaadtea Sa»» aaderer Natio* 
aen, die ich nachher berühren werde, daaert dm Ftat. nur 
wenige Wochen. Der ursprüngliche Mythos braudit gar 
keine Zeit bestimmt zu haben : wir brauchen ihm also das 
OeOdatt, waiin FantMia iat und Zweck, nicht abzuspte- 

•) Die Sprachforicher sind blofs darüber «trelüg, ob dm IW- 
ynd ha QiudtMt tOgtbrtchm oder friiek heito». 
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. cheii* Dann folgt der Ausgang aus dem Kasten, an wel* 
dien sich, im dritten Jehova- Fragment, das Dankoj^er 
lUMdbliefst Zntetst. folgt im dritten filohim-Ffagment^ 
sbennab mit vidai Wiederhofamgen, der Bond Gottes und 
der Regenbogen , welchen letzten Umstand wir dem ur- 
sprünglichen Mythos wohl auch zueignen dürfen. 

Pemsufolge trage ich nun aus den Jehova - Fragmen« 
ten, mit sdiiddichen EimiehaltangeB ans den andeniy dMi- 
Mydios abo vor: 

Du die Meneehen telw mmaimien auf Erden, da be» 
gannen die Söhne Gottes nach ihren Lüsten zu freien und 
nahmen zu Weibern die Töchter der Menschen. Da 
sprach Jehova: Mein Geist wird nicht walten unter den 
Menschen auf immer bei ihren Vergehungen; denn sie sind 
Fleiseb. Doch irill ich ilinen noch Fritt geben favnderc 
nnd swanai^ Jahr. Aber ans der Vermiiebung der Sdlme 
Gottes mit den Töchtern der Menschen entstanden Ränber 
' und Gewaltthätige ; und die Bosheit der Menschen nahm 
an auf Erden. Da r^uete es Jehova, dafs er die Men- 
schen gemacht hatte; nnd er beschlofs, an TcrtUgen aUea 
änf Erden, sewoU Menschen als Tliiere bis avf das Ge- 
würm. Aber Noach allein fand Gnade vor Jehova. Da 
sprach Jehova zu Noach: Baue dir einen grofsen Kasten . 
und gehe in denselben, du und dein Haus, nnd nim mit 
dif Ton allen reinen Thieren je sieben Paare, toh dmi 
nnreinen al>er Je ein Paar;.anf dafs Same lebendig bidbe 
anf Erden. Denn ich wiD regnen lassen nnd ▼«rtilgen Ton 
dem Erdboden alles was Leben hat. Und Noach that 
wie ihm Jehova geboten hatte. Und als die Zeit heran 
kw, thaten sich auf alle Brunnen der Tiefe und aUe Fen- 
ster des Himmels. Und das Gewässer verbreitete aich 
nnd bedeckte die ganye Erde bis fuafiwhn Ellen über die 
hSchsten Berge. Aber der Kasten fuhr auf dem Wasser. 
Da ging alles Fleisch unter auf Erden, was einen lebendi- 
gen Odem hatte auf dem Trecknen, und nur Noach blieb 
über und was mit ihm im Kasten waiw Da gedachte Je- 
imva an Noach; nnd er welurte dem Regen, nnd das Ge? 
wisser fing an sich au- verlaufen. Da liefs der Kasten 
sich pieder auf dem Gebirge des Landes ArursU* Lad 
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nach einiger Zeit liefs Noach eine Taube anaffiegen , dp- 
Biit er erfahre, ob das Gewäaaer ge^Hea wftra anf fifden.' 
D« aber «Ue Taube nkhl fiuid, da ihr FaCi rabea kaaiite, . 
kehrte tie wieder in den. Katlen. Und nach sieben Ta« 
gen liefs Noach abermal eine Taube fliegen, die kam zu- 
rück gegen Abend, und siehe ein abgebrochenes Oelblatt 
war in ihrem Munde. Und wieder nach stellen Tagen 
er eine Tanbe fliegen» die kelirte aiehl sorack» Da 
erinumte Noaeh, dals die Erde trocken war» Und er ging 
heraus mit seinem Hause und allen Thieren. Da bauele 
Noach dem Jehova einen Ahar, und brachte ihm Opfer 
ven allerlei reinen Thieren: und Jehova roch den liebli« 
chen Gentch and ward vers9knet. Da gab Jehova ein 
CSeboi, dab wer MensoheaUnt fSrdmr vergösse aitf Erden, 
deft Hnft eoDe wieder durch Mensehen vergossen werden. 
Und Jehova schlofs einen Bund mit den Menschen und 
allen auf Erden lebenden Thieren, und sprach: Es soll 
hinfort keine Flut mehr kommen , die die Erde verderbe* 
Und cum Zeichen meines Bpndes habe ich meinen Bogei^ 
in 4ia ^Wolken gpsetst; damit, wenn es kommt, daft ich 
Wolken führe über die Elrde, ich ansehe meinen Bogen, 
und gedenke meines Bundes, und lasse keine Sündfiyit 
kommen, die alles Fleisch auf Erden verderbe. 

Der Eingang zu dieser j&ratthlung imt Dunkeliieiten, 
die von den Ahkuranngen 4er filteren Sage herrühren, 
dergleichen sichtbar die ganze Periode von Kain bis ikut 
FIu( erfahren hat. Wer in jenen Zeiten einen kurzen 
Auszug der alten Sagen verfafste, hatte die Gesetze ei- 
nes solchen nicht vor Augen« Er setzte eine Menge 
Bcjg^riffe and Notiaen als |>dcant voraus, o|ine ahim, 
dafii rine Zeil konimen wurde, wo man nidits mehr davoQ 
wissen wOrde. Nur durch Vergleichung der Analogie al- 
ler ältesten Sagen ist es uns möglich, einige Zwischenbe- 
griffe zu ergänzen. 

Die Ungleichheit der Stände ist so alt als alle unser^ 
Ustorisohe Kenntnib^ die Sagen mit eiDgeschlossen* Bef 
aHen Ydnum ist wenigstens ein kdnigliij«^ oder Hdden^ 
stamm, der alsdann den Priesterstand gewöhnlich mit ii^ . 

begreift, 'm Gegejmifi ^ geuie|ne9 Vglkeii. ^\Vaä 
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jetier Sifesten Zek edel ttnd trefflich, was ihr Tugend ifll» 
ial ^Mrklidi diesem Heldenitamm fi»t amnehlieiilieh eigmi: 
der ^oTse Haufeft ist nicht bleili nfeMg, sondMi aehledtt: 

oder vielmehr schlecht iiöd niedrig ist einerlei. Mit je- 
nen verbindet sich bald der Begritt* einer ausgezeichneten 
göttlichen Abstammung. la der vieigdttiftchen Sage, die 
dtfr niosaischen Religion Yoraiuging^ war ein sdeher He*>. 
rcN^tamm Ton AblctaniBngen der Götter wie in der grie- 
chischen Sage und' allen Hbrigen. Sie hiefsen dte Söhne 
der Elohim oder der Götter, im Gegensatz der Söhne der 
Menschen oder des Volkes. Sehr begreiflich, daik ein ur- 
alter Gebranch bei den Völkern die Gemeinschaft .der 
B3i€n aninschen beiden Stenden v^ehrte; sehr begreift 
lieh, dafs man eich die Yerderbdieit der Yorwelt nnd die 
allmähliche Entartung des Menschengeschlechts aus solcher 
Vermischung erklärte. Dies war der Sinn der vormosai» 
sehen Sage , die mit der mosaischen Religion nicht in al- 
len Begiifi'en liannonirte« Der Gesetsgeber behielt sie je- 
doch bei ; aber mit dem seiner Lehre eigendiGmÜchen Be- 
griffe der Einheit im Namen Elohim. Es sind also nun 
nicht mehr die Söhne der Götter, sondern die Sö/ine Got- 
tes. Hiemit verband sich nun noch der Begriit' des gölt" 
liehe» Hauchet^ der einst den Menschen beseelt hatte, in 
dem Stamme der Edeln glaubte man habe sich der Hauch 
oder der Oeüt Gotte$ am tinTorMsditesten erhalten. 
Wer wolhe über den materialistiscben Begrift* sich wun- 
dern , dafs bei allgemeiner Vermischung des grofsen Men- 
schengeschlechts auf Erden dieser Götterhanch sich immer 
fiiehr und melir Terschwächet, und araletst fost gans verio- 
|-en habef fio lange ein ansdinUches Geschtecht jener 
Edeln unvermischt auf Erden wohnte, so lange konnte 
der Geist Gottes in ihnen, und sie selbst durch ihre Her- 
schaft unter den übrigen Menschen, Recht nnd Ordnung 
erhidtep. Aber nun nach jener yermiscbung sah Gott 
voraus, dals sdn Geist auflioren werde, wiibam wbl sein 
unter (len Menschen. "Dies ist der wahre SKmi der Worte 
Kap. 6j 3«5 den die natürlichste Bedeutung der hebräischen 
Ausdrucke und unbefangene Beachtung des Zusammen- 
hanges ^arbieien, nnd weltfern Luther, am nächslm ge- 
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koHmim kt, wfthrend diu gelehrfesten Ausleger kier unM^ 
tUge ZwiMigaldttel angewandt bsbeA ' ' 
• GfiM' in deni 'BiiMie J^er-Keit, wo Gott nach- R^e 

über seine Handlungen empfindet, ist denn auch die Frist^ 
welche er, einem gerechten irdischen Herscher gleich, den 
Menschen noch gibt, so sicher er auch vorhersieht^ dafs 
die Wirknng seinea Ceistes wattx ihben bald anftdreii 
wird. Aber dafs dieae Frist nnr iif Cfottea Gedanken eN 
wähnt, und dafs ihre . Verlaufimg nachher stillschweigend 
vorausgesetzt Avird , dies ist offenbar nur noch Rest einer 
urspnliij^icben vollständigern Erzählung« Zuverlässig Üefs 
diese Gottes Miftfailen, sein bevorstehendes Gericht , nnd 
dieae Frist den Mensehen anldlndigen. Und Uemit stimi^ 
men vortrefflich Qberein die In meiner letzten Vorlesnn^ 
angeführten mosaischen Sagen von Henoch. Der phrygi-? 
sehe Annakos, nachdem den Menschen vorhergesagt wor«? 
den, dals sie nach dessen Tod umkommen würden, verf 
sammelt sie an 4[ehenttiehem Gebet. Die Araber lasien 
ansdrüddidi den Henoch von Gott -an die Kainiten ge- 
sandt werden, um sie zu bekehren. Wer sieht also nicht, 
dafs in der mosaischen Erzählung die in dem vorhergehen- 
den trocknen Geschlechtsregister erwähnte Frömmigkeit 
des Henoch nnd sdne Entriickang, nnd die liier gegebene 
Frist, BmchstScke dnes eben soldieiK Znsammenhangea 
sind? Henoch war es, der den Mensdien diese Ter* 
kündete, und vergeblich bemühte sich eben derselbe, aie . ' 



Luthers Uebenetrang ist: „die Menschen wollen sich nei- 
nen Geist uldit mehr strafen leisen» denn sie Aad Hefsch.*^ iSr 
durfte aar noch wOrfliofaer Übersetasa: „dieMeasohen weMea sieb 
aMiaea Geist nidkt immer strafen lassen*" Uebrigens ist VuHr^ 
Uilbeil, dalii diese, {^se Stelle (Kajp. 6> l-r 4.) „obne iigend ei- 
«ea ei^clijtlidien Zusammenhaag*' mit der Ensählunj^ Ton der 
l^OjaSUnt stehe, gewüs eine an starke Bebanptnng. yieiinehr wOr* 
da die grofie SoMt der Measehea T.- 5. ebne eine solche be> " 
frSn^eade Sialeitong schwerlich erwfthnt worden sein. Dals die 
Nefiiim und die Erobrer aaditlieiHg crwiM werden, ist klar 
0urch diesea Zusamsienbaag, and stinrait recm gnt mit der nioMi- . * 
sehen Baligloa, w^che darchaiis nar die %rpb^r||i^, *?q|| 
j^m Gesamtrolke Israel geschahea, heiUgte. 
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zur Erkenntnifs und Bufse zu briogen« Ei: wird von Gott 
SU höherer Seligkeit von der sündigen Erde weggenom- 
MOf und nach Y^danf der Fdat «ydit das Oemhl ober 
alle Memehm» mit einziger Aoaaalnie ren Henoehs got- 
tesfurohtigem Nachkommen Noach. Freilich die mosaische 
Chronologie stiiiimt mit dieser Annahme nicht ; denn, rech- 
nen wir nach dieser, so fallt Henochs Entrückung sogar 
melire hundert Jahre vor Anfang der Frist» Allein dies 
ivtre nur dann ein Wideranraefa, wenn der noaaiidie Afy« 
dios Heneei» Vennlttaelung wiiUeli erwtfiate» Haft die 
vorsündiiutischen Alters - Angaben durchaus unmythisch 
sind, das heifst, dafs sie durch weit spätere prosaische 
Behandlung erst hineingekommen sind, versteht sich von • 
selbst. Die Ai^gabe der hundert und. swanaigifthrigen 
Frist hingegen lautet mythisch genug. Es ist die Daoer 
eines alten orientalisdien SSkuhun *)• Wer nun diese, wie 
man mufs, ganz unabhängig von jeij^r chronologischen 
Liste betrachtet I der wird es gewifs mcht unpassend fin- 
den , wenn hundert und ;iwanzig Jahre vor der Flut No* 
aehs Urgrolsvater sie verkündet und die Mensdien'snr 
Bufiie ermahnet 

In der phrygischen Sage vom Annakos wird ausdrilck- 
lich und zwar offenbar als Auszeichnung angeführt, dafs er 

' über dreihundert Jahre gelebt habe. Merkwürdig ist, dais 
grade diese Zahl mit der mosaischen Sage übereinkommt, 
in weldiisr Henoqhs Erdenwandd dreilvmdert und fünf* 
undsechszig Jahre dauert, wMirend die übrigen aus der- 
selben Linie bis zu ihrem natürlichen Tod ein weit höhe- 
res Alter erreichen. Mit dem Bewufstsein freilich, dafs 
Uebereinstimmung in Zahlen etwas sehr unsuverlfissiges 
Ist, oiüefate ich mieh von disBer hier verfuluren lassen, sie 

' ab einen Wink amunehmen, dab dieses Alter Henocbs 
wirklich so bestimmt in der alten Sage gewesen sei. Durch 
diese Voraussetzung rundet sich nehmlich der alte Mythos 

' imfii vettre£Büichste» J:j9 ist hegreüUcb» dais in demselben 



•J S, ScßUger de Enu Temp. lib. 4. p, 293 — 98. Centarin, 
4e DU nat, c. 17. und dis dprt von Lindcnbrog angcfiiiirtsB Stel- 
len anderer (^chrifuteller«' 



Digitized by Go. 



YIH. Siindflut/ i89 

den Meiiidiea der ältesten Sage ein hohes Alter enge- 
sdiffiebeii. wafd: aber jeder alte Mydida bleibt enfiMh aml 
MfSilidi^ aueh wd er Venrandennif erregen yriSL bte 
ich> so irre idi nicht ohne AVahraehdnlichkeit, wenn kii 
annehme^ dafs als gewöhnliches Alter der Menschen jener 
Zeit das Säkulnm von hnndert und zwanzig Jahren ange- 
nommen und von Henoch gesagt warf, ihm habe die Gott- 
beii «einee fronuMi' Wandele wegen» vnd damit er seiner 
lüftwek lange mm Vorbild diene, d^ei jener Meneehenai« 
ter leben lassen. Von diesen war die von ihm feierliek 
endlich auf göttlichen Befehl verkündete Frist das letzte. 
Die Zeit des Gerichts war nun da. Uenodi,. der Soba 
nnd Enkel nberiebt hatte, wwpd fdiiiweoggeliohwert^Xaeitt 
Uff^ikel aber an Einenernng dea Ibnaehengeaehleehle-Iilr 
der allgemeinen Fiat dnrdi göttUehe Vonehnng eifadtan» 
Die hebräische Tradition , welche , wie wir sehen , von je- 
ner ältesten Periode nur die Stammtafel erhalten hatte^ 
verlor diese Motivirung von Uenochs hphem ' Aller 9mA 
den Angen, nnd gefiel sieh nun in der wunderbaren Ane«f 
delimHig desselW in beinah dreiftidiem Mnafte anf ^dim 
ganze Generation, indem ne sich begnügte, den firommen 
Uenoch durch seine Verseligung auszuzeichnen. * • ' 

Die ganze übrige Erzählnng von ^der ^Flut selbst ist» 
einfach und durch sich selbst klar« I)er Bund^ den €kitt> 
mit 'den Manaeheii eoUiefiiet, hat den eduaoiMn .Zwed^ 
andi in dem Hersen des sSn^gen Menlichen daaiZolfneens 
zu Gott, das durch die Kunde von diesem Strafgericht 
vernichtet werden konnte, zu erhalten. Die schöne Dich^ . 
toag von dem Regenbogen , als Zeichen dieses Bundes^- 
hat ihren Qrand in ;dmn AnhUck» den diese EraeheirtiiBg^ 
gewährt Fest aafiitehend auf der Erde wölbt er deh 
hinauf in den Himmel, und scheint so ein Band zwischen 
Himmel und Erde, zwischen Gott und den Menschen. 
Eine Idee, die wenig verschieden, aber herzlicher ist, ala 
die griechische, nach welcher der Regenbogen der Wejg 
ist, auf welchem die Verkfindungmi und Befehle dea-'Beua» 
auf die Erde gehngen, oder pevsonificirt, die Betbi e^B>st 
des Zeus. , 

Die physische . und historische Begründung des Sünd«» 

» 
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flut- Mythos bedarf keiner weitern Untcrsachiing. Dk 
Cxestak alUr iUuitwi sind das dauernde Dokument alt«r 
W«88erv«rwa«t«DgeB. !»(Meir«oek w» iMihii Aker, dbftami 
fij^iBdA.häiMii kum dmett'lkagniMeii ««tsan, koini 
nicht zu all iiein ^ um eine solche 8a^e begründet zu ha- 
ben. Die Kunde solcher Zerstörung, die in jedem Lande, 
das sie traf | als eine Weltaaiatdriing den Gemüthern sich 

. «inprsigie, kann iue»iiiitergdbe». "Ueberfittjaiiiiitr di# Säfe 
davon Mck biUeo, «Babhdogig taaMr je^is and^ Lsn» 
imi Aber die so, \^e wur •«» ftier Vor tsnr l^ben, ge- 
staltete Sage geht von Einer Gegend aus. Das anzie- 
beade in ihrer Erfindung konnte sie von Volk atif Volk, 

' TOtt Zeit auf Zeit Terpfianzen.; aber überall ward sie notb- 
wendig die^ge Tmi..4eirj^iM9en JPloty nvekhe die däsige. 
Gegend bMoffen bdttei > ükik GModen, *£e ieh Mher ent- 
wickelt habe, sudfae leb die Bildung dieser Sage, wie der 
übrigen ältesten in der Genesis in den südlichen Gegen- 
den Asiens. Verpfianxt an den Eufirat, läfst sie den Kas- 
ten «uf .den Gebiigen Arar&igf 'werin icb ndt den Erklä- 
MSi ialler 'Zdlen '^IfWNMm efkenne^M sidi nMerlwsea**). 
Von den UebeidiefMmngen . ander« li^äker ' ifener Gegend 
haben Josepbus **) , Eusebius , Cyrilias und Syn- 
ceUus'f) uns einige Bruchstücke aus den Werken grie- 
chisch scbreib^nder Historiker vor : -unserer Zeitreobming 
Qxfafliten, ^worin Icb^ wie £nsebiH% von der nosaicben Er- 
nibhing iwabbÜDgige r UebereuMtbnmnngen' mit denelben 
erkenne. Am merkwnr^gsten ist die msyrische Tradition, 
aus den historischen Werken des Abydemis und Alexan^ 

*4sr Feljfhüior gesf^uifift; in welcher, statt des mosaischeü 

Noai«, dn Simiiro$ öder JOhrfirM'tt) ^ng^Alttt wifd« 

. • • - . • i . ..•*.,.' 

S. ob» AelitiU Ert^mde in Morg. S. 115 folg« / 
c. Jpion. %i 19. » 
. . «7) iVaey* Euang. 9, 11. 12< 

fy-Ba: Parit. p. 30 et ZS. 

f[) tdenander scheiat XtndftrM. geidiiitb«! au ksbeai ab«r 
A]>jrdemls^5M«lirM•^ 
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welchem ein Gott, den der Grieche Kronos nennt, grofse 
Regengüsse auf den fünfzehnten des i Monabi Däsios an- 
kiiidifgt« Auf ittoea B^^hl vergrub SinrtluNNi miknMuAkt ^ 
JNttilirichtaB Ton der Voiwett in dcc S^Mroensiadt Sippaf«, 
taute dann 'ein gtofiM Sefaiff, ii< weiches er mit semer 
Familie und Freunden und mit allen Arten vierftifsigen, 
fliegenden und kriechenden Thieren ging, und nach At" 
mente» hinau&eliiffte« . l>rei • Tage nachdem der Regen 
«■%eliart flog er an, duseb ninigeielndcte Vdgel die Erde« 
m *erkiindem . Zweimal itemeii de' 'smriidcjgeilogen ; aher 
das zweitemal hatten sie Schlamm an ihren Fiifsen. Zum 
drittenmale hlieben sie aus. Hierauf verliefs zuerst Si^ta- 
ihres Idols . aut seinem Weibe , seiner Tochter and dejq^ 
JStaoeraMnae dee Selu& . Sie betetoa die £rde -wMfMriitkf 
MMuMdeii Ahar luid opferten deii. Gdttvif. Aber plöf»- 
tich verschwanden sie»*" Die iik'SofaÜb jZurüekgebliebenen 
gingen nnn ebenfalls heraus, suchten und riefen vergebens, 
l)if.^otbros Stimme aus dem Aethery Haebdem er.sie;^ 
efaaBm frommen: Leben*«|iaaluit, ihneli 'ffMagt»: aie a^Ui 
jhtte Cbttesfurcht wegen an den Gdttern genKwimen .\p| 
bn füllen aa vi^liaeii. Arif allis ftlnere Anweisung 
kehrten jene nun zurück, gruben die geretteten Bücher 
aW und wohnten wieder in Babylon. Das Fahrzeug aber 
.blieb bis in späte Zeiten auf Armemene Gebirgen liegen* / 
.:#4fo:die8er Si^ üü- ek» Venwigwigrfliiit der Sage v^ 
iMMM» wiverkennbav;^ denn nacb. andern Uieb.iBuwitbjw 
auch nach der Flut noch anf Erden. I» dem Lwsümüche^ 
Buche de Dea Syria (Kap. 12. 13.) wird dieses assyri- 
schen Noachs auch erwähnt. Von dem heiligen Tienstpel 
an HiermpoKi in Syrien heifst ea dort^ die Meoge-.esgai 
IkßAalim Her Siiftke habe, ihn ^rtiditet» desaelbe, an 
deasen Zelt' die grofce »Fiat eingefaDen- sei* In ihrem 
Lande nehmlich habe damals die Erde sich aufgethan und 
h^be das gesamte Gewässer aufgenommen. Deukalion 
aber b^be Altäre und über dem Erdspalt einen Tempel 
der ayriachen Gottin ^erriditet, auch ein Geaetä g^ben, 
düd dieser Teppil/ ^ O^nWal der Heinunchung u^ . 
der Wohithat sein. aeH«. ia> dieeer Eraäblung befremdet 
die Erklärer nut Recht dcf Beiname des ts>k^(A€^^ den 
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Denkalion fiihrt: nicht dafs Abweichungen dieser Art 
übechaapt befremden könnten, sondern weil diese von al** 
len andentto sehr abgehende Angabe lo beiläufig- ab efe- 
nm bekantM ai^;afuiirt wird. Und wie koiiHiit.ee» daTe 
grade dieser efidliehe DeakaHon eia Skythe «ein 'soll)* da 
nichts natürlicher ist, als dafs jedes Volk den in der Sünd- 
' fint geretteten als einen seines Stammes angibt I wie denn 
aach wirklich die assyrischen uralten Chronologien den Si- 
aalbrosaUden lehiiten KdBigvtaChaldftaauftilhMi. Un^ 
airdtig. hatte des gnecUscba fiehriflatelkir hier dem Namen 
aus der griechischen Mytliologie, I>eakidieii, dessen er sich^ 
der griechischen Sitte gemäfs, wie der Namen Hera, Di- 
IMiysos n. a. bedient, den einheiuusehen beigefügt, und 
ein 'Id^ner* SchieibfcUar hal ihn uns wieder veriiiUI^ 
Man darf in j«iisiiiiB«iMimen in gnfwhisdwir Sefaiift nur 
das K in ssifie nwci Grandnüge, die 4em I und C gleich 
sind, zertheilen, so haben viir den DenhUion Süffthes oder 
SiiUihes eine einfachere griechische Formation dessei- 
' hth Namens^? 4sn j^n^ Schnftstdles ^athres oder Xisu- 
ä#DS aehteften» •* • 

Die K ennmifc einer durch Jiue OehereinsliBlniung 
mit der mosaischen Erzählung h5chst merkwfiidigen Sage 
eines vom Eufrat entferntem Landes, der phrygischen, 
verdanken wir der • Wissenachaüt , die uns so vieles, das 
aenst mit der Spur^-veiioren wäre, erhalten hat, der Mün- 
aeAkimde. Und ich Terdanke.. wieder 4lie Zuveiifisugicai^ 
mit welcher idi dairbn spirechen kenn, oder liebnelir al- 
led, was ich davoti anzuführen habe, jenem gründlichen 
Gelehrten, jenem ruhigen und sichern Forscher, dessen 
llslrterwevk diese Wissensdiaft auf einen Fub gesetzt 
Imt, dessen sich wenig tndre Im erfreuen haben , MMel 
in Wien Vn d«r an -den EliBssen Mätm4lroi und 

*) JtvHaHava tbv CKtSEA V CICTOEA. GeiUnt' deaselbea 
FeKler findet man bei Athenäus XL p, 50(1. A., wo l»^ ieseii, Der- 
cyllidas habe den Beinamen gehatt . ox^oj ^ WShlSttd aus ^eiHH 
phort und au« der Sachö aelbat gewiii Iflt^ dafi'er CWr^^OS ge- . 
lumnt ward. S. auch Hetych, Sthm^ v, ^twmui^i' 

Jheirma Nrn. V*u to. 3. p. 132 igq. 
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Menyms Wegenea befühmten Sittdi ■4fMWfe«r 'in Hnj* 
gMU, gibl ow.*«jiie lAmcaU MteeA :aM den^ZeÜMi iM 
SeplüMka. Saoerm nadl foIgenil^^Kriaer ^ i < ribb <B >lii» twlit 

Exemplare, durch die siefaersteii Münzkenner fitr echt er- 
klärt, sind bekant — welche eined auf den Fluten schwim- 
neiiden Kasten darsteilen, worin ein Mann und eine Frad 
■i .sehen« Auf cUol Kasten uixt ein Vogel, und ein aiH 
derer fliegt lieratf , e^en. Zweig, mit 4m Füfeen ludteMb 
Biehedflkei e(iehl[-iia8erilieMemeheDpiiar,*niifr auf gehoben 
ner Rechte, auf festem Lande. Was aber das allermerk- 
würdigste ist, auf dem Kasten sind auf drei Exemplare 
deutlich zu lesen die Buchstaben NSi^ wovon auf andern 
faioii noch daa.J<f au e ri B tim en.iit. Aeit!«ra^ 43 eie hrt eytfmf 
■MBtlkh^ti^e^aeiNKti^lsfeaH^^ wir dne Ab» 

handiung über diese Mfinaen haben , veralebmten, ddutlich 
NSIE zu lesen, welches noch auÜallender, aber auch eben 
dadurch Terdächtig wäre, da dies genau die Schreibart 
ist, mit welcher die griechische Bibel die hebräische Na- 
ndMom ansdrückt Albin dnreh Kekbeb aishere Kiir 
ißM^^ es nan wel ausgemacht, daA|ii|$jqgeBd niebr als jene 
zwei Buchstaben erscheinen *). MSb Recht. rvpurd - mit die^ 
eer Münze die Aussage eines sonst sehr bedenklichen Zen* 
gen 9 der sogenannten sibyllimscheM Bücker verbundeo^* 
wridie nack Erwftbanng der Sündflut in -addeehteB Ver-t 
sen folgendes- -eniUeii**)t > v "A" 

In Phrygien — Heget '^^'' ^^^ 

'Sieüf fem eiektbar ei» . Berg , mü Namen Ararat 

« ' • • ♦ 

« 

Ans ihm quellen hervor dei Strtmet Martya» Ai^'^' 
Aber avf »einem Gipfel sich senkend ruhte der Kai»' 

ien (M^m6q)^ ' 

jU$ eich der Begem gelegt* 



•) Die Angabe anderer, dafs NBfl d. i fcansi^ttr '*dsinnif gelS- 
Ben werde, ist, wie aus «b^n dieaes GelehrtM UnMMNhuDg hca^' 
vorgeht, durchaus irrig und unstatthaft. ...... 

«*) £kU QaUim jf. U2 — 160. . . 

I. N 
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So plump auch hier der chrisdiche Verfasser den bi- 
blisch«! Namen Amat nach Phrygien trägt, so aieht fbeh 
jaiwTnnny dafa er gsado wti diesea CMaDkan vAb ge» 
konsMn wii% im» er aiebt alae mit der bflhÜMiien Ge* 

aefaichte übereinstimmende phrygische Sage vorgefunden 
h^tte. Endlich tritt hinzu der wichtige Umstand, dafs 
eben dies Apamea, wie wir aus Plinius, Strabo und an* 
iem Quellen wissen , von andern gleichnanugen Städlett 
iieh «nleisdued dorck den nirgend eBkÜrten-Binnaiiien 
Xifkniq^ dmp Kmim^ weleber aadi siaf .dner Mfinse. di»* 
•er Stadt, von Hadrian^ zu lesen ist Mir ist kein 
Zweifel, dafs dieser Beiname seinen einzigen Grund hatte 
in jener alten Sage, daia der Kasten des aus der grofsen 
Hot gepretteten Stammvatert hintor dieser Stadt sich 
dergehssmi habe. Demi an einen JMseh-duieliieimi 
Ilr^nuig der so gestalteten Sage, weMie mtf die Münzen 
dieser Stadt hätten Einflufg haben kuniien, ist unter je- 
nen Kaisern nicht zu denken. Die Sylbe NSl in Ni^K 
WBL ergänzen veranlafst uns nichts. Waram. sollte nieht 
- dieaev NaaM^ den die Araber Nvk t^tisspteeben» in Klein- 
asito Ae galante babenf doeh kann ea elimi grftoisin 
gesprodien werden sein Nil2. Die gesamte Ueberein* 
Stimmung aber des Mythos und des Namens mit der mo- 
saischen Sage, kann uns nicht mehr befremden, nachdem 
wir den Hefu^ch, oder nach der arabisdien Aussprache 
Adm^Af 80 dendidi edcannC haben, in dem ebenfidla 
pbrygisdien ilMoibf. Dafii fibilgena anf jenen Mfinsen, 
sowohl in als aufser dem Kasten, nur Noach und seine 
Frau gesehen werden, darin erkenne ich den Uebergang 
m d^ gnechischen Mythos von Deukalim und FgrrkOf 
Ca gani aUeiiii .aif.der £rde bleiben. 

Dom* dia.n]ftUiche Eänerleiheit des griechischeii Den* 
kalion mit Noach nnd Sisnthrps, das heilst, dafs der grie- 
chische Mythos mit jenen orientalischen Sagen aus ge- 
meinsamer Quelle ausgeht, dies, sage ich, ist so gewifs 
ala Wenig Dinge dieser Art sein können. Hier ist nicht 
yn/L daa hiateriachan oder ehiooekigiachett Einaileihatt dar 



•) Sckhel a. a. 0. S. 14a 
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Ueberschwemmtingen in Indien, in Westaueiiy isi l%Mäb«^ 
üen die Rede.' 1Jebos^«ttMe U«k dMAt^Gmli^^ 
4ra» HBMorikmr» wm mt M'ii» Min. lUd gläoH^ siehe» 
jm.ikdftlicM^ freie CBtevMnliinif. Auch die strenge Einer- 
leiheit der mythischen Personen, womit die verschiedenen 
Sagen belebt sind , kann nicht gemeint werden* Denn 
diese , so wie endere Mebenurastftnde, wmdelA.lddi M 
je4er Nelioa opik mmägkU^; wd Iiefadbu^ita^ ivl« 

**T4Hi Ifierapolis gesehen 
haben, Terschmelsen sich überall in die empfangenen 
ITeberlieferungen. Die Erfindung nnd die Uauptgestak 
des Mythos ist es, welche allen diesen Nationen geminli 
ist^ Schade nur, dais wir den griechischen M)4M»99eU 
Pe<keKen nirfeadl in* esu§er' -VieliMBdigk^ Ur 
i^^MlfciMliuniidiiH wir-ihn in folgendm Aotsug: -"^ 

„Als Zeus beschlossen hatte , das eherne Geschlecht 
zu vertilgen, verfertigte Deukalion auf Prometheus Angabe 
einen Kasten, versah ihn mit LebensmitlelBi und ging mii 
j^nrlia, eeinem Weibe,, jinwin - 2eae.aber scUsfcte Tieita 
Regen Ten Hinmel , wdkher - dei >gi|fttiwi TÜefl- votar BM^ ^ , 
las nbeMMM^mmte, so deAr'aflttvMinscfaen umkamen bis 
^auf wenige, die sich auf die höclisten Gebirge flüchteten. 
Deukaüea fuhr in dem Kasten nenn Tage und neun Näc;hte 
üinker, nnd kadete endlich mdt deai Pamelif wo er^^ AMh* 
den der Be|^ w%ehdrt^ hat«^ an» .dem Knrtai gteg od* 
Zene dem Enretter opferte^" — - EBennif folgt d^-eigen- 
thiimliche Sage von der Emenerung des Menschenge- 
schlechts aus Steinen. ^ ' 

Man vergesse nichly dais wir iiier keinen, eigendichen 
Mjidiegm^env Mideni mf* «inen Mythel^gen yor «• 
faben» daa heüal^, «iiMi; dei^ ab CUehrfer. fie MfAm 
sammelt, nnd swfltr au- einer ZeÜ^.üb dio HDgteÜkiA' echon 
längst in die Erzählungen aus der mythischen Zeit man- 
cherlei hatten einfiiefsen lassen, was diese Nadirichten 
idstorischer gestalten soltte. Dahin gehört die £ittschrte« ' 
htng der JRnt indfHeUairWmit m«i v«i||^Biohe slniMDl^^^^^ 
M0ie9roi. 1, 14., wtfvM übenMK^^amtaefligand'Aod»* 
genauer bestimmt wird. Dem Geiste des alten Mythos, 
der dieses £reignilii mit defi £<dg9 d^>metal^iien.A|en- 

N 2 



Digitized by Google 



I 



196 \mi.iSiiadfJiilE , 

idiMgiiMUeditA'i^ VerbincUiBg fietsfea^ ipnd iden DeakaKai 

tut «uBBliU^ent£ldliA.wttfg,M4ie:^m.Ih^^ 

«twähneU) war > diese Beschränkung, so wie die Rettung 
auch noch anderer Menschen, fremd. — Eine andere Ab-^ 
fiunuDg des griechischen Mythos £odea wir in der bereits 
aa^feffitoett' SuUc des Lucian^ wo «r £rzähkiqg .dilr 
8}rfliei^4«ifi8 lui^ aaidriaUkh abr.dtti piaDhrnika eal^ieT 
yw ii l fi Wl; dnrrni' TTnhttrnln iiltoini injn^ in - IfdbaliinnfliaBdlia 
aiÜtidcyr' knosaischen ich mich jedoch nibht bedienen will, 
vteil «sie in • dem Munde des syrisch - giiechischen Schrift- 
stellers verdächtig ist; nie denn wirklich jd^* Uins( and 
BaieaUa- an^, dafs* eV). abweichetid Ton* der gawöbnliw 
dm.ViiBrtaUnng, «id!Sienifioh dtfi^eb, ikiii Dakdodtaf 
/init seinaii: Kindeni iMit imrv aondem aadt'tnil minen 
IVetbern in den Kasten gehen läfst. — Zuverlässiger ist ' 
ans der echte Grieche Plularchy der ) als Beweis der ge- 
naueren KenotaiDs, Avelche Thiere Ton Naturerscbeiaapgeo 
hthva^ Riesas at^ubpftd y)ie Mytbalogan imlUeaf ^ 
teA^' Daalüliai «nalvah^tdk;^ d^'alr. aus 4€ia:KfMtea gelmH 
«en, Eur> Kundschaft gedieilt habe, dea Stuniias, wenn sief 
. ' wieder zurödkkam, des heitern Wetters, wenn sie weg- 
flog." ' Oü'enbar .aberuials'.eine Deutung, der einfachen my- 
Ifaiichen Erfindung, dia aka. dar griechis^ien Sage mit^ 
. dar aaiirtudbMi gamdn war> nnd..di|i Ete^ilf^ihiut fcei4ar> 

-^^ Es fragt sich nun, ob die Person des Noach oder Si-> 
Butbros blois diesem Mythos ihr Dasein zu verdankeu, 
liat^nodor» ob , wie sehr gewöhnlich ist , ein schon Vj^ban* 
denes rojthischog Wesen ^in diese Dichtung hineingaaogan 
naaM;. «WaaluMumd^ dati SiiaMrot balriffi^ so-ga- 
afaii^4chv <daf»'diaMr Binaa^ aS'WHTv der^rii^rbunden nut 
dem Umstände, dafs er in der alten Sage in der Reihe 
der cbaldäischen Könige aufgeführt ist, die Ahnung in mir 
rnütahmiililrrn tT^r vielleicht von jytan ,lier einiger Aufschluik 
aaa^e9paidaik»*kda^ ^bar- dia so s^hr *ittb&elMte ^lu^tori- 
wAm^hmuf^timilitg'^^ Um Faa* 
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mtig dieses Gedankens innfs zwair i-ielen; eitel lerscheinen: 
abev man vergönne , ehe ein golclies Urllitil gefallt wird, 
eine nähere Erklärung. Sesostris (lescliichte, sein Eroi>e- 
rungszug aus Aegypten durch Asien bis an die Donau 
und nach Thracieri, ist durchaus fabelllafter Natwr, und 
alle Versuche, diesen Eroberer einigennafsen cbfODolo- 
gisch zu machen, sind bei den mancherlei Widersprüchen, 
die sich entgegenalellen , bisher vergeblich gewqsepy wie 
der Anblick der verschiedenen chronologischen, Systeme 
zeigt*). Freilich bei der seltsamen Art, Ge»cJii#)Jiie her- 
vorzubringen, deren sich viele bedienen, indem sie au^i fa- 
belhaften Erzählungen nur diö unglaublichen un4 überna- 
türlichen Umstände, und von den widersprechenden That- 
sachen die, welche am entbehrlichsten scheinen, streichen 
oder umformen; bei dieser Methode, sage ich, kommt 
freilich die Eabel zu kurz, während die Geschichte sich 
der seligsten Räume und einer wahrhalten Unschuld er- 
jfreut. Aber wo ist der lloman , der nicht, wenn er aus 
seinem littcrarischen Zusanuuei^hang gerissen, einst auf 
die Nachwelt kommen sollte, auf diesem Wege die ernst- 
hafteste Geschichte wurdet Vor der walu haften histori- 
schen Kritik gehört jeder TheU der idten Ueberlißferung, 
der durch die Natur seines Vortrags, durch die Gestaltung 
seiner Thaten, durch die Zeit und Umgebung, worin er 
erscheint, fabelhaft ist, ganz in die Mythologie, mit der 
Gefahr selbst, einzeles historische, was die Dichtung be- 
nutzt haben könnte, das aber mit Sicherheit nicht mehr 
ausgesondert werden kann, zu entbehren. Allein schon in 
,den Zeiten der Entstehung der Wissenschaft — im Grunde 
auch damals begreiflicher als jetzt — gtdt jene Methode; 
und indem durch sie uralte Dichtungen prosaisch gemo- 
delt stillschweigend in die Geschichte traten , die Urkun- 
den aber verloren gingen, entstanden jene rädiselhaften 
TheUe der Geschichte, die den Kriüker verwirren. Hier 
ist fiir diesen kein anderer Rath , als solche Erzählungrcn 
auf der unentschiedenen Grenze zu lassen, bis entweder. 

•) S. Beck Welt - und Völkergcschichte S. 105. Sinuon. Cliron. 
ad a. m. 2522. ' ... • i. . ^ 
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potlli«iMS|mren eine hiitorisdie Grandiage herausförderti 
eihiliBii^< isjp^ ' Kondbinatoien anderer Art eine poetiveh«. 
fib kl #■ nil fimfMr. «WaMaft M ii wiiJ iar-MywreB k»> 
im Sick noA iddit gM^gt. DitM MiMHdi wifd'MMi 

'jene seltsamen Monumente, die das Alterthum von ihm in 
Palifltina und bei den Skythen sah, und deren Existenz 
;tti|lf^A.llg)Bniienge wie Herodot^^) alitfiuig» voiücommea Ol- 

'fitf '«bi|fe 4ktw gtltaih» wMNitti, •dmiät imol» «nim 

-Kritik stt entscheiden versuche, ob sie wirklidi' Wiitteigonde 
Denldnftler sind , oder ob die unbefangenen Betrachter je- 
ner "iSeii",' Deutungen , welche eine alte Sage gewissen 
iiiol>egl)l^iMi|} glkbi oder aueh InsduMken^ «rahh» iKo Nacb- 
Wdl ^ ilMte^iytiillriiMffyk^ BlftiBMl iife 

^lii^ 'ife 'MBpABgte» 'Vh&diM lieh etwa niiM. wn^ BÜMkn 
richten im Aiterthum vön^Denlonälern der Züge eines He* 
rtüihi mA Diony$oi f ' o[. 

Die Analogio diieset beiden Eroberer mag uns eiflili 
WvBk pmUnm anoli ikec SeiMtmr Mytiätebe Fwm- 
noD'fijtt poeliieheii' Ilrifinings Mmb' itt 'aDMi Ltedem, 
worin verwandte VöULenrtftmroe woluien. ■ Oeberall bezeu- 
gen Denkmäler und Sagen ihre ehemalige Anwesenheit. 
ElBt glaubt ihn jedes Land iein eigen, seinen ehemaligen 
Heiscber. Abor sobald ^ Erd-und VöUmkander sieh 
erwsltsrti diüHi kana sdeha AUfsgawtrart nicht an- 
^srs «l^lrt wsriaBi ab Aorak ^o» atobandeii Zug über 
alle diese Linder« An der Richtigkeit dieser Erklärung 
.für die Züge des Dionysos und Herakles wird niemand 
fn^eifeln« Wer den Sesostris fdr zu historisch balfesn 
W(dltei am ihn dben so babandeln, dar denka 4osk an 
übiwaii^ dassan Landsannui, nad der, man aun arft 
amsdiaftar Mtona asinan Sag nack Vaofa mittbn, Md 
den Danaos Hir Sesostris Bruder erklaren kann, weit jün- 
|;er ist als dieser Verweigere sieb wer ii^ann der £vi« 

**) Der alexandrinitche Schriftsteller Manetho erzählt in einem 
Fragment, das uns Josephus (c. jipionem 1, 16.) erhalten hat, die 
Gsfiduflile des ieseslcis (den v MMi» Diedor teeeiu nenaet) 
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denz der Zusainmenstellnngen , wodurch Jacoöt **) gezeigt 
' liat , dafs der beröiiDUQ Zug dieses Helden nur der Mehr« 

heiir 4io mn I9 Ajegypten ud VlmleB» ».KMutefaii wdl 
Cyprm «Bd an «Btes Ort«» fiind, -seine Entatehung ver- 
dankt, und er selbst ein urahes allegorisches Wesen, eine 
Gottheit war, dem jene Denkmäler überall on^ÜBgfjKBh in 
.gmz anderem SiiiBe geittsi waren. Wer e« also m* 
ttigt^ dmi MfeUBOD so iMftrwhiso, der beibdHtiq;t wli 
m itttteni VeBmobo miigsten. leiMg n^ohtti YrntUmm 
vah Sesostris. Wer aber historiselie- Thaten in den Zii* 
gen des Dionysos nnd Herakles und Memnon findet, nur 
der darf onsre Ansidit des &esestns ohne wwlsiBS Ter 
verfeD* 

Ah InfceBSiuppeBi; «emgatsMi rvnd: thikieht. kam /ss 
aach ' di e sen Vevanssel&ckiüigeB nMit erscheinen f Wem 

ich eine Ahnung fafste in den Königen zweier ganz ver» 
•sdiiedenen Länder, und wovon der eine durch die ägyp- 
tisch* Sage schon in Zeiten einer bedeutenden Kultur, der 
ntodre dnrsb die ehsMäisebe m die Zoten. der^NUIndAtl 
gelegt wird, Eine Mnen sn nntdesken. Was mir gelang 
ist indessen nur ein Wink , dessen Werth von kfinfdgen 
Versuchen ihn zu verfolgen abhängen mag. Von dem 
Standpunkt einer Ueberschwemmung die Augen auf die 
Sgyptkrohm Sagen gerichtet, bot aicli; mir sogleich der 
8oM§ oder die Gotthsir das Uundstsmes daiw £s sei ndr 

und seines Bruders (Armait) ganz üLereinstimmend mit Herodot 
und Diudor, und erkläret dabei beide Brüder für den Aegyplog 
und Danaoi der griecliischen Mythologie« Ueberhaupt sind dif ^ 
Alten eiustinimig über das hohe Alter de« Sesostris, welches nach 
Herodot und Diodor über das hinausgelit^ was man als trojanisches 
Zeitalter annttn^ und wovon JruWtUi (Polit 7, 10.) sagt, es stehe 
weit über dem des Mmi. Kees die Qeidiiclite ^nes Kdnigs . 
deutlicher für mytidsdi erklin werdeal [Öle Ergebnisse der neue- 
stee eegyptisc&ea AUsitlMiaier vürd man erst dann , würdiges 
können, wenn apders Kritiker 9 als die jetzigen, sich damit ke» - 
schäftigen.] 

♦) „Ueber die Gräber des Memnon und die Inschriften an der 
Bildsäule dessslben in den „Denkschriften der koo. Akad. der 
Wissenschaften zu München für, lb09 und Ibia** 
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Vjergönnt, meiner Hypothese den Ausdruck der Bestinit- 
lieit blofs zu gansten des Vortrags zu leihen. Die N»- 
mm Sifuthros und Sesosfrü sind nickte.' a]ft.4r6du]^ikMive 
FMaeii^ dM Muneiu ISodiis« « Di« jSofMini ^mr inr Aegjp- 
tMi dw'Vfliliote aeiiier.l3dbiB i « tl i w^ MUMiBgen, K«iii Wwi» 
der> wenn das Symbol dieses Gestirns, personißcirt , und 
wie gewöhnlich als mythischer König des Landes auftre- 
tend,' einet der niäobligatan iund herrlichsten der gamea. 
Beihe. wud. Uod wM er einmal ^«in aefeker M^Mg^ m 
ging natOflich 4mr. physiaeha. Immmmlmag des tChMfOB 
und de» Ueberiwii wenriiHiB^ in die jQeAfalt menschlicher 
Einrichtungen über. Sesostris war es, dem die spätere 
Priesiergeschichto die. t Anlegung aller der Kanäle durcb 
das ganze Land zusebrieb, wodurch diese Uebersokwei»- 
wnmgw enttieiii; saiigeiaBfiltev'^d'iiBgeimU^ firelgnifii 
Wttrdea^ Dam See» JMIfrah'iuid dtarSbMiieiidcr SaiUr 
verdankte Aegypten seine Existenz; die Symbole beider 
alelite daher die Geschichte, als zwei nach Herodot unmit- 
telbar auf einander folgende Könige, .weiche. den See und 
die Uebenushwenimungrdiireh ihre Anütalteli so eingmciir 
tirt; liittMi» vor die Angen einer dankendMi Nediwelt *), 

• AEer 'flieht Idob in Aegypten, aend eg n mch in den 
benachbarten Ländern Asiens ward der Hundstern gött- 
lich verehrt; und wer uns den Namen Sothis durch Hülfe 
des Koptischen zu einem altägyptischen Appellativoin xmi 
SzigliiBh SU einem Ton dost allein ansgebenden Namen die» 
■es Stmie« vmtkti w^Uen wir dann anhdreii, wenn 



♦) Dafs der Name SothiB bei den griechischen Schriftstellern 
fetnininisch erscheint, ist nur eine griechische Formation. In dem 
noch tingednickten griechischen astrologischen Werke des Vettiu» 
Vahus, welches Auszüge aus dem uralten ägyptischen Astrologen 
Petosiris enthält, heifst der Stern maskulinisch 6 ^Ji'id-^ Seth. S. 
Sealtg, Canon. I»agog. p. 275 und Salma». de Ann, CHmact. p. 113. 
Und wenn die spätere ägyptische Deuterei den Stern Sothis für 
die Isis erklärt haben soll (nach Damatciu9 ap. Photium p, 554. 
Hoe8chel.)f so ist die» genauer nach Plutarch {de I». et Osir. p, 
365 extr. und 376 ex/r.) so zu fassen, dals er der Isis Stern ge- 
wesen. Usberhaupt können diese TftnM der späteren ägypti- 
schen Unwissenheit keinen Einflufii haben -aof mmm Untersuchun- 
gen eines AUerthniBSy ÜM lie im ^»hrtaBiea^e übersteigt. 
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uns die Namen Herakles und Dsnkaliai» jEUiS^ 4eD Sphidhfc 
dtr^Maiaoten tivsirdeD deutlich.: ^^ewc^rden seiii«ujb*iAflin 
Wttt -dieseir SMn ebeoAlHii; VtHrlMtfB d^r 'paiwsl 
gensdk, 4b. «ik.IJebmdM«^ begleitet alt- 

jähiMlft- Ausgang des Sommers eintritt. Weiter ber 
darf es nichts , um es wahrscheinlich genug zu finden^ 
dafs .das S^rmbol dieses Stfims sogleich Syiahdi aller Rer 
(snioteft ond > Ueh with iP Mi ttiWBiglip,- «ad tiiufi6iiA6li^.ildt6 
aach jener gfülsesten ward, Ten #^flto -dk^nndl^fSiig^ 
4Mfthke, und. daft "es eadlMi ia- der aUe . alte Sy mbole zu 
Menschen machenden Mythologie jene bestirnte KolJe über- 
naitm. Wer es nun nicht gern sieht, daüs einer sch$iieii 
und erhabnen Dichtung d«r .Wertb. der £fegndung>iig«fr 
aebattlarjt werden kenn dum weiUem (Stucp^ jerjW^lsm 
Jwi^lMiBliiliMii litreteaksae», der die ehe Sage » die vor 
fÜMT kegende Form einkkideteb In mir aber hat verglei* 
chende Beobachtung aller alten Mytlien und Lehren die 
lieberzeugaog hervorgebracht, da£s auch in diesem Fe^dft 
alles albaäblieb aas kleuien Anföngen und zufölligen iVear* 
iW|^^gmraMandeit. Ist, in wek^-aber aHesdüngs d«^ 
«llfeWIritr^i^^ eingriff Und a^ Sporen 

lifesterliefs. Das Grofse der Erfindung, das wir auf diese 
Art den Individuen rauben, wird so zum Eigenthum eines 
Gescbiecbtes, eines Volkes, und um so herrlicher .U|4 lieb- 
fii|vto <«9Miidnl; es mir. Diese Ansieht wird m enlBchidr 
l|f||iiyi wiaa feil der Enttt^kilng aaaQrs Mjtboa 4mk Mr 
fead^Sardtellung näher m kemSMUi sadie. 

Zu den Zeiten, wo das Volk seinen Kalender durch- 
aus nur in den Gestirnen hatte, da war der Sirius ein 
%ifcMifitiger Genius, der den J#Andmann ennahnte, aie^ 
tfrfHkiv sria Vieh and aeine gaaae Habe gegen die t«iw 
« tierblidie Nisse and gegen ari$gliehe Uebersehwemraan^ 
gen zu schlitzen. Diese Ermahnung kleidete sich ein in 
ein naives Symbol, oder, wenn eine in jenen Zeiten hesser 
als wir Bescheid wissende Kunstgeschichte es uns verstat* 
tet, die rohen in Hola sohmtzenden Anfange der Kanat 
dort fainaaf za Fersetsea» In ein Kaienderbäd, worapf ein 
Mann in einem aaf den Flofen sdiwiauaenden Kasten 
sich und die Seinen und sein durch die Fenster schauen- 
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dea^^yieh geborgtti hatte. Diesem Symbol, <da8 den Na«> 
men Sis^it/ies trug, ging «ftivfift deif uiasend andern: eiaii 
Näebiwelt^ die dw £niMiiliinf ntcht »iriir WmAe j Veifar 
Ab jSiim ans. daa iiagea ond Mblv at« liUrtttifl»^ MbtM 
Mr dlM war, schlof« es sich natürlich an die überall vor- 
handenen Sagen einer alten aligemeinen üebcrschwem- 
man,^; und Sisuthes odMC ^suthros ward dar. allein durck 
Bölfis 4^ Gottheit Too dnn riiiinn miithnuNi Biiniatin 
ditf^iCNleD «MaagehengeseUochtäf . v^'v ./im 

-BMisI ifahnteheiaHdi war MfaMÜdi Bmh odit 
der ursprüngliche Name des Hnndsternes bei dem ganzen 
YöHcerstamm , wozu die Aegypter und die westasiatischen 
Maidonen gehören. Seine Personifikationan Sesothis oder 
teMitrii, SiMhe* odar Shudaroa, kkidatalK aiab BüMiab 
aal NH and am finfral in ateKch tataeUadaa Myihat 
ahif da die Oewftsaer, die er sandte, dort und da so \er* 
schieden in ihren Folgen waren. In der hebräischen Sage 
^erscheint zwar, wie wir gleich sehen werden^ nicht er an 
i?2eaar Stalle, wie in der assyrischen: aber bai dar volt 
koismianen jNodiwandigk^^. dia Adaniiaa var 4ar flat 
Mr JidSegfariaeha Waian an Bahmen,* w^ hiadarl aai, daa 
Seth an der Spitze derselben für das zu nehmen, was 
isein Name anderwärts ist ? Das hohe Alter des mit dem 
faeliakischen Aufgang des Sirius beginnenden Sonnenjah^ 
res iat bekant 8atb oder Sothis war die Anftttgi«£pa^ 
«ha alar Padodaa r Symbol dfoa Aa&nga. 80 b^giaac 
er also in diesem my^logisehaB System die GeacUedita^ 
folg<3 nach Adam, der natürlich ganz für sich steht. 
* Aber wenn Sisuthros der Uundstern ist, so folgt da- 
ratis -kainesweges dasselbe für Deukalion und Noach« 
Nichts gawdhnlicliar in dar Mytholcgia, als dafii ain Mj^ 
« dioa awar nbargaht ^roa dnarn Stamma und «aam Laada 
anf das andre, dabei abar darch Modifikation der Peiao* 
nen und Umstände sich anschliefst an einen andern My* 
thanlurais« Die gänzliche Verschiedenheit der Namen Si- 
attdiroi> Noach und Deukalioa läfst schon erwartan» dals 
wir Uar aach vmdaadana mydiologiacha Panonan vor 
ans haban. Dan Daukafion, der aas in ainan gans an- 
darn Zusammenhang ziehen würde, miaBan wir jetzt ent- 
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fernen; nur über Noach^ von dessen Mjtlios wir ansgfn* 
geDy-mufs ich noch beibringen, worauf meine Untersuchun- 
gen mich geführt haben. Aber wer wird nur glauben! 
Noach, den ich als den iVysos oder Dionysos schon dar- 
gestellt habe, Noach, der den Wein erfand, er ist das 
Symbol des Wassers, Aus dem Begrifte des Wassers er- 
klären sich mir am natürlichsten alle Gcjschäfte und Attri- 
bute des Noach; und zunächst an das Wasser erinnert 
auch sein Name. Art oder ÄMch ist in der ganzen aner- 
kannten Sprachverwandtschaft von Indien bis zu uns ei- 
ner der Grundlaute, womit das Wasser und eine Menge 
davon ausgehender Begriffe bezeichnet Werden. Ich erin- 
nere nur an die griechischen Wörter tcw/v , vufia fliefsen, 
Wasser, vrj/tiv schwimmen, vinxiiv waschen, roxia Feuchtig- 
keit, verbunden mit dem deutschen nafs\ an das deutsche 
Nachen und das lateinische navis; und um es ganz deut- 
lich zu haben an die Sylben Aicr, Aöw, Aach^ die noch in 
so vielen geographischen Namen als alte Benennungen von 
Flufs und Quelle siel, erhalten haben; und nicht blols bei 
uns, sondern auch dort, wo wir den Noach finden : denn 
nahar heifst in allen semitischen Sprachen der Flnfs, 
Und so herscht denn auch diese Silbe in den bekantesten 
Namen, welche die Gottheit des Wassers bezeichnen, wie 
Nereus und Nephrnus, wie Nympha und die aus der alt- 
deutschen Mythologie stammenden Namen Nixe und A7- 
cker^ bei den Nordländern Nök *), zu welchen wir nun das 
Symbol der Sündflut, Noach, fügen **). 

Noach als Mensch erfindet den Wein, Ich habe in 
meiner letzten Vorlesung dargethan, dafs dies Faktum aus 
einer Mythologie entsprungen ist, wo Noach eine Gott- 



») 8. ÄÄÄj Edda 5. 25. 

Ich kann unmöglich rerschwcigen, woran mich LicJUenstein 
mahnt, dafs nehmlich in der Sprache der kultiTirteren südafrikani- 
schen Völker ) bei welchen überhaupt yieles vorkommt, -was ihm 
auf asiatischen Ursprung zu deuten scheinet, ebenfalls Wörter Tor- 
kommen, die sich an die oben angeführten anschliefsen. Noa 
heifst bei den Bmtjuanen trinken, und Noka Quelle. S. dea 
zweiten Band Ton Lichtensteins Reisebeschreibung. 



< 
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4n0it, Gehen dißS) Weimt l ist. Wenn ich ihm; jetärt^ zum 
Jfiotttide» Wa$s^R firkläre,,«a. ist dies nichts weniger alp 

nichtr Gffofse Naturkrälie wntf |jMlMifeiDiig«Dt p tt n ai p 

JSciren sich ihr ; und was jeder am verwandtesten ist oder 
4«h9int, sind d^ren. Ciaben. Die Gottheit der Erde ist Gö- 
.fcjriK-l^'^" Speise, die des Wassers Geberia des Getränks» 
«^kni^wMb 4ie»'W<iM»4f« dm fiiBBUdtmig dör labeB- 

•diese Urbeßritte ap sich 8U ▼erAmketav-f Jede ii6«*r 
jlf^jBQ Gottheitieiiv4ipaUet sich unvermerkt in viele eiuzeie, 
^ie ursprünglich nur AMribute., der ersißii«/ waren* In der 
JfjtmsM JhB. ^fiiä^hQH ritttn iiAfamie noch die iMuUtr 

lUBid d^r Gelehcte ; i dm .Vqllie^rlVili*:«») 4ii«i OtlveiiUhr, ^fi^ 

,also auch Uiion^sos der Wein, ^tine' Attribute als GoH- 

flieitid^s :W£^ei^s gelangten in den<Oocid^nt nicht *)• 

if (l ^ Im Noach ist nehen dem WiW»rEi^nder . dasi aUe 

'yPumenh.'halle er iirdw JUMiNa ^^^die.g^ 

fiendet, und an amne Pcorson ab Meiipch < kafiplite' dieser 

»StauMU den ihm überlieferten schönen Mythos. In Ver- 
«b^duQg mit der VQrsündJOlutischen Genealogie ist er,, nach 
..yi^er Dar^ii^gi Spbn d ^ üi fito » j^ueqh, ^er.^dia^jubd- 

Bmier dea TMaikaiß oder 4»« ^«M^egottes. 
idieses bestimmte Attribat iiMirf ^Q-^eiiieA gfröfiieni Natur- 
Gegenstand ausgehen. Der Vulkan der Woslländer bietet 
es i|n%#r. . T|iubalkai|i ist das Feuer. Also. JVfu^er uii4 
I^emr stammen in echt -mythischer Symmetrie ans Einer 
Ehe« — In Verbindung mit der Genealogie nach der Fba 
ist Noaeh an der Spitze eines nen0ii Syalmis, d«Mn «ber- 
atet nicht, minder mytUiäch, äiad , ak das 

*) Nicht zu übersehen ist, dafs der Wein, eben als Flüssig- 
keit und Getränk, überall einen Namen hat, der dem des Wassert 
Duhe ist: Jaiiiy Jam; WetUy Dan. VaML\\km^er). NehittUf^i der 
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vorige. Ein mythologisches System, ausgpehend von Mnemt 
iiiall«ii. iibj^«is(^ei| JUeivs<iU« fUf« das Mf^^aßßer '4«r:.Iii» 

gciedii«riltos: st4m < im, .CUUfc^M^fVibn^Ugam^ 

Wie dietGrieolietlxdieiveffsohie^aen und widersprechenden 
Systeme ihrer Mythologie, den wahren Sinn eines jedea 
aus den Augen- verlierend , und alte JNamea vesrdunkeh^ 
Giottb^ten und aUfg<irUKitier Wmm^IMUii und JMm^ 
wshm liiiffüimnd , Jtn (tinmim.m mjMA.wotitefi; s^.Tfn^ 
Mm am€h dl« 'YcSlfeMMiD «tos .imeBiiMsheB Volkes , mll 
den ihrigen. Zwei mythische Genealogien, in deren einer 
Noach Sohn und Nachkomme anderer war, und im an- 
dern Vater aller, reiheten 3ich glücklich an einander 
imih die iNoaolüfldlb» .Flur,' wekh» .ein ftiUmes:jGepM)hfaMli| 
aoatilgte../ *. . • i • • • - • 

Ancfa sn dieser Ansicht des .Nba6h giht mir das iny<r 
thenreiche Hellas die l^arallele: oder vielmehr, das Sym-| 
hol der Fiat ist auch in dieser Gestalt dorthin gclangf^. 
Elnige-igileGhiscIie Stänime hatten ei^e.nigfoibümliche Sa- 
ge TOB einer dien UetMiKsehweBnimBgyiilimA Helden fi^ 
O^^gtft oder 0^ygas:'nnm^m^ . IkniilintItiGheB fait ach fujr, 
uns nicht aus dieser Sage erhalten. Doch scheint naeh, 
ihr Ogyges ehenfalls aul der allgemeinen Flut gescliiHt zu 
habeo^*}! Zogteinh hat|;e wdi mt Um der Begriff} d^. 



Die zwei einzigen Stellen, welche dB- Wort hieven sagen»' 
•kid ein Bruchstück ans 'dem Chronologen Julius Afnkmim bet' 
Eu^l)ius {Praep. Ek. 10, l(L),,4ud.^l Sfai^us (p. C3), wo er. 
sagt :^ „Ogy gpa y T9n weldiem die eiste Fhit den Namen habe/ aus 
wdciier er, wäkrend eine Menge ümkamen, gerettet worden, habe 
sor Zeit von Moses Ausgang gelebt"; und folgende Vene des 
IToBBiMr (bhnyHae. 3. j>. 96). ' • 

'Ulyvyog ^Xißdxoio di* vSarog atd^i^a tifuß^Wy " ^ * ' . , ' 

X&wv OTB xt^&sro nuaa xaiuQQVtog. -— 

Das Wort tifivtav ist eine so natürliche Besserung von Cunäus, 
stäft nrfinwv, das gar keinen Sinn gibt, dafs man wohl darauf' 
bauen kann. Aber eben derselbe verkennt diesen Dichter offen- . 
bar, wenn er auch' das Beiwort t/A//5aToc, dal's wohl auf Bergs, 
aber nicht auf Fluten passe , antastet und statt uIx^equ lesen will » • ' 
TI€Qa. Das Wasser war so hoch, dafs der da^'auf schiffende Ogy* 
ges den Aether, nieht die untere Luft durchschnitt . • ' 

« 

* 
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kSchstcn Aftefi})Tims verbunden, und was man mit der 
«HrkMn Ujpfirbel all Aenaeii Wolke ^ hiefs Ogjgisch* 
All dtee Sagpi oodi» so wier m^iigli«h alle^ ^kimtmi 
Um Bei «tineten •StSrntiM Itte^, ^prto tfie BOlMibl» Hiate 

treiter als einie andre Gestaltung desselben Mythos, mit 
dem wir nns bisher beschäftigt haben. Aber die Mytho- 
lögen konnten sie in ihren Systemen nicht anders- einver* 
tAheOf ak iadem «Se ätme Flut mtA4mOgygm von fira-t 
khHoB und der «einigen trenateiv nd in ein weit JiSheM 
Alter setztein; wolMi ee deni iMth die Historiker ehrlich 
gelassen haben, obgleich die ungeheuren Widersprüche 
zwiscken den mythischen Sagen und der Historie dadurch 
keineewegeB beseitigt Anraren. Wir lassen die Mytholegie 
wieder in ibve Reohto tieleii. Die Analogie- ieigtr «na anm 
aogleich mit Gewifsheit, dafii Ogyges ana einem SymM 
entstanden ist, welches irgend ein mythischer Zusammen- 
hang als ältestes Wesen darstellte, und das in einer na- 
türlichen Yerhindang mit der Flut stand. Hier kommt 
une der Okeamt nicht nur mit der Sache, aondcrn anch 
^vlAi dem ISFameft entgegen. - %M eder Ogetm wnv ftr 
den Narnen QkemM9 eine Sllsre Fem, die' nnr bei ' eini* 
gen altem oder gelehrten Schriftstellern gefunden ward: 
und grade mit dieser Namensform hatte sich der Begriff 
des hohen Alterthume - Terbunden. Ogenüch hiefs etwas 
nraltea» eb en so gut wie ogjfgück*). Nach griechiacher 
Sprach -Anidogie iat Ogyge» eine Bednpliketion deaselbea 
Wortstammes**). Kurz Ogyge« war bei einem der älte- 
ren Stämme eben das, was bei andern Ogen und Okea- 
nos: der Name und, personificirt, das Symbol des allgemei« 
nei^ Gewilssers. 

Hiemit athnmf ,iehr gut eiM •andere mythologische' 
Notiz, die wir» bei dein völligen Untergang der Mythen 



- *) Bewach, ^Slyriv, dutawSg. ^flysp^ov, 7taXai6t>. Suid, "Jlytvogj 
aifz^m ^«2^. 'Jlywldtti><, agzaiQu lAfkophron (231) braucht den 
Namen ^fyo( für 4«n Ok^os. Andex«« .8. bei Schneider« Tqn 
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Tom Ogyges, nicht deswegen verwerfen dSrfniy weil vsk 
sie bei einem späfero Grammatiker .finden,. UMl w«il M 
so alkia 4Miuteli€tt adicaili Der Sehttiait «a HMwb 
IFJmg^M ii^gt befaft 806« Vmt: „Ogygisch heiiie wag 
«k ktr y«i Ogyges, dem ebmaligen Könige der Göiter.'' 
Man hat diese Notiz durch eine leicht scheinende Aentfe- 
mng beseitigen, und einen Kui:ig von Thebei^ darm iBUK 
eben wollen''); weil wirklich -die Ht^e ika nirter.Midm 
auch als äkeata tbebaiüieiieii K5nlg erwfthnt Aber 
iefil Sehol^tt niehft so gescbneben, beweist sein wei- 
' Imr ZnsaCt: „daher könne man Ogjgisch auch für das 
große brauchen." Uebei haupt, wenn man erwägt, in wel« 
eher Ausdehnung die Benennung Ogjgisch bei den* filie* 
sten Dichtem gebmuokt wird| wk denn eben Heidol an 
»i ltm u lilm y paa; j^ea Sehelion gehört, das Wasser der 
yaüfrdrtbaren EädscbM'ur der Götter, so nennet*»**); 
und die nach dem Oamn hin liegende Insel, worauf Ka* 
lypso wohnt, Ogy^ia heifst ; so sieht man woU, dab diea 
nicht von der beschränktem Sage ainee Königs von AttOia 
eMHm Böotien «äK^;eht^ Soviel aadi disparat» und 
MIsfaMiende Völktesageia die ftkesten Epiker in das 
ganjl^ Mjthensyslem zu. verflechten wufeten; so blieben 
deren doch eine nocb weit gröfsere Menge zurück und 
iredhiren sich einzel. Dir.s beweist die giwfiie Menge aol* 
aber, die wir noch in <\en Monnmenten der. Aken fragw 
mentarisoh und isolirt finden. Nach dner solchen Sage 
Also war auch Ogyges — als Urwesen, als Okeanos — der 
älteste Herseher der Götter und des Weltalls; aber diese 
Sage verdunkelte sich, und Ogyges ward ein kdiacber 
üerscher, nach einigen von Attika, nach aadem voii fif^o* 
tien oder Theben; |^eado wie der König der Götter, Sa- 
iltrmr i»»^ Hcfvsqhiift i^oldne Zeit nach dfitn ITf. 



•) Die griechischen Worte sind änl 'iLyiyov tov ßaatls^aarrSc 
I OttSw, wofiir denn Meuriiiu« (iu Begn. Atu 1, 2J v m^Kiw 

»») Paiu, 9, 5, 1. EuiWh, 
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Mythos eigentlich die Menschheit überhaupt und das ^anee 
Universuni betraf, in einem beschränkteren My(hos Kö» 
nigiiron Laliiun war, und dort; eini goldnes Zeitalter sclmL 

ttrah die* Fiat gesandt. Ak riier diur Nmm OIbmmmmi' Üi 

physischen und mythischen Sinne der allein gangbare ward, 
blieb Ögyges nur noch das Symbol der grofsen FJut selbst, 
und foJgiich in der historischen Mytlioiogie der Heid d«ff- 
'selben, wie DeukaUo^-Siiathros und Noaoh» - 

^ / loh eoUiefae Qiit den WuQsdietidAff. ddelT okmiM 
flrein möge, der da glanbe, dale-^r die "Wuifde der biblW 
sehen Denkmäler schmälern, wenn wir ihren einfachen, 
oft sogar auf einen Irrthum, einen historischen nehmlich, 
gegHindeten Ursprimg su entdecken streben. Nicht der 
Uetosiaehe Inhalt war-eiy -der diese RnyfiidnMgen hn^gtm 
•dke» «ondem dertreRgiose md eitdich»Siini, den^sie m»* 
kleiden. Die Form zu ihnen nahmen die gottbegeistertev 
Menschen jener Zeiten aus dem, was das Alterthum der 
Nation darbot. M^'thisch ist und mnfs sein jeder erste 
liiiterviDhft. £s iet ein Mubrauch faihnh aufgeklärter Zet* 
l«n, vrenn sie mit dem Be^ff einen Mythos etwas herab* 
würdigendes verbinden. Heilig' wnran Ton Jdier alien 
Völkern die Mythen ihrer Religion, selbst wenn sie ihren 
poetischen Ursprung erkannten; heilig bleiben uns auch 
die unsera. » 

* Es sei mir vergönnt, hier noch vorzutragen, was ich, 
, da es erst später entstanden, in meine Abhandlung nicht 
verweben konnte. £s betrifft die Besiehung, worin diese 
■nt« De . WeUmi Unterlmehnngen sühf , ehies MbbiMs»' 
den iflb*5' wegen- sieinir' scjiminkleeeB «simdgen Qimttifil) 

wie wenige liebe. 

Unsere beiderseitigen litterarischen Beschäftigungen, 
die ) verwandt zwar^ ^ich., in verschieden Räumen bewe- 
gimv't^ff^i^ in Einem Gegenstand nnsammen, der uns bei-^ 
den am Henen Bogt. Aber, was b« 4^ Gestalt und dem 
'Umfange nnscgrer lAtteiratur etwsis^ gi^hr naturfiches ist^ 
De Wette lernte meine vereinzelten früheren ^bhandlun- 
' gen 
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gen erst hier in Berlin kennen, nnd ich lag seine Kritik 
der Mo$Qi9che» G^Mdkte*) etit heute». da kh dieiM 
lehreibe. 

mmeneii Ui|iii>hSng|gk«ii Ist, iiiofct 
II» erfreuBeh fihr'nicfa, sonileni leb denke ja auch nicht 
wibedeutend fiir die Sache, die eben so vollkommene 
Uebereiiistimmung in den Hauptansichten, während wir 
doch beide weder die ausgefahrenen GlciAe verfolgeOi liocb 
mitlaufen, Woliii| eine lanle Menge lockt; 

Die VeischiedeDbeit bei dieter I^eit liegt eben' ib 
aat&lieb da. GrQndUcb gelehrt in den Alterthümern des 
Stanunes , in dessen heiligen Schriften diese Denkmäler 
sich uns erhalten haben^ erkennet und verfolgt De Wette 
den Nationalgeist desselben bis in diese ältesten Urknnden^ 
. binanfi» Auf diesoa Wege entde^te sich ihm» mitten' ui^ , 
ter diesen TrOmmem, die l^pur eines ahen Ztisammenliari- 
ges, einer Art Epos, dessen schon in der Urgeschichte 
des Menschengeschlechts vorspielender Zweck die Ver- 
herrlichung des Volkes Israel ist. Vor dieser Ansicht, 
welche für, seinen Hanptäweek, die wahre Kptik dieser. 
Büdier, so wichtig ist, müssen notbwendig andere Bezie- 
hnngen iQr den Augenblick in den Hintergrund hreteh. 

Mein Zweck ist durchaus nur, in den Sagen der ver- 
sdiiedenen Nationen das allgemeine, und ganz besonders 
in den Myth^ einzeler Zweige der grofsen Vö]kel*ver» , 
WRndtodmft; wozu die Hebräer geboren und die Griechen 
nnd wir, das gemeiimme aofirafinden« Mich kanb also 
das Nationale, für meine Forschung, nur durch den Gegen* 
Satz interessiren ; und das spärliche Maafs orientalischer 
Gelehrsamkeit^ das nur vor gröberen Verstöfsen Schützt, 
bietet mir auch ein mehres nicht dar. So entdeckt sich 
Siir also jeder Mjrthos ünr >in für sich betitehender, 
in sieh begriindeter mki vollendeter, den ich als ei^eii su- 
chen beM äliie, wenn ich ihn auch hei andern Nationen 
nachweise. 

• HIerans entsteht zwisd&en De Wette und mir eine 



*) Zweiter Band seiner „Beiträge Slir Einleituilg in, ^ ,«Ma 
TcstMneat." HaU« 1^7. . ^ - - . 
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Abweichung in der Bctrachtnng einzeler Mythen. Ihm eiw 
Mheilkea diese ' gewöhnliah als wülkürliehe Bräiekimifgeu 
diueler MeliechjBii m ihraii Zwecke; zwar nieht in mn 
miedeln Sinne, welchen eine gemeine Ansicht in die reli- 
giösen Dichtungen der Völker bringt; sondern als will- 
kürliche aber doch völlig truglose Erdichtungen, wie er 
dies (S. 404. 405.) befriedigend entwickelt, und wie er de- 
Iren zn¥edtM% in den spllteren dieaer GesdiM^. 
aahlrdek ntad denflch nachwelieh- kann. Kh hingegen 
gebe in diesen Sitesten Theilen durchaus keine Erdich- 
tung zu. Ein echter Mjthos, im edelsten Sinne, wie ich 
das Wort am liebsten nehme,. ist nie erdichtet, sondern 
überliefert* Er ist nicht wahr» aber wahrhaftig. Ans Uei- 
nen Üementen, die Ae Fanlarfe äds wiihr ' darbbt, entstan- 
den und eiPwnchsen jene Mythen, ohne daüs irgend einer, 
der dazu beitrug, seiner Willkür sich bewnfst gewesen 
w§re. Nur auf die» welche die ältesten reinen Mythen 
dnrch^Hinzufügang einzeler Züge in den greisen Znsam- 
menhang brachten nriift ihrer NationalgesidiichteV nur- aaf 
diese föllt Absichdichkeit ; obgleich immer noch jene galis 
schuldlose, die De Wette schildert. ' 

Öie Hauptspuren jener Einheit oder jenes alten Na- 
tional -l^pos, das sich durch die mosaische Geschichte win- 
det| entdeckt De Wette in des £lokim' ürhmd». Seinem 
kntischen Zwedke ist alsd diese! noi&wendig die ^ehl^- 
ste, und ihr hauptsächlich geht er nach. Ich, dem es nur 
auf die innere Vollendung des einzelen ankommen dsu-f, 
die mich in den Jehava- Fragmenten am deutlichsten an- 
spricht, muüste also auch, diesen in' meiner obigen Behand- 
.lun'j^ (den Vorzug geb^n/ Geluig^n'-ntas beiden unsere 
Zfwecke, so treffeii sie an&i beste sralianiiiren. Die Ahfes- 
ser der mosaischen Geschichte , so dürfen wir alsdann be- 
haupten, ii^tten die alten Ueberlieferungen in zweierlei 
Gestalt Tor sich liegen; theila in einem fortlaufenden Ge- 
dicfa^ -nreriii. 4iß. 9i^<^^ Dichtung:en ,Ton einem *Sptfteren 
überarbeitet, nnd dadnrcfi an p6etis<^eni' WeHhe zwar 
matter geworden waren, dagegen aber eine durchgehende 
national - religiöse Tendenz gewonnen hatten ; theils in ein- 
aelen Mythef^» oder doch kleineren MjM&en*^ Systemen, 
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welche die Erfindung und den poetischen (Verth at» 
ten Sagen lauterer bewahrt hallMf* Ikach -woDe ja iii^ 
wmi: abnett, in dieian l ata i wii -ft ag a M i rtto äodh; m$m 
wm 4m viaikraalitiadban SSaltaniad baaUaen, amam iBu 

ältesten Mjthen selbst herstammen. Beiderlei Ufknnden 
waren, wie wir oben gesehen haben 5 geschrieben, und 
alao^ in aaksher Vergleichnng, .aehr nea; und namaniBah 

Jehaipa-Fragmenta iragen daa ChrprSg atiaagar kmm» 
litiaciiar OrfMöJdBf baaoatea iai dar aatgfiOlifliiii VwHi»^ 
Scheidung der f^nen aBd-nnraiiiiNi Thifeta i>ai dem Ein-* 
Wandern in den Kasten und bei dem Dankopfer nach der 
Flut; während grade die absichtlicher nationale EtaluBt« 
Urkunde, die sich mir durch ihre weitere fintfataiuig Tait . 
dar adit epiachen Kiaftiithhait, .ab dia apttiaca ilaidMy in 

gana faamlaa dar*d[faii*»8age, wahkar dlo ' 
1*hiere bei der Rettung gleich behandelte, folgt, nnd in 
der Schöpfungsgeschichte sogar noch das sndittiatische 
Gesetz erhalten hat, welches die «pnaghliightt . IWähwang 
auf daa Pflanaenreich beschränkt 

Eben dadaidi ftinar, daia Ba Watt» mbrnmiBllkkini 
das Tor ihm Bergende Altorthnm bafeatigan Mfi»^' irhhrand 
meine Forschung stets das verschiedenste vor Augen hat, 
werden auch kleine Abweichungen in der Ansicht alter 
Nmmen bewirkt, während wir vollkommen übareinstimmaa 
in der Behaadfcuig atymologiaabaa Mytheai übadbaofe. 
Afir ist ^ babrilaeba I^indogili^ daa./lianMW.^'^^ 
obgleich der Mythos selbst aia >«flS8pricht^ gar aiehl: vor- 
handen, und sorglos trage ich ihn in die grofse Sprach- - 
Verwandschaft, während De Wette (S. 72») grade aus der 
bebräiseben Bedeutsamkeit der Namen Noach^ Sem^ Cham^ 
Jafei, die Faiga aiebt, dab an^niebl bialaiiaak iiiri^ kh 



S. rsif Abhandl. über die beiden ersten Mythen S. 137. Dia 
Erklärung, dafs nach des Dichters Meinung jenei älteste Gesell 
-aar den Menseheti vor der Flut gegolten habe, möchte ich gern 
MieJbmett« Nur-dttokl aauch^ eine Dichtung dieser Art wurde, die- 
sen Gegensata-der veis^hiednen Gesetzgebungen Tcr und nach der 
• Flut deutlicher aussprechen, als bei der Erlaubnifs der Fleischsppi- 



der Gaii0Sls ^ca aus filobiia^ilrkimde wieder ausgalassea hat. . 
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merke' ab t dafs eine Bedeutsamkeit, welche Beweiskraft 
4mbe%. idII fü^ dm Beeikohe eines Mjümf^f sich theik 
iijguim deitflick ttMpMiieE mhiSb^ AtäUk eine ejpkincfcle^Jto 
'. «BetUbong darbteleK «RPieeiien den Namen nnd den My- 
thos, und ZAvischen den mehren Personen unter einander. 
i.Voa dieser Art ist die Bedeutsamkeit der Namen Adain 
fUnd Eva (Mensch, Leben}, Eden und Nod (Wonne, Elend). 

%t<hnn die Nanien JCa^. vnd AM^ wie ick äe J&r 
•4m Myihei * naeh ihrer. annkaaBten Baieitfaag annahm i 
.(Spiee ^ iSehmerz), gew&hren kein so einlenchtend poeti- 
iSishes Ehenmaafs, dals ich nicht bereit wäre, sie jeder mit 
>aifli^r Wahrscheinlichkeit versehenen Deutung, die sie 
nafi ynhahrflifiahen aber hebräisch gedrehten Namen mach* 
iJ^ n a fcwi i y fcwb: .Maifc nrafa bedaakuiy dafii* ee.&st nnmSg- 
-HdbMl^ srnr «^er Jh^iNriifntiliaffihn Badreteben, die sieh 
f f[ib£Aend> verbinden , zusammen zu setzen , ohne dafji sie 
frBach d^m dortigen Radikal -S^'stem mehre Bedeutungen 
^•zulieüsen , wovon dach, ^aol eine in die Dichtung passen 
wird* Die Bedeutungen Noach Buhe'<^ tmd «Sem EuAm^ lie- 
^«enirrftinrdMiehi 4b iin HebrUaelMii: aie aind viel 
hamndgenMev t« 'lAA* aogleieh ab poetiacha Erfindung 
.^atrzathnn. Nehmen wir Sem für Hoch/and^ Cham für 
i&üden^ Jafet für Verbreitung^ so haben zwar diese geo- 
ffpeaphischen fieziehnngen viel. einkiden4/B82 aber wir mus- 
.«pi ten-Nkirtkiennen 4er.'8^ vieliMihr dies aagen, 
.dMa-'/igM' naler* »ehren- Deafungen dieee aalaase, aaf 
weldie auch der Erzähler wörtlich anspielt; dafs Cham 
nicht gewöhnlich Süden, sondern Hitze, Sonnenhitze heifst, 
anncl lelglich gut auf den Süden gedeutet werden kann; 
.ani JeiiHiMch, dafii die Wunel.deaiiKaaiens Sem. zwar nicht 
Atk gIbnWiAyebea Hdkfiiadken^v 'ab in ^en Tarwandtan 
Spradien, Aoeft heifee« Er wird akdann dieee Dentangen, 
,^nn -wir sie gut begründen und sonst nichts entgegen 
tritt', {||s wahrscheinlich gern zulassen: aber als eine so 
abrechende Bedaotsamkeit , wekhe den Verdacht wiUkürii- 
eter*^£tfdichtung mil aich bringay. wM^ ar' aia-nlcht anar> 
l^dfltaelt. ' Ki^dltch ihüisen fAthi Tergeaahit, däfii aber- 
lieferte alte und fremde Namen iit dem Muhde jedes Vol- 
W. ftiefc v4ß»i<Bp.,.0|gaiiga^ und .;fielbsj ludit .selten, 
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wo: siob JeMhi daribieft^t, nach den» iSime drftTiMBtVMMn 
ng« .MBi fofai«iu ' Ja alten iniMie»*FJlBlii j Im !^ ^ 

wenn eri 

die mytHsohcii Namen mit der hebräischen und den ihr » 
zunächst verwandten Sprachen vergleicht: aber aupb dei^ 
aUgenieinere Forscher liat jpecthiv 'weaa er die ^^Maali ^irl * 
B€»JM[jrüi0% ia weldiam^av eten «aitaA allg«nMMt^j#«d»^ 
totoB n etkanaen gfatebf / >vo» j^enh^hrMigliH .Ktyiaolbgift [ 
loaveiCrt' iind oMt '•denjenigen Wort - und NamenfwMilief^t 
vergleicht, die durch mehre Sprachen hindurch gehen* 

Dies sind die wenigen Abweichungfipuoktet zwischen:.* 
De Wetta and nk, über welcha IchjiMi \eiiMilaCH s^h> r 
ein- Wart mt ffaden. Wie vallhamriiiPii- l^erji;Mjl>9M'^ 
jener Tevediiedena Sfanjlpinikt niumielit nolhweitdigr ir^not^ • 
auch im einzelen in unserer Ansicht übereinstimmen, dies ; 
zeigt die Erklärung der Dichtung vom liep;enho^eny in^ 
welcher ich, mir unbewo&t. Im aft»f die Worte. iui|.jjb|i^ 
nberdnetimnita^)« . . \. ... 

Daah Da Wette ber91irt aHe dieae 'MiF^^f idia 
in üiren' Ueinalen Theiien beschäftigen, nur kurf,. w^il; 
sein Zweck ihn weiter führt, wohin ich wieder ihm nicht« 
folgen darf. Aber auf unsern beiderseitigen Wegen be- 
. gleiten uns durchaus dieselben Ansichlen von M>Uio]ogie^ 
and CleMlttchte^ nnd dieielben Cliondsataa d^ li;^^^ 
fiberall haben wir *dieaelben Gegner. i > 

Unsere Vorfahren, auch die, welche an Geist nnd Ge- 
lehrsamkeit uns weit iiberstralen, glaubten alle jene Er- 
zählungen nipht hloik als Symbole, sondern als Geschichte. 
So mnlaten sie, aus deni Si|Uldp^nkte ihrer Zeit; den auch 
die Toixuglicheten Köpfe entweder gar nieht, oder nm we- 
niges am Terändem vermögen. Das Fortschreiten in den 
Wissenschaften, das nicht durch den Willen und das Ver- 
mögen des Einzelen geschieht, sondern ein \S crk ist der 
Zeit and ganzer Generationen, hat uns auf einen andern 
Standpunkt gefuhrt, plauben in. jenem Sinne können wir 
nicht mehrt ofaQe.der WilMenschaft zu entsagen; oder viel- 

i 

») De Wette S. 46. Note: „Der Kegcikbogen bindet llinimel 
laid Kffdes iiuf ihm stfeigea die Götterboten zur Krde beraU" 

♦ 

* 
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nuAt, vAx Mnaen «i aicht» «ndK wenn wir däs wottüiiif 
Olk ^ b«Hir for UM ist4 nicht-dk m fragMi; 

ihmi (Bti Af 'fo; nd Mi es m In, «Um lue, wie «Um 

ganze und groGie, Gottes Werk« Aber wer wollte denen 
cfirnen, die, mehr oder weniger aus den Ansichten jener 
Zek in ihrer Ueberzeugmoig tragend» mit Scheu auf man- 
che Folgeting Uickeftf .ih m»' die Winenechaft ge» 
IbiOKfi^Sweien mar afitne Sek, eo' loh ftie «idhft nmlh 
tei'^Deln flelofen zume' iQh, der, «Mit etwn durch die 
Segnungen erwärmt, die den Glauben jener alten Gottes- 
gelehrten begleiteten , nicht aus regem Wahrheusgefühl, 
aimdern well er doreh solche FooMfan^gaa herao^gaiisei^ 
■iek fUik ana ieiner flewahnhei», ane mitmm hefmIIHMt 
Mn, M'dütt ftpetoe, 'winla er dea Aaeeheri^ < eiaei nGe - 
lehrten hat, gern abschrecken mochte, wo nicht uns von 
unserm Forschen, doch andre von der Aufmerksamkeit 
darauf Dein Sophieleii aürne ich, und &gt Ihm noeh 
aielur) der, indem er der Wafarlieit nicht m wideatehea 
vMto^i* doiA nictit ^del genag ürt, liek ihr gMa iM erge- 
Unf d^ , indem e» der'*»€laiv^hnl^it, die Geeehichte hier 
finden will, zu genügen sucht, beides, Religion und Wis- 
senschaft, soviel an ihm liegt, vernichtet, die ein&die 
Diefatiing- serreifirt) die zu den Herzen aller Generationeii 
i^ifdit^ aiid^ deataad oiiaa Kiitikt ein tiehea Jiarfwwafc ia 
4ia ChMdUAla iiQMrea Glaabm Ungt. • 



. . 
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- Uebcr den Mythos von Noaclib Söhnen *). 



D, . , • * * 

as 'Idisal' toii wissenschaftlicher Behandlung der My- 
then, das ich mir gemacht habe und um welches herum 
also auch melnQ Yerirtungen schweben, ist, die alten Sa- 
gen den VerÜBUssern zu eDtreifsen b^i weiden Idt fde 
deii, üh^ zu trachten aus umern Spuren de nieder soviel 
möglich in die Gestalt za bringen, worin diese Ve^sser, 
und vielleicht schon andre vor ihnen sie, als echte Sage, 
gefunden haben«. #penn nur diese echte Sage hat hohes 
Interesse,. Ayeil sie, den eigentlichen Apolog etwa ausge- 
nommen, nicht £rfindnng eines einzelen Qichters ist, 'son- 
dern das allmähBch enstehende,' von Mund zii Miatid sieb 
fortbildende, Erzeugnifs der Weiseren iiri Völkfe VOii' den 
ältesten Zeiten und den früliesten Wohnsitzen her. An 
diese völlig anspruchlosen Weisen schliefst sich aber bald 
eine zweite . Gattung an, die sich ihres Berufs die Weisen 
im Volke zu!sein'mehr bewulst sind, und Tön' welchen, als^ 
Meistern, jedermann Lehre Veriangt. 'Diese xweite Reihe 
von Weisen belebt die Zeiten, wo schon Verfassungen 
und Künste und unter diesen vor allen die Dichtkunst 
sich hervorgiibildet haben, und als Geschenke ^er Götter, 
fls Gemeii^ter. eines ganzen Volkes dastehn. . Von nun 
an ergreift jeder solche Meister, der Meister des Gtänings 
der sich berufen fiihh, die Menge im Lande ninher' durch' 
StröiiKB der Erzählung und der Lehre zu ercjuicken und 



*) Vorgeleien in der Akademie der Wiaseiuckaftett don 27. 
Februar 1817. 
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nähren, und der (Gesetzgeber, der ftich b^mfeii fiilik 
das dnrch .M^an^j«! und ^rftncho'nnr lofe gebnndene 
Volk /durch lUBgion, Rec^it und llitte ab eine ieata Gai- 

meinheit darzustellen; Jeder, sage ich, ergreift die Sage 
zu seinen Zwecken, und schliefst sie diesien an, nicht ^Is 
abuchtlicher Erfinder und Erdichter; sondern, wahrhaftig 
auch er, und durchdrungen yqn dem was Sinn för Wahr- 
heit nnd Schdnheil.ihni eingabMi, bildet er die Satte for^ 
oder bildet de nnl,' dbenengt dafr was Ihm nib %wr. und 
schön erscheint nicht seine Erfindung sei, sondern eine 
Eingebung göttlicher Wesen. Da nun die Sage und Lehre 
jener ersten Peripde ii| ihrer ersten Gestüt und Einfach- 
heit nieht ai|f kommen konnte; so ist es ein wurdtr 
^er Oegenstand der ^i^enschaiptf, dnrdi die ioinst* iiijid 
sweckretchen Erzeugnisse der zweiten Pertode jene erstere 
zu erahnen* t)enn auch jene älteren Sagen sind, sobald 
es uns gelingt sie in ihfem Gesichtspunkt zu fassen, voll 

• einfacher uqd sittlicher' Wahrheit, und aufserdem nod 
f pkli an ÄufitcUussen und Winken ober die Eraiehnogs- 
Ijesi^dchte des Menschengesehledits und über den Zasam- 
nienhang der Völker. Was von hebräischer und von grie- 
chischer Mythologie in den Werken der Meister auf uns 
gekon^nen ist, trügt mehr oder weniger den Stempel der 
NationaUtat und hat nationale ^wei^^: was wir durch aie 
Slteren erspähen, ist» je Üter es ist^ das Geineingal 
je m^hrer StSmine und der Menschheit überhaupt 

Wer indefifseUi auch von diesen Grundsätzen ausger 

^hend, d^a Alterthum Einer Nation al]ein durchforscht, läufig 
^efahr einseitig im Siqne dieser Nation zu werd^ Ei« 
niger Fieifii d^ ]>epkinlilern auch einer .fuidern gewicNel 
kann ihif d^r ge\Y&nsdifen Ti^tttigkeib näher bringen, 
lind jenem allgemeinern wissenschaftlichen Zwecke liicht 
anders als förderlich sein. Diese Erwägung ist es die 
micl), dessen eig^tliches Studium das griechische Alter- 
d|un| ist, beharren flacht in den Untersuchungen über die 

, mosaischen Urkunden« Was 'mir durch vergleichende BH- 
fke wahres zu' finden, gelingen wird , wird bleiben ; was 
ich durch Unkunde iiH fremde^ ei| Fj^de irren werde, wird 
verhallen. , 



* 
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• Vau selbst lost sich in der mosaischen Qesoliichte dec 
ganze Theii von Schöpfung bis zoir Sandflat als «in 
soldhes fieiutti^tt dsffgWcben wir a^fdmi,. Ton der fol- 
genden Entthuig ab. Es spricht- «ish sdbst ans als Ur- 
geschichte des gansen Menschengesclilechts ; und des na- 
tionalen mischt sich nur hie und da im Vortrag und in. 
Nebenheatunmwngan etwas ein. Die^ gekO(gnqpliisdia >B^ 
alfimnmi^ des Paradiea-AIjthos gibt den.^eUip^elieiideii 
VmrnKOumgtm |Ui«ni> upd Y^efrMy^ien rind nicht 
niKgHeh in der Gesohidite rines Geschlechts die mit denf 
sen gänzlicher Vertilgung endet. Aber gleich disseit der 

'£ündflut beginnen beiderlei Bestimmungen: ein bekantefi 
Zand wird ^nannt worauf die Arche sieb i|iedecUeüi; die 
jNanm von VäUtentifieni Ulnfen «ich gedrfingt; und 
eefaneU isl ^ g^n^e SemiB in die Gegend verengt, aui^ 
deren Nähe sie nun nicht mehr weggeht: wir sehn Baby- 
lon sich erheben : >vir befinden uns am Eufrat und in Me* 
■opotamien, von wo nur noch ein Schritt ist nach, Serien 
nnd Mttslina» dem ^el ii|id .p^g|Ni|tta)id der ganien nor 
«aisdben Ges^Ate^ 

Wir wollen snfilrdeMt einen Blick anf die Genealogie 
werfen welche bald auf die SündÜutgeschichte folgt. Al^ 
eine ethno- geographische Urkunde ist diese von jeher be- 
trachtet word^) so verschiedenartig man sie auch behan- 
lUie. Und man darf nu^ die Naniiii der Sohne jedes des 
drei Simnivater, der von Seni.* Elam, Assmr, Arphach- 
sad. Lud, Aram; der von Jafet: Gomer, Magog, Madai, 
Javan, Thubal, Mesech, Thiras, und der von Cham; 
Kusch, Mizraim, Fut, Kanaan, hören, um vqn. dfur Bich? 
ligiceit diespv Ansioht segleich übenEengt ca 'sein« Diese 
mythische Genealogie ist so gans ansgesprochen geograr 

. phisch, dafs auiser dem einfachen Faden von Vater auf 
Sohn der in dem 8tamm der Semiten zu Abrahams Ge^ 
suchlecht hinajbfufirt , und aufser def Erwäh^unnf des Nim? 
led im §tam|n der Chamiten, der noch daza gi|nk aoTsef 
4am Zasammenhang dof fibrigpn Söhne Af§ Kuseh ge- 
kannt wird, kein Name erscheint der andi nur Anspi-uch 
auf Pcrsonalilät machte. Ja selbst das so leichte Mittel 
^pa Völkef i^anjen 4urch Aussjjrcchung d^s bfplsefi 
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Stamms die Farm von Pemonennameii zU geben, vm £ber» 
Moab, für Ibri,' MoaUy mt m-mtni^ fimKbt'y ' is^ 
' aÄdi üieibi die ttttyiarttoJ^ ' qe b flWwm ' » J el mil ^ AnMiii v. 
8/ W/thcSh mgal* ^te Pibirdfofiii 'Ludim, Anmiiiii, Kittim, 
Dddatiim u. s. w. eben so gut auf das Wort er zetigeie 
folgen siebt ; zum deutlichen Beweis, da£^ die Urheber die-^ 
iei^ Genealogie' gar nicht anders verstan^Mi •■abi wolitoii, 
Ms* Tim einer In-Fbim' «nd AmÜrMfaeM' eine» Bmonen^ 
Oeftdileebttre^^UtoB abgeitfirtetfi DarsMHang der VMkonrer- 
waudtschaft. Eine- gründliche, durch keine Systemsucht 
irre geführte Untersuchung dieser Namen, wäre nun end-^ 
Heb, um den Ekel, Welchen der vielfältige Mibbranch die« 
sei' Notizen in die VdMdigeli €}eachi<iiMMehet gebracht 
tiar, wieder anczntilgcn , wbhl* zu wfimKAentf- 'Und . ah 
Grundlage dazu scheint mir das aufzustellen zu sein, dafs 
diese Genealogie eigentlich historische Autorität nur für 
VBlkerstämme habe, welche den aramäischen Völkern voi- 
#andt und benachbart sipd, nnd auch, iat dieee'mr f»« 
weh, dafii f&r die hier ab eine« von Afifev aii^eni Uati^ 
mehd dargestellten Völker, die Verwiihd8<!iiaft; tmter ein* 
ander mit Kecht angenommen werden könnte. Was aber 
die Namen aus den von dort entfernteren £rdftheileii b»* 
trifft; io versteht es zieh, dafs der Yor&sser diezea Slanna» 
bavfli« nur die bekanteeten Namen,' nach der' Idee itia «ia 
Süä ihrer Lage nach «asammen zn gehiWen ecKieDeOy'Ter- 
bunden hat, und also diese Liste, sofern sie gedeutet wer« 
den kann, nur dienen darf einigermafsen zu lehren, wel- 
che geographische Notizen damal* (wobei es freilich auch 
iioch auf die ridktige'BeBtunihmig 'dieMa c^nwalt ankonmi^ 
nadh Syrien imd Phdniden irtfn dc^ librigen Erde gekrai- 
pe^ waren« 

Alles dies eignet sich wie man sieht zu einer ganz ab- 
gCE^onderten geographisch -historischen Untersuchung, wel* 
che mit der Aber diese' ganze Mythologie meht in dass 
mindesten Znsammenhang weiter steht, und die wv dzlier 
beseitigen; so jedoch dds wir die drei Stamm vlU e r, als 
wirklich mythisclie Personen davon trennen, und für dies- 
jmsil einer besondern Betrachtung unterwerfen. 

Was von der aUherkömmlidben Ansicht, da&i aehmüch 
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Ton Sem, Cham und Jqfet die drei Haapttbeile der altet»; 
Welt bevölkert wpr4eQ^. das wesentliche ifit, nehmlich da£i; 
lie 4d»eiP4Vpi9lui6:oit9Dg ddev die Symbdbt 4er ilnt J£riUbttU * ' 

'^eBegrenmag diesmr4feiTheileton dem. Wohnorte der Ur-' 
heber dieser Vorstellung, und von der Vorstellung die sie sich 
von der bewohntea Erde machten aiMsgehn mufiEU .-£8 ver- 

/ Mebit «ioh ferner daliiiihr «igoer J^iheü, aiM 8<Bl'i «alkul 

Ist; l^kami.KMd: Infi«» ater ^mnr .^mmäMt - 
M^uivM^^ifvfNi. Sm iit-die Ymem^, and iAt ^ 
von bewohnte Erdstrich, worin sie Jhre nächsten Ver*- 
wandten und nach der alten. Sage ihrea Ursprung suchMKr 
Es iflt akO| wit. ituch die Namen der semitischeil Stämme 
MigM^ in gnogniphiaciif ♦ Wahihaki der Eadstnek ^er in: 
S^en «nd PdiMliui Mkeliftr«Mi Mluit m»^ Aseymil 
und Persien wendet nnd sich dcUin» Mt der •dankeln Sage, 
in unbekanter Begrenzung etwas südlich hinab verliert^ 
In der einÜMhen Vorstellung des Volkes Jielbstv dem seine 
Mkeetin-Sag«!» aUeiJwl^iw/ijwrV yea Morgen ber, 'kemalmi 
es der Erdstiidi idcnr einen graden Gärtel bildet-vea» 
mitCeHättdlschen' Bf^er' lis der aidill^af^ A^endgreUxe bis 

, nach der durch die Fantasie geschall'enen Grenze im Mbr* 
gen. So wie dies gegeben ist bilden sich die beiden Ne- 
gativen Ton selbst: Jafet ist ^Ues was von diesem Erd- 
■tDoh Mab. N«Qden^. Cfeam :iilles ..WM iW g^gim ^depi 
Hegt. Und ntiH «be, dn Jafet nnd. CSüni da mei oroH-* 
kommene Korrelate uns elrscheinen, bietet inch allerdings 
die ungezwungene Bedeutsamkeit dieser beiden Namen als 
ein poetischer Bestandtheil des so^ gestalteten Mythos dar* 
JKafiü lieifirt verbreü(e4f Verbreiiungi ein. Sinn der. die .yoll^ 
k^anfeeBBla W^hriie|t mtlUhl 4mi iNria n|igelieiiea. weit 
nach Abend hin der«nii<dlleke Landstncll über iluüen 'eig- 
nen durch das Meer begrenzten fortrage, das wufsten die 
BfB'^ohner Syriens aus unmittelbarer Erfahrung; und so 
weit nach Osten und Norden hin nur irgend deutliche 
oder 4aaklo Kunde raiiato,. war kein Anihörcin des nner- 
nebUciien Landes «nd -dar darin mimenden Natianan ; 
während im Süden das Meer und meernrtige Sandwusten 
iilkeraU entgegen kamen. Zuglei(^ war es aber f^uch ein 
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Sinii der sich im Namen Jafet jedem Ohre gldch darbot,- 
wie die absididiciie Anspielung in der wahrsagend«! Rede 
N#ncfas neigt, uraun dieser ^itcseib» Veriram* hrandieA^* 
ans dessen IMUcalMi derif^ane^ Jnfeäl'lmtelit, 
breite Jafet aus Von Cham komnit zwar keine solche 
deutende Rede vor: aber wer konnte die Beziehung des 
Namens überMren da ,€ham und ckoittma die eigentlichen 
Ansdrücke waren für heifi^ Hi^ md namentlich für älen» 
MMtn/mdf «nd & die Chawlfan alle nach der Soium»- 
•sile der IMe Inn iiehalen » nnd die^ansged^testen nn- 
ter ihnen die Kuschiten oder Mohrenländer waren ^ An- 
ders verhält es sich mit Sem^ wiewohl dieser, durch die 
Mthwendige Beziehung worin er m 'den beiden andern 
■teht, sieh poetisch- iMit mindir n einen bedentsamen 
Nainen eignen wflrdei. Aber er knt ikn nicht: denn jede 
gesuchte Deutung^ eder' sieh nicht sogleidi eben so 
individualisirend ausspricht, trägt ihre Verwerfung in sich; 
eben weil die der beiden andern, mit. denen er doch poe-« 
deck Tcrbnnden ist, ee natü rl ioli sieh darbietet-^)» Dienen 
■ 

. ■*') 2warkoBual das Wert aar äa dtossr fiidli dir l#MiNiifn 
Bibsl in dieser Bedeiituag Ter| aikia die l^puaHiglichkeit ehe» 
Zwang eise andre Bsdeutuag hiehenuaieheiiy die Leichtigkeit und 
butoiiiche Wahrheit dieser, Magen' hier irerehit.'mitr der Teiglei- 
dnmg der aabhitrerwaadteli lyrisdi-ciisldSisdieB'DlsIdKte, wdtin 
bemdieiide Bedeotnag Ist, die ToHHesiaMUMte MlrüidMlt 
beWer, daft ei die ay^emsiae Beatetaeg dfeanr Wnixel i« dliyaii 
gsmlfn Si^rachstsami .wsjt} beioadais da e« in die Angf» f^O^ 
daib das anericaaat hebrttische und allen Bislekten gemeine Wort* 
yathäch mit stärkereni Kehllnnl, und im Sinne des O^ffkcHf radikal 
'«^erf^ ist mit* Jenem padUüL lind wer könnte es nun wagen das 
grieehlsdie mtAtM und das lalsfaische pskbM^ welebe^jeae bfüsn 
.BedSutttiigea vanifllgiB, e^raMlogüclii. daTSn tnfeiiiea'mi' wetten I , 
*«) idk hebe diessa iQeginstaai sdMia.i^ dsr NsshscMH' an 
mehier Abhaadluflg ^r den MythM der SOadflnt H-.lOd. berührt^ 
fUm hdlst im Uebri^chfia Aome und also auch* JRteAai; ehi sehlecb- 
|eB Korrelat su jeneti geographischen Bexelehanngen.' Der Begriff 
SfiMemdj abgeseiiea davon ualk nfan ihn aas entfeniterea iMalek- 
ten herholen muft^ koanle sich schweiüdi fOr die Vdlkeiesfbe ^sr- 
litolen» decea varaehSMns nad behsnteate GKsder mm MÜteUänd»- 
•ohea Mser« aai Bufirat uad TIgiis, and afa Persischeii Meerb^nee 
^ohnea, D|ß Wol|aunj|[eB Jafets ii;raren bekant genug um sieh sl^ 
das waiiie Hoddand Adens 'and der gaasea danubieteB, 
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tarnen fand also der Urheber des genealogischen Mythoii 
mdu^n vmir:. und and^ra konnte . auch nicht «ein. Dia 
StwKvSte. 4ea gaasen MenadbengespUediti mBten Tear^ 
einigt werden: aehr begreiflich daüi für die beiden frem- 
den Menschenstänime , deren Sagen eben so fremd waren, 
und fremder, die dichterische Fantasie die Stammväter 
schuf; aber den eignen Stammvater konnte dieselbe Fan« 
taaie som aeijbigen Zirack nieht eiat crachaffens den nm&ta 
ja notbwendig die haimiadie Sage i9>«rliefern, wenn gleich 
ein Dichtergebild auch er war; aber ein Gebild ans älte- 
rer Zeit, unabhängig vqn dem bestimmten Sinn de« liier 
aich bildenden Mythos. 

Wer ist also Sem? Erinnernd an den au^eatellten 
Sata,' daia die moiaiadie Mythologie ana einer fröheron 
bttdnisAen Zeit herafammt and folglich , wie jede andre, 
allegorische Wesen und Götter unter den Stammvätern 
auflührt, welche allmählich, und besonders indem diese Sa* 
gen sich anfchlossen an die heiligen Bücher der gereinig- 
ten Beli^on,. als Menacbent fromme» den einsigen Gott 
▼eiebrende Menschen, daigestelb.wnrden;* erkennt idi In 
dem Sem eben ein solches Unvesen, ^inen der äufsersten 
Punkte von welchem die alte Mythologie alles genealo- 
gisch abgeleitet hatte, der dann personiücürt und thätig 
auftrat, und der endlich in diesem neuesten und schon 
kanstreidien System sich gobllen lassen mnls als Afanscb 
un^ Urvater desjenigen Menscbeastammes au gelten, wozu 
die Völker gehören die ihn unter diesem Namen personi- 
ficirt haben. Nun haben wir freilich nichts liier, als die- 
sen Namen Schern; aber dieser ist ohne alle Veränderung 
einerlei mit dem Namen des Himmeb SfAamaimf welcher 
sieh TOn Seiem nur durah die Dnd-' oder ak^ PluraI«Ein<- 
dung unterscheidet, so wie auch im Arabischen der Urva- 
ter Sem und der Himmel Sema heifst. Dafs nun aber bei 
den Völkern dieser Sprachen im Heidenthum, ein solchea 
Weaen mitb^logisch vorhandctpi war, dies sehn wur der 
nur '4<ireh ap8|ece Deatoiyfen .und Veswimngen y«ti|B-> 
stalteten Sati^uniathooBchen Mythologie wo ein I/rnaö^ 
nicht nur persönlich JBondem in mai^cherlei mythischen 
Darstelhingen /tbÄljg ^aufg^ilf U#*e ^^dem Pl^o von 
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fiyblos ^efidl^B, likait 4M Namens- Urano» den-lallliidtelieB 
Kameik xu'iNrtieiif ao kSiMita Uet ditfchMl' kein anderer 

als Semas oder Samo», oder was diesen Formen völlig 
gleich wäre, stehn, und gewifs jeder, den keine frühere 
Ansicht schon eingenommen hat, würde mit mir in dem- 
aelbeii den Sem arkeiinen, den wir suchen. Ich wieder» 
hble also mit grdCserer-fovenidit'daiii Sem das' fn- dorti- 
gen Gegenden einhtHmlsehe Symbol des Himmels war, des 
in einen Heros und Stammvater überging. Da ich nun 
früher schon wahrscheinlich gemacht habe, dafs der No- 
ach eben so ans dem 'ahen Symbol des Wassers oder des 
Oceans entstanden ist; so leiben tvir wahrscheinlich ia 
dem Sats' dafs 'Sem oder Üranos Sohn des Noadi joder 
OkcLinos ist, ein durch hinreichende Analogie unterstütz- 
tes Fragment einer kosinogonischen Theogonie; woran zu- 
letzt' in dem groCsen mythologischen System das wir hier 
To^ ans haben) ' zn e^nologischen Zwecken die bmdea 
Völker- Symbole Jafei und Omin angereiht wurden« 
' * Aber ich kann- eiÄel'ahdrb ' Art -von Dentnng der Na- 
men Jafet und Cham nicht Übergehn; die soviel innere 
Wahrscheinlichkeit hat, daTs sie obgleich unter verschied- 
nen Formen der Ansicht, den Forschern von jeher sich 
dargeboten ond.emlj^foblen hatt. Jafet ^ti Aes lapetoe, and 
'Cham Aet Hanmek öder AaiiMtu'tAn^ nngeswangaere 
Namen - Vergleichung kann nicht gedacht werden: und 
wie vortrefflich stimmen nicht aucii die Begriffe, da Uam- 
nion der Hauptgott der Libyschen Nationen und der alten 
Aegypter lsl^ lapetbs aber" in Aei gnechischen Mythologie 
ebenfalls an der Spitze - des Itfenschengesdilechts steh^ 
nur dafs er nach der dortigen 'Darstelbng nleht Soha 
sondern Grofsvater des griechischen Noach, des Deuka- 
lioA) ist. Ich gestehe dafs die Wahrscheinlichkeit dieser 
'Kombinationen für mich so grois ist, dafs ich, ohne jene 
bebrkiscki»' Etymologien ,-m»ßh gani. allein idamit begnii« 
gen würde; nnd bei der EttA»dhmn|r< ariM'^OeiHfsMt ia 
Untersuchungen dieser Art, sehe ich mich daher veran« 
laikt si^ so vollständig durchznrühren als ich kann. 

lajpetot ist einer der Titanen. Wie auch de*: Mythos 
von den Titmuni i&id Alie NametaBile deiaalben iMrwaehsen 
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'«ein linSgfB , sö ist doch soviel gewifs mit Recht anzuneh« 
intni dals diejenigen Namea darunter die nicht wie Oke-* 
«iöi^ABtrllM, Hypmoi,*.tint*b^g|^^ fiiedilMlMjW- 
toiif daibieteii» da» di«M «Ite Namen ton QetlhikeD idnd, 
(deren Dienst, anter diesen Namen wenigstens, sich schon 
in alten Zeiten verloren hatte; Namen aus Theogonien 
oder aus Mythen, Aib mit verwandten Stimmen aus andern 
Landen keniber gekom^ien waren^ nder* «ia ann mntt 
in' diaeer ' Dunkelheit aal. ketten aeh TenMeHen kann. 
Dnüi nafttocfatlkk von lapetei ihirdi Prenietheas nnd^Deu- 
kalion die Menschen überhaupt, und durch Hellen insbe- 
sondre die Griechen abstammen, zeigt nur wie voraehai 
dieae mythiicke Person in der ülteeten Sage geweien sefai 
nnris; Den • Stamitf, dem diener nytUeehe :Iapetaü cigfiiii- 
. Kdi ' gehMe, ' anlaer • Ckiedienland«' m finehen kann nn«, 
'aui'ser der übrigen ' Unbekantschaft seines Namens, eben 
der Umstand schon veranlassen dafs Heilen erst im vier- 
ten Gliede von ihm abstammt* ..Unter dem. wenigen nun 
was von lapetos zu unserer Kennttafit gekomnlen Ist, fibt 
nns doch des .g^mch eine bestünmte Wchtong'^ dafii die 
Mfythol^e Am die -Aiim m Gattin gibt, da man weiis, 
dafs die Namen der weiblichen Personen in den mythi- 
schen Genealogien aus Nchenumständen erwachsen« iJn- 
tBs Ama, ist aber bekantlich ni^t sowohl das. ganse nadi- 
her so genannte Klein- Asien an wstehn; senderar dieser 
Pfeune ist- etnheimisoh in den phrygiscben* Landen -lAid im 
' phrygischen Stamme, wohin ein so grofser Theil der grie- 
chischen Sage uns führt« lapetos ferner ist Vater des 
"PMBietheus und Epimetheus awiscben welchen und der 
Paniora ein Mythos spielt, in welchen kh in einer, besen- 
dem Abbandlnng die'nnverkennbarsn "Sparen* des nur. nm- 
gemodelten Paradies - Mythos nachgewiesen habe, zu wel- 
cher Umformung denn auch die in der griechischen Dich- 
tang entstandenen grieohisch- allegorischen Namen gehören* 
Uiisfrritfg war iäso ^eser Mythos im pib*)igMC^4;siea ein- 
'MiRiiseh mid verptianate lüch' Von da an denPclasgen .und 
' Griechen, so Wie er ans Bern Bndliche«'Asien.nach Phrygien 
gekommen war. Dafs Prometheus, Epimetheus und Pandora, 
wenn glimeh späterhin man eich unter den -beiden Ikiidero, 
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80 wie unter aUen allegofigeheii Namen ^ g6tdiche WeHen 
dachte^ die Symbole der ersten Menaddbait aiiidy iiabe ich 
«tiendMiflMit d«itüdi.|[eaeigt Erw&gMi idr mm de&iUm» 
•ittund) dafil aia Kinder das fapetoa land, nebst aOeni g»- 
aagten genau, und isoliren den Mythos von allem was ihn 
in der griechischen Mythblogie berührt, so erhellet mit 
dar höchsten Wahrscheinlichkeit dieses. lopetos war der 
Gatt 4ai Hiiamela, dar obarala Gatt bat dan Phij^a, 
dlir Jena üiaten Manadian anf diaEida gaaataft balta; ganz 
^a aban daaaalba Jebora im mäsaischen Mythos thvt, 
und wie in einer Vorstellung aus der tausend gestaltigen 
griechischen Fabel Zeus die durch Prometiieus geformten 
Mansdien auf die Erda aatit. Wer wird also nun zwm- 
' Ma dab wir im lapatoa wieder dan Ja, /ao, JkaOfVaiNiy 
JMIi, Jmtm valr nna haben, dar iddi'ina IlbaraD ab obar- 
ater Gott, als Gott des Hinamejs darbietet? sei es dafs die 
Form Japet nur eine härtere Aussprache jenes Javo oder 
J9t)is sei; oder wia ich ganaigter bin anzunehmen, dafs 
dar göttüeha Nama not in dar Silb» J« lii^, .Qnd daa 
-Qbrige in der, pbrygiadian Spradia ain appellattviaabar 
Znsatz war; in welchem Fall es gewifs kein wUlkürltches 
Kathen ist, wenn ich in der Wurzel pely peios, petor^ den ' 
Begriff Vater (Sanskrit: püer)^ und also im lapetus einen 
Gatt Vatar daa ManachaagaaiÄlachta» ainaa Ztlt^ nar^f ai- 
nan Jv^'^lar .arkanna. 

Vom Jü ii i M a an liegt aHaa am Tage : ar laar' dar nrit 
dem Zeus von alten Zeiten verglichene Hauptgott der nord- 
afrikanischen Völkerschaften und also unstreitig auch der 
Hauptgott vieler andeni mit diesen verwandten Nationan 
aädüdi rm PaUMtimi» Impam. 9, £17. Qüamm Aeia^- 
jmm popuUf Ar^Awmqim iacMi fifaM^dnia atqu^ Jiuttr 
unu8 »ü Juppiter Hammon, ^ 

Erkeilnen wir nun in der mosaischen Sage den zu 
laBgioaan Zwecken gereinigten Auszug aus den NathMMii- 
aagan daa grafran Syrisah -Assyrischen Völkerstunpi^ 4^ 
aan Yanweigungan.naffdliek Ua l|i Klain-Aaian hinäia, 
und südlich nach Arabiäti nnid Aegypten hin reiohtaii; so 
ist nichts natürlicher und gewisser als dafs sie Kunde 
hatten eineradUa von dem lafotaa d^. ^tafpiy^tta der 

' . vor- 
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verneliiiuiten Nationen KleinaneiiBi mi widmefft von dem 
eb^ so bei den Sädiändera Teidirten. Hsrnmon; und dafs 
aie daher beide, nebet ibrem Sem, als drei Brüder und Ur- 
väter aufstellten. Ja ich glaube diese Wahrscheinlichkeit 
mufs die zuerst von uns aufgestellte, aus der bebräiscben 
Bedeutsamkeit der Namen Jitfet nnd Cham, verdunkeln. 
Indeeaen Ja« amok dieae iM> vngeawwigen, dab ea Erwfigung 
vwdient^ ob vklhidit auf iigend efaw Alt beide neben ein« 
ander besteha. 

Und dies glaube ich allerdings: nicht auf die sonst 
allein beliebte Art dafs alles, auch das entfernteste anslän- 
diaoiie^ ana dar.bebrfiiaeheA Sfiraoke gleieii ala einer Ifr» 
apraehe erld&rt, nad.aelbst die Gdttar der Heiden nnr flr 
MÜaversfindniaae ans biblischen Personen gehalten wur- 
den ; sondern auf einem andern , alter Poesie und Denk- 
weise überhaupt und insbesondere der orientalischen und 
iiebräischen angemesseneren Wege« lapetos and Hammen, 
•der wie die Namen bei de« Stänunen wie aie eigenllieh 
dnhelmisch waren gelantet Imbea miSgea, nahmen im am» 
maischen Munde und bei dem so leicht einer mannigfa- 
chen Deutung sich anschmiegenden Radikalsystem dortiger 
Sprachen, sogleich jene bedeutsamen Formen an. Daüi 
dar NauM Jalst, fwrireüetf eher einer glicklichen Deur 
long ah einer yoä vom orts taswl eneii Benananng Shnlidi 
aieht^ wird mir gewifs jedemiau augeben. Waa aber den . 
Cham und Hammen bctriÜt, so verdient es bei der Ver- 
wandtschaft der Sprachen wohl Aufmerksamkeit was von 
Vo8siu$ nnd andern genug berührt worden istf. und was 
hier anr auaamBien stellen will, das genauer an lie- 
honde Ergebidfii andern ibeilassend: 1) daft Haannon bei 
den Aken f&r eine Personifikation dar. Sonne galt, Ma- 
croh. 1, 21. Ideo et Hammonem, quem deum solem occü 
dentem Libyei exutimaiU , arielinis cornibus JingutU etc*, 
wobei Voitius die vkki vorwerfliche Bemerkung maah^ 
daia der Begriff des miettgeimiden 'w^i mdn den labj^. 
gehihre, sondern nianr ifiesen Sonnangott der wesdudi wob» 
nenden Libyer den ^oletn occidentem im Gegensatz des 
roorgenländischen 5 nehmlich des persischen Mithras, ge- 
nannt habe; 2) dab Ae^ffpieu^ weicii.en in der Bibel, Psal^i 
t V 
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105. (^anz besonders das Land Cham genannt %vird, nach 
im ZeugniA» de^ FhUarek {de Ind. tt Oiir. e. 32.) ia 
figyptkdier Spriidie . mich Xfiftta gemunit worden, und 
zwar wie er hinzusetzt von der schwarzen Farbe des 
Erdreichs ; womit man noch die Notiz aus JJieronymis *) 
Terbiade, dafs Aegypten anch damals noch Ham gehei- 
men; endlich 3) dafs kt Hebtiieehen die Waigel ctoe, 
nicht nur die Hitse und dan Sonnenbrand bedeote^ eon- 
dem anch ehamma einer der S^nnennamen ia^ nnd ckumy 
scktoarz oder dunkelbraun heifst. 

Diese drei Stammväter sind übrigens die einzigen von 
dieses ganaen Genealogie, welche'woh ai» handelnde Perso* 
nen in einetti kleinen Mf dies anfhreten, den wir noch sn he* 
iracfaten haben. Die EffAndung des Weinbanes iwtA No* 
ach setzet die Sage disseit der Sündflut; ich hdko aber 
davon se \ne von der ganzen Person des Noach schon in 
meiner Abhandlung von der Periode von Kain bis zur 
Sündflnl gehandelt, so nvie nach im der von der £üod£[at 
aetfasC, wo ' Uk finsbesondiere das doppebe Sjmbol des 
Wassers «nd des* Weinbanes In der FeMonr dea Noadi 
aufzuklären gesucht habe. In Verbindung nun mit dieser 
Dichtung folgt eine undre: das unehrerbietige Betragen 
Chams -gegen seinen Vater im Kontrast mit seinen beiden 
Brndera« . Wir* werden iegiekh dentlich eribeanen» dais 
dies eigeniBch eine Dkktnng flr sich nnd sn einem gans 
besondem Zwecke ist. Desto mehr wird ans der Schön* 
heitsinn und die einfache Kunst des alten Dichters er- 
getzen, der beide Dichtangen um mehr Einheit in die be« 
i eh iond e Si^e zu bringen- in eine so natüriicha Verhin» 
. dnng gehraefat hat ffikmh pflanUn * Weinberge, nod 
na^em «er -des Weines getronken erfohr ^ an aich selbst 
die Wirkungen des Rausches. Er lag entblöfst in seiner 
\ Hütte. Cham , der ihn sah , anstatt seines* Vaters Unehre 
za yedbergen, verkündete sie seinen Brüdern. Aber diese 
niimen'eili Gewand ani üure Schultern, gingen rüeküqgs 
in dio HMe nnd VteMfliM Üm Vater ohne Unanschanen. 
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Als nun JXoach erwacht war und alle« erfahren hatte, da 
Terflndite er cur Strafe Chams denen jfingeten 8oha K»» 
naan, und segnete Sem nnd Jaieh €k>tt fairelle Jnfet «et 

und lasse ihn wohnen in den Hütten Sems, des Gott -ge- 
segneten ; aber Kanaan sei bei beiden der niedrigste der 
Knechte/* 

•Wiö gewMuilieh ist dieser {»rafetische Spmeh SokUd*. 
mg denen, traa* nur Keil Enttteining dieae« Mythos 
theila wiAlieh geschah, Aeili Wunsch und Hoffnung derer 

war, in deren Sage er sich bildete, die vorhergehende 
Erzählung aber ist die einfach und schön erfandene poe« 
tische Begcündung davon; Die Semiten und namentlich 
die Hebrite lebten lange Zeit mii ihren nördÜdien JNacfa- 
bam In wUkonunenem fVieden^ luid uri^ wir-ivenlgstena 
aus diesem Segen schlieFsen können, an vielen Orten leb- 
ten Stämme welche von den Semiten zu d«n Jafetiten ge- 
rechnet wurden brüderlich mit ihnen zusammen. Dage« , 
gen mit den Südländern lebten die Hebräer in lartdaureiH 1 
dem Streke: Aegypter, Plrilistef, XananSer und ndre be» 
aie; ihr NitlioniiBiaiii' eMrfeckfe eich' daher anf 
den ganzen Süden. Darum mufste der Stamnjvater aller 
Südländer eine Schandtthat begangen haben. Aber ge- 
gen keine Nation war der Hafs der Hebräer so eingewur* 
aeh ab- gejg;en die Kanaaäer, defen Land, woiin lio ab 
kämpfende FremdHaga wobnien,' sie änst gana äieh an 
nntevwerfen, und was de Ten Eänwolinem am Leben Be» 
Isen zu unterjochen hofften. Wir haben nichts was uns 
hindern könnte, die Kananäische Nation uns in einem 
Grade • der Verwerfang -m denken , der diesen Hais des 
VoUn, nnd diami Pfiem täntor Ffibm ab efariidien Haft 
and ab dnen #eehtni«fsigen Phon eMfceifeien Jäfirl. . IfiiAa 
aber konnte wirksamer zur Ausfukrung dieses IManes sein, 
als wenn die Sage von einer alten Profezeinng das Volk 
mit Zuversicht erfull|e* Darum trifift des Altvaters Fhich 
namentKch den Kanaan« Hätte Noadi den Cham selbst 
s^ 'v«rfladi(^' M hätte er dadareh^ desseat ganw NMikoBi» 
mmisdbsft ^md'also den Arltten ThM «etoer- elgnenr.saiM 

glücklich gemacht. So aber konnte der Fluch in den 
Grenzen einer väterlichen Aufwallung üb^r ein :V^^ehen 
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dieser Art erscheinen: und zngleich blieb auch der Zweck 
des Mythos in den. Giemen der Yerminft. Denn wie 
kennte man hoffen das niftditige Aegypten» die Aethiopen 
und den ganzen SBden an nnterjoehenf 

Daik es überhaupt bei dieser Sago recht auf den Ka* 
naan abgesehen sei, sieht man auch daian, dafs der Erzäh* 
lir Torher V* 8. bei Nennung der drei Sohne ^eich hinza 
«etst, Cham sei der .Vater 'KaMHUUi) da das TeOatftndige 
Clesehleehtiregitter ertl im Ibigenden Kapitel kommtr und 
wieder m der Erzählung selbst: „Da nnn Cham, KtiHaan$ 
Vater i sah seines Vaters Scham/' Etwas besonderes ist 
auch» dab es weiterhin heiist „Als nun Noach erfuhr was 
ihm sein kleiner Sohn gethan iiatte.** So übersetst Luthef 
wörtlich; wftfarend alle UebarseCier BAch der gewöhnli* 
ohen Analogie dieses Ansdracks es doroh den J ^ gerem 
Sohn geben. Aber warum slehn die drei Namen überall 
m dieser Ordnung Sem, Cham, Jafet? Man glaubt es rei- 
ehe hin um jene Benennung zu begründen, dafs Cham 
Seiui jiiBigSfcr Bnider sei* Ich luuui dies nicht einsslui» 
land eben so wenig warwn diese so nndendich^ Bestim- 
mung gerade hier beigefügt ist^ Mir sind bei der Abfiu- 
sung mehrer Theile dieser mosaischen Sagen deutliche 
Spuren erschienen, dafs die Urkunde welche bei diesen 
ältesten Theilen zum Grqnde gelten; und die j% wie wir 
dnroh nnd durch seiifi, ^n sehv tpntssmsi AnAmg ans 
einem grSlssm Mythen-Krais wart Mch Art solcher d"> 
testen Monumente aus der Kindheit der Sehreibknnst und 
des geschichtlichen Vortrags, kleine Lücken und Wider- 
sprüche enthielt, welche aber . den Bearbeiter, als in einer 
.heiligen Urkunde, um so weniger irre machten, da alles 
ddrgleicheii irar Nehe«-^Unstinde betrat ich frage^ daher 
die Kenner der oiientelischen- Sprachen, ob gegen die 
Meinung derer, wriche den Ausdruck der k/eine Soh» hier 
vom J^kel oder Kleinsohn verstanden wissen wollten, 
wichtigere Gründe vorhanden sind, als d^r, dais dieser 
AjmdfiNk weite|^ in der Bibel nicht vorkoiamt. Denn liei 
einer Spcadie \eii so weniy Büchemy die ans desi mr- 
. ■chiedenstea: Zeiten sind,, icheint aur jener Einwurf ^eht 
Ton jgrpfiier Bed^utupg au sein. Besonders da der Bo* 
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griif EnM in der einfachen Zahl .überhaiqpt nur «dten 
mcfaeint, und der Antdmek ten fen», meinet Sduie« 
8olin, in solehem Znaammenliang vielleicht nicht so pas- 
send war, als wo es heifst „von deinem Sohne und dei- 
nes Sohnes Sohne.** Vater entfernt hier die erwähnte 
Erklärung aU gezwungen, weil nian aladann etwas an- 
nehmen mola^ was nieht ansdrueklioh gesagt ist» dati^ 
aehmlidi Kanaan an dem Vergchn seines Vatenr tinit 
genommenw Aber ist es nicht wenigstens ein gleich 
arger Zwang, wenn man annehmen mufs, Noach nenne 
hier seinen bejahrten luittelslen .Sohn, ohne die uiia- 
deste Veranlassung, seinen kleinen oder jSngsienl Mir 
drängte sich jene Erldärang nnabhftogig von jonen Voffp 
gängem anf;- nnd loh* behanpte* noch jetat dafi» man bei- 
nah genöthigt dazu wird durch diese Verbindung: „als 
nun Noach erfuhr was ihm sein kleiner Sohn gethan hat- 
if^; fl|»rach er: Verflucht sei Kanaan'* u#.s. w. Freilich 
ist nan sine Ungenarigkeit der Besiehnng Kwischsn die« 
•eil Worten vnd d«r Ersäblung im 22. Vers.JDn nun 
Cham, Kanaans Yateir, sah seines Vaters Scham,** die 
mich aber in einem so ahen Monumenfe, wie gesagt, nicht 
, befremdet. Hätten wir nur zvTei, drei solcher Urkunden 
ans jener ältesten Zeit neben einander, so wurden wir 
viel anderes dergleichen wahrnehmen. Und wiiUioh ge* 
%vihrt uns die arabische Ueberliefenrtig die wir schon in 
andern merkwürdigen Punkten unabhängig von der mosai- 
schen, obgleich ihr nahe verwandt, gei'undeti haben, eine 
solche Vergleichung. Denn in dieser heilst es ausdrück-^ 
Jich, Noaob habe dem Cham, und seinem Sohne Kanaan, 
deswegen seinen Fluch gegeben^ weil sie ieine Bläfse' 
nicht bedeckt hätten. iS. Heröeioi Art Hmn. Denken 
wir uns den Kanaan als einen Knaben neben seinem Va- 
ter, so scheint nichts angemessener fiir eine Krzaiihing 
wie die gegenwärtige, als dals sie von kindischem Frevel 
des Kleinen ausging, dem der Vater nidit wehrte^ 

Auch enthält die arabische Sago noch einen Zosahi, 
den ich mich nicht enthalten kann fdr echt und alt zu 
halten. Dafs Chams Nachkommen scintarz sind, ist 
nadi derselben ein Theil von Noaqhs Fiudi. l:än Zusais 
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der 80 vortrefflich das Ebenmaafls der ahen Dichtung ^nt« 
fallt kann kein später Zngats . cdiu Die Sciivvärze dctr 
Bmit li^ in dm Namw Chan» wie itä VeribreiteCiriii 
in dem Namen JafSsr. Man aetie die «udeRcklidie An- 
spielnng auf jenen Namen hinzu , wie die auf den andern 
schon da steht, und es entsteht ein Ehenmaafs welches, 
einmal erkannt, wir dem profetischen Spruche ab ihm ei- 
gen mid nraprünglich nieht mehr muben Iconnen. Sem 
ivird nidit anadrncklich Tom, Vater erat gesegnet, eondeni 
dbr Segen JehevaSy der nnf ihm ruht, wird Uofs erwähnt 
durch die Worte „Gesegnet d. i. Geheiligt und verehrt sei 
Jehova der Gott Seins." Dann folgt der Segen über Jafet, 
daüs er verlretlet werde; und Cham wird nicht einmal ge* 
oaiint» Oeotlioli sieht man 4ie Tendünn de« nrqpran|^dien 
Mythos dHrch, dto Vosseg des eignen Völkerstumms, de»> 
sen Ten Erstgebott zu Erstgeburt fortgepflanzter Segen 
schon anerkannt war, nicht hier erst zu begründen, son- 
dern nur zu preisen, und dagegen der beiden fremden Völ* 
kerstämme und ihres Verhaltens zu Smn, und der Erschei» 
anng die sio onf Erden darbieten in profetiselien Worten 
an gededkea.r ,Ja&t sei verhrttiet auf Eiden^ und wohne 
in den Hütten Sems.* Irgendwie mufs hiezu noth wendig 
auch das Gegenstück angebracht gewesen sein: ^yScktearz 
sei di« Haut des Cham, und er ein Abscheu den Kindern 
SenMU" Und nun ndben diesen Aussprüchen und'awiscfaen 
ihnen durch drennd wiederholt die K n echt sAagt dea Ka» 
naan, als der ^nächste Wunsdi' des Stammes Eber; und 
begründet vorher durch des Knaben gottlose Unverschämt- • 
heit. Wir , sage ich , wir können den so geformten ^Mj- 
tfaos, einnud angeschaut,. nicht mehr zerreilaen. Aber lain 
andres war es mit einem späteren Abfassen dar nicht, wie 
wir itit, Uofii ndt Diohtersinn und Sehdidbeitsgefuhl zu 
der alten Dichtung trat^ sondern der ^etzgebende, hie- 
rarchische, politische Zwecke hatte, vor welchen alles ihm 
in den Hintergrund trat. Dafs diese Au«dassungen in der 
mosaischen EraftUang Uols davon henübren, dafs er au* 
i attchst die Kananter im Sinne hatte, die i^cht schwarz 
waren, ist sehr wahrsoheinlicfa« Ui^berfaaupt sdehe Zer» 
reifftungen eines älteren vollständigeren und ebenuiäTäi- 
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geren* Choweii haben' dch mir vieiß schon dargeboten/' 
und sind auch in mmen frübera Arbeiten von mir be- ^ 
merkt worden. 

Noch maehe loh auf ellien Umstand aufmerkwin, ron 
^taft Utk ntjBht weiia ob er sehen uidre befremdbl hat^ 
vnd wie ihn eridftrt haben, Daii *mter Kanaan die 
Phönicier zu verstehn sind ist aufser allem Zweifel. Eben 
so gewifs ist aber auch selbst aus denk mangelhaften, was 
wir über die Sprache der Phönicier wissen, dafs sie nur 
4nrch Dialekt verschieden ist von. der hehräisehen Spra- 
che mid von den fibrigen, die^wif wegen ihrer radikaleh 
Einerleibeit mit dem Namen der aramäischen oder auch 
der semitisehen bezeichnen. Wie kommt also Kanaan in 
den &amm des Cham? zu einer Kette von Nationen deren 
Sfirashen so gans verschieden sind veo den semitischen^ 

nodiwendige Antwort hiemaf kann am dienen den 
bisCorisehen CMhranch, den man von de» mythischem Völ- 
ker -Notizen machen kann, immer mehr zu beschränken. 
Nach Abstreifhng aller Vorurtheile die man in Beziehung 
auf den historischen Glauben sonst hatte, behalten wir, 
wie ich schon oben oaerkannt habe, nicht mit Unrecht 
doch diese Ansicht noch, dafii disjenigen Theile einer 
mythischen Genealogie, wdche das Volk selbst, dem £e 
8age gehört, und dessen nächste Umgebungen betretfen, 
soweit liistorischen Gkiuben verdienen, dafs die darin ent- 
Inütenen Abstammangen wirkliche Verwandtschaft mit den 
beseichnelen Vdlkem bedeuten; woraos sich dann der 
entgegengesetste Fall von selbst ergibl. Wir wdlen also 
keineswegs diesen Gebrauch verwerfen: viehnehr bestätigt 
ihn die mosaische Genealogie zum grofsen Theile: die ' • 
Syrer und As83rrier, obgleich Heiden, stehn mit dem 
Stamme des VeUm^Goltsi anf Einer . Linie, und die anb> 
Inschen Nationen slanunen durch Iimael und Edcm so- 
gar von Abraham ab. Aber der TOfliegende FaB begrün^ 
det grofse Behutsamkeit. Nehmlich mehr kann von wah- 
rer Verwandtschaft nicht in diesen Stammbäumen stehn, 
ab das Volk weifs» Wie verlangt man aber dafs erior 
nemde Sage ans der Voiaeit allo die Zweige im Anden>> 
kea erbulteR habe die In der ReihoUler J ah r hun de rt e hin- 
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anf von dem eignen Stamme sich weggewandt haben ? 
Dalj die Sprache die nahe Verwandtschaft fortdauernd 
bezeuge^ ist ein wissenschaftlicher 8atz, der jener Zeit 
firamd ist* Die Spraohe ist ein Geschenk Gottes» und die 
Venohiedefaheit der Spraehen, wie ein Mythos uns lehrt, 
eine Fngung Gottes. Wamm sollte vSm ein Volk, das 
von entfernten Nationen und deren Sprachen nur eine 
höchst beschränkte oder viehnehr gar keine Kenntnifs hat, 
durch die Aehnlichkeiten in der Sprache eines nahen ver* 
hafiiten Volkes sicIk Terankdiit fdhlen ein Terbrüdertes Vedk 
in ihm zu eikennent Diese Aehidichkeiten sind ihm Be- 
weise der ursprünglichen Einerieiheit aller Sprache; und 
die ihm sehr aiiiiUilenden Dialekt- Verschiedenheiten Folge 
jener babylonischen Verwirrung. Vom Norden aus dem 
ueiopotamisokett und . libanonisciien Sjiien herkommend 
Stiels der. Stamm Eber anf die Kanante« Versdnedenp 
heit in Sitten nnd Religionsgebrävchen, dergleichen lange 
vor Mose bestehen mochten, und allerlei nachbarliche 
Reibungen hatten einen unvertilgbaren Nationalhafs her- 
vorgebracht. Dieser und die Wohnung im Süden reichten 
hin nm in dem Volke Kanaan die nächsten Greuen des 
Stammes Cham xa erkennen. Danun ist anf der Staann- 
tafel Kusch, d. h. die am entferntesten wohnenden gans 
schwarzen Aetbiopier, Chams ältester Sohn, und Kanaan 
der jüngste. 

Ich kann den Kanaan noch nicht verlassen nnd diese 
Abhandlung nicht sehlielsen> ohne meinen. Lesern noeli 
ein Lädieln absugewinnen dnreh die Tersieliemng, dds 

ich den mosaischen Kanaan anch in der griechischen My- 
thologie aufgefunden habe. Man wird erwarten dais ich 
den Blick auf Kadmus gewendet habe; und ich kann es * 
nicht leugnen« Nur das VerÜEÜuren mandier Ustonsehen 
Fonldier erwarte man von nür nidbA. Disisef wenn s|ie in 
•der uralten Sage die Kunde von einem Stammvater finden 
der aus einem andern Lande gekommen, mit kindlicher 
Einfalt wenden sie sogleich den Forscherblick auf jenes 
entfernte Land und dessen Geschichte, ob etwa Spuren 
auch dort seien von der Abfuhrt Anf diesem rQckwiiti 
gehenden Weg hat uton den Danaos und an4re LandlSn- 

* . . • 
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fer, richtig wieder gefanden in ihrer Heiinadl, Ja auch die 
ursprünglichen Nainen aufgespürt welche die Schlauen un- 
tenvegs verändert hatten. Ich kann mich tat jetzt nicht 
weiter über dies Verfahren ausbunen; «ber für den Kad- 
ittos stebe udi, dais er nit kaineniFiibe in PluMden go« 
wesea isti Kadmos ist das Symbol des phSniciscben Stnui* 
mes der in Griechenland wohnte. Mit etwas hessenii Rech- 
te wird man seinen mythischen Vater in Phönicien su* 
eben; und wirklich sagt die Mythologie er sei ein Sohn 
des Jigenor Königs in Pbdniciem Hier bat sich merk-t 
KTürcHger Weise der Fall mngdcelHrt: der in Grieebenland 
wohnende Sohn hat seihen phönicischen Namen behalten, 
und der Vater in Phönicien hat einen griechischen bekom- 
men. Die Uistoxiker sind soviel ich Aveifs nicht glücküeh 
in ibrai Foisdningen nach dem asiatisehen König gewe- 
sen« Was iob gefunden babe ist 'mir TOn grofiMm Wer* 
tbe. In einem Pariser Codex des Gnonmatiker Chttroho»^ 
hi8 *) steht ganz anspruchslos unter den Beispielen zur 
Ersten Deklination auch dieses: 6 Xva^y toü Xylu ohxm 
iXi/no 6 'Ayi^vooQ. oütv wxi 17 (Poiriy.rj ^O^a kdyttai^ 
Also ffCkna$ der Name (das beiTst natiirlieh, ivie andi 
scbrni die Formjxeigt, der eigentlidie, ansländische Name) 
des Agenor, von welchem aucb Phönicien den Namen 
Ochjia habe." Dafs Chnai und Oehna der Name Kanaan 
sind ist keia^ ZweiM unterworfen. Also haben wir dea 
Agenor grfnnden; nnr die romantische Hoffnung der His- 
toriker, einen -König aaf seinem Thron in finden, ist ab- 
gesebniften« Agenor oder Cbnas ist der Kanaan des Mo^ 
8eSi d. h. das Symbol der Phönicier in Asien **). 

Aber welch ein merkwürdiges Beispiel haben wir 
hier von Umwandlung ausländischer Namen in griechische 
Feimen i Welehem Besonnenen Wörde es einfiillen, in dem 



*) Coi. Coia, 17Ö. fti. 36. JMker. 4neei, p. 1161. 

♦*) Der Chnäa war übrigens schon aus Sjinchuiiiathon {Euieb, 
P. E. 1, 10.) bekant, wo es von ihm heifst, dafs er zuerst den 
Namen Phönix erhalten (A'y« tov ngmov fitroifo/iuoO^ivTog 0olvt^ 
xog); und der Name d«f Ldttdes und der Kiawohner X^ä, X^uot 
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Agenov, wo Bot (tili • nodi Bbrigf lif, den mioiuMMik Kft> 

naan zu suchen I Und doch ist wie wir sehn nichts ge- 
wisser. Nehmlich willkürlich schuf die Mythologie grie- 
chische Namen iiir ausländische mjrthisehe Personen, nur 
dami wena äm gar keinen Namen irotfand* Fand aie eir 
nen aoldien der sieh Mckt der grieduaefaen Fonn an^ 
schmiegte' ao blieb er im wesentlichen nnrerfindert, wie. 
eben Käöfjio;. Wo dies weniger der Fall war da wandel- 
ten sich einzele Buchstabeii; sobald aber ein $o gebildeter 
Name nur einigermalsen an einen ähnlichen gana grieeki- 
aohen Namen erinnertei ae ging er aneh gana In dieaen 
tbeiw Um die« fSr den TorKegenden Fall begreiflicb«r a« 
ünden, gehe man folgenden durch die Sprach- Analogie 
vorgezeichneten Weg. Chnäs ist noch ganz der asiatische 
nur eben der Deklination angepafste Namet da Kanaan 
bekantUch in der genauem hebräischen Auasf räche schon 
CimoM kniet Der Vorschlag ^aea o oder a Ter 

awei Anfangs -Konsonanten ist in den orientalischen Spra- 
chen etwas ganz gemeines und auch in der griechischen 
nicht selten, wo a. B. der "AtXa^ von benannt ist, und 
die Hosine ^09«^ mseKpk und d^ag^s heifst. Da nnn der 
Name. Kanaan dem Lande nnd der mjthischen Person ge- 
mein ist^ so TersCeht sich dab so ^e das Land Xifd (s. die 
Note d. vor. S.) auch 'Op»«, so der Heros auch Oivü^ oder 
*Ajvai hiefs. Wer nun auch nur in altdeutschen Gesän- 
gen beobochtet hat wie z. B. aus AUila — Mtzel, aus 
Verona — Bem geworden ist; den wird es gewila nicht 
befremden wenn die ionische Bhapaodik, den immer nodi 
fremd tönenden Nani^n Ad^na» In eine geläufige und be- 
deatsame griechische Namensform ji^enor übergehn Ueis* 
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K 



Ueber die alten Namen von Osroene 

und Edessa. 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ ' ~ \ " 

In der mondfdien GtM&icbte lü BwkdMii tbmA vni 
AlmlittD ein grofter hfit<Mriiofaer Baiiin, der last mt nichü 

als einem ganz dürren Stammbaum ausgefüllt ist. Dieser 
würde so wie ähnliche Listen in der spätem biblischen 
Geschichle» für alle Untersuckiuig gänzlich leer sein, wenn 
i^iclit lehen den allerfrühuen Betraditon, auf weichet 
Stofe der Kenntnlüi sie auch atefan mochten, cBe geogra- 
phische und ethnographische Natur dieser Genealogie sich 
sogleich aufgedrängt hätte. Aber eben dadurch war nun 
auch Thür und Thor den weitestgehenden Untersuchungen 
▼on den veiacfaiedenartigaten Ansichten ans geöffnet, durch 
-welche a&t jedem richtigen und. vemfinftigen j för die Ge» 
schichte erspriesK^n Gedanken, hundert' Iirthnmer und 
Thorheiten in das Feld der -Geschichte sich verbreitetejt. 
Der Wunsch, dafs bei der heutigen Elrweiterung der Quel- ' 
lea für diesen Theil der Forschung, eine nüchterne Be- 
liandlnng anch jetit wieder diesen ältesten Namea-Bollen 
SU Theil werde, ist'sehr natirli<A und gerecht; aber eben 
so gerechtfertigt durch die Erfahrung ist auch die Sorge, 
dafs eine das Ganze auf einmal behandelnde, die Aufklä- 
rung des Ganzen als nothwendig sich vorsetzende Unter- 
nehmung, doch immer noch den Unsegen der Oberfläch- 
lichkeit und der Syslemalisuruiig des lialbgekannftsn fibet 
uns führe. Förderlicher scheint daher jeder Versuch, der, 
den Blick auf das Ganze nie verabsäumend, einzele Punkte 
die eine verständige Kombination darbietea licraashebe» 
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X Osroene 

« 



und wohl erörtert 9 Tur kiin£tige Behandlung des Gan- 
senthinstelle» 

Zu einer solchen Bdiandlang bietet sich mir gegen- 
wärtig ein Name ans der späteren Hdfte der Stammtafel 

dar, deren geographisclier Gegenstand schon in dem en- 
gern Kreise der Lande an und uin den Euflat liegt. Die 
ser Theii unterscheidet sicli von dem oberen auch dadurch, 
dais jener wie bekant nichts als lauter- rein- geographischa 
. Namen enthlilt, bei welchen selbst der Gedanke an ehma- 
lige Ausfüllung durch pers5nlidie Mythen nicht aufkom- 
men kann; in diesem hingegen, so wie er den Lekanten 
, Personen aus der Abrahamischen Familie sich nUhert, auch 
diejenigen Namen sich mehren, welche auf Persönliclikeit 
WenigMtts Anspruch machen. fiUer ist es also besonders 
gut die einselen FiiUe wdciie auf eine oder die andere 
Art Sicherheit gewähren, auszusondern; wie ich mir ge- 
genwärtig dazu den Serug gewählt habe. 

Serug ist der Urgroisvater des mit voller Persön- 
lichkeit auftretenden Abraham^ und Urenkel des Eber^ 
welches ein feiner Yolksname, die Peraonifikatioiif der he- 
bräischen Nation ist* 8er f/}:; selbst, oder genauer Srt/^, 
gehört ohne Zweifel ebenfalls zu dieser letzteren Gattung 
mythischer Namen. Unweit von Haran und Edessa liegt 
noch jetst ein Ort Sarug oder Sertig , den auch die 
Landkarten haben, und der im Syrischen eben&lls Srug 
geschrieben wurd % Auewund in der' BM. Oriente J. 

284. sq. handelt umständlich davon, und wir lernen 
dort, dafs es diesen einfachen Nam^n nur bei spätem 
Schriftstellern füiiret, in altern syrischen Schriften aber 
AatffM» dmr&mg oder dbm^Srttg d. h. Batna van oder 
ds 8mn$g hdlse. Dieser Ausdruck gib» dso siemlicb 
deutlich iSr?^,^ als- eitoLattdsdiaft lo eikennen; und diese 
erinnert durch Namen und Lage sogleich nn jenen mosai- 
schen Serug; daher auch Assemani mit der Bemerkung - 
«dblidst, dafs sie vielleicht von jenem Serug den Namea 
liabe; Äe Vermiidiungy die wir» mit der nolkwendigen 



♦) Versteht sich mit einem Semkath (^Samech), da die 83'rische 
SpiadM das uie S gcij^rochcne iü» der Hebräer aiciit ^eniLt. 
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Aendernng» dafs der mosaische Serng die Personifikation 
des Suuaiiiea sei der ehedem la dieiepi Bezirke wohnte^ 
sa der unsrigen macheii» Denn eben wo nnveriUideit hat ' 
auch der Ort Haran oder Charan seinen Namen bis in 
die neueren Zeiten erhalten (s. Bruns zu Danvillens Atlas 
2^1* 139.); lind wenigstens in der Chronik des Josua Stjli- 
tes Sern Jahre Christi 503 (bei Astemmi L p. 277*) ginnbt* 
HMA noch in der mosaischen Zeit sii sein» wenn man Ai»» 
her in Serug einfallen und die von Harm mit Heere»* 
macht gegen sie aasziehen sieht. 

Wenden wir uns nnn zti den griechischen und latei- 
nischen SchriftsteUem eben dieser spätem Zei^ und sehen 
da&i bei ihnen die ganze Prolins worin Edessa, Balaft n* 
s. w. lagen, Osro^ne genennt wird; so mufs denke ich 
sogleich die Yennnthang entstehn dafs dieser Name einer« 
lei sein möge mit jenem Srng, das zu leichterer Ausspra- 
. che so natürlich überging in Osrug^ Otruh. S. z. Ende d« 
vor. Abb. S. 234. Wenn die folgende Darstelinng, dafii 
dem wiiklidi so sei, nicht genOgend sein soHte, so wird sie. 
wenigstens dies was in diesen UntersnclinDgen gehöriges 
mir zu Gebote stand in Uebersicht bringen. 

. Den Namen Osroene^ ^OaQo^vfj führt, wie gesagt, die- 
Landschaft worin unter andern Edessa liegt; und nament* 
Uch wird auch das kleine Reich der zur Zeit der Parther 
entstandenen KSnige von Edessa k B. bei Bio CoiHui 77» 
p. 875. (zur Zeit der Vernichtung desselben durch Kara* 
kalla) so genannt. Frokopms gibt uns noch eine Notiz 
mehr. Denn wenn er (de Bell. Fers. 1, M.) von den be- 
sondem Namen, einiger mesopotamisdier Distrikte spricht, 
sagt er: ^Edesea mit den Ortschaften nmher fuhrt den Ma- 
,,men Qtro^ Ton OsroSs, einem Manne der in ehe- 
„roaligen Zeiten hier K3nig war, als die Bewohner dieser 
5,Gegenden den Persern pfliclitig waren" Eben dies 
Ijand wird aber von SlepL B^fz. (v. Bitvai) Orrhoene 
genannt» Da nna der gangbarste einheimische Name des 



'jGdeaa ra &v nig dfuf avt^if X*Hf^9> *Oe^rri 'Oagiov 
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Stadt Edessa Urhoi ist, so mbindet Ammani (BibL Gr. 
I. p. 388. nofi. nndl 417.) hiemit, nnd mit der Naohricht 
avi Prokopius, mka natfbrGcli die Angabe eines syrlireheii 
Chronisten, des Patriarchen DioDysius^ welcher als ersten 
König von Edessa in der 161. Olympiade einen Orhoi 
Sohn des Hevia anführt, und ausdrücklich sagt, dafs von 
ibm die Stadt den Namen Vrhoi, fahre. Assemani findet 
also hier den 0#re^# des Prokopfns, in* dessen Worten 
er folglich unter den Persern die Parther versteht. Er 
nimt also auch {p. 470.) die Schreihart im Stephanus 
Orrho^ne^ und folglich Orrhoes^ für die genauere an, wo» 
ton OsroSne eine griechisdi- römische Verderbnttg sei» 
weldie jedoch die spitem 9ffrüeken Sdnrüitstdler aelbit 
angenommen bfttten, nnd OiTo^na als einen , ans der grie- 
chischen Form erst gemachten Namen , bald mit einem ' 
Dsain bald mit einem Semkath, schrieben. Nach dieser 
Darstellnng, die sehr viel innere Konsistenz hat, käme 
also den Name Osroine yon üem inlftndischen Namen der 
li^npfstadt des Landes Urkei oder Orh&it womit denn 
unsere Ableitung von Serug unverträglich v^^äre. 

Dies macht nöthig dafs wir auch die bekanten Unter- 
•nehnngen über die Namen von Edessa vornehmen müs- 
sen; worüber hanpisäehlieh MichaeHi im Spieüegio mi 
Bo^härtum I. p., 220. tq. Tk & Buifer in der Büiwria 
OsroSna p. ^ sq. Vater za Gen* 10^ 10. zn Vergleidien 
sind. Das Erech in der angeführten Stelle der Genesis, 
welches in den Dialekten und Uebersetzungen auch Arack 
nnd Orech lautet, wird nehmlich von deii alten Kirchen» 
S^hrifitsteUem, namentBch von Bifrewh d^ selbst in Edeaan 
lebte;'nnd ron Bieranynmi^ fßr Edessa, ganz ab dne da- 
mals und dort bekante Sache, erklärt: und Michaelis hat 
auch diese Erklärung so ziemlich durchgesetzt, während 
fiayer eine wirklich sehr nngründliche Gegenmeinung auf- 
stellte^ die man bei ihm selbst nachlesen mag. Dafisi 'die 
MeM4giier sich' selbst Oroehoje nennen IRArt Bajr«r, ieb 
weifs aber nicht woher, selbst an, schmnt dies aber eiiK 
zig aus der Ueherzeugung zu erklären, in welcher auch 
die Edessener gestanden, dafs jenes mosaische Orech ihre 
Stadt iei; dne A»ncfat die wenif befinadigl. Viehnslii^ 
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da der Bhm Aieua' naeAamt mit ter mnacBj von dnr 
gieidmanrigen Steik in- MaeedoiiieR übergetragene ist (wo^ 

von wir sogleich reden werden), die Stadt aber doch noth- 
wendig vorher schon einen inländischen Namen gehabt 
haben mulk; so geht eben ans jener Sicherheit, womit die 
Syrer MlSst »oh diesea Namena bedieaten» herror^ dafii 
eMweder jener moiakche Name daraab fortdauernd in de» 
brauch gewesen, oder doch ein solcher der mit demselben 
soviel übereinkommendes hatte , dafs man eben dieser' 
Aehnlichkeit wegen (denn andre Spuren über das mosai- 
sche Erech als der Name und die Nachbaisehaft waren ja 
ni4il5lN)Hritt»den). jene alte Stadt fnr Cdessa. annahm. 
- ^^nd Iiier kamt Uik mMi «idit genug über Miehmik 
wundem, dafsj da er doch selbst Oroch oder Orech als 
alten Namen von Edessa ftnnimt, er den zu Efrems Zeiten 
sel^t wirklich gangbaren Namen Orhoi nicht als damit 
«II slhaiienh ■ iigwid ecwiliat,' sondern » -mit andern , diesen 
Ar rine adaätehe Verdeibnng des griecUsohen Namena 
KallirrhoS hält. Plinim nehmlich (5,24.) wo er von 
dieser Gegend handelt, erwähnet auch Edestam, quae 
fluetUtam Axtiochia dicehaiur^ CaUirrhoen a /owte nomi^ 
naimMj womit Siepkaimi übereinstimmt^ der nnter den 
Siftdtön ndt Namen* Anttodnfi auch eine anführt ^ «r^g 
KcMu^^Srjg XifivTjg. Und Bayer bestätigt diesen Namen 
noch durch eine Münze von Antiochüs IV. mit der Schrift 
^uiwio^mv %mv ml Ka3AiQorii was auch, fiir mich wenig- 
atens^v^miig uberzeugend ist: wiewohl einige Münakenner 
Mttßtßir^^iaLh^ haben, dieise Münze von Edessa Wieder 
ü'li^B i^ira müssen. Doch ich hebe diesen Gegünstand ei^ 
ner besondern Anmerkung zu Ende dieses Aufsatzes auf, 
und glaube hier ungehindert fortfahren zu können, da des 
Plinius Stelle aliein der Stadt Edessa den Namen Kallir» 
yfaoe sicherte bt M' iittkk aber^ dafs mitten ant«r 

Grieehen and gelidtffen Christele -dla^ eine W aaftindi- 
che Verstümmelung, wie Orh(ti ans Kalltrho?^ der alte 
Name der Stadt selbst so gänzlich, und zwar in den 
Sdiriften so vieler Sjrer, verdrängt worden wäre? Oder 
Yiehnelir, bietet sich nicht der entgegengesetite fall gans 
Ton ielbst dafi Diesen hat 4enli'aiieh Bayer m^gtUatf' 
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wiflwohl auf eine sehr mangdbafte Art. Nebea dem tjfi» 
•eben Urkai ist nehndieh ia im araUtcheB' mul andern 
verwandten Mnndartea auch die Namensform Rah a, Ro/ia, 
Ruha und mit dem Artikel Er r aha, allgemein gangbar •). 
Von dieser Form trennt Bayer sehr ungeschickt 9 wie es 
mir scheint, und mit schlechter et^moio^scher Kunst den 
Namen Urkoif (wunderbari gerade wie Miehittlie deneeli* 
ben Namen von Oreei trennt,) and sieht aar darin an* 
streitig richtig, dafs er in Kallirrho^ den Namen Roha, 
Mrroha mit griechischer Zusammensetzung erkennt ; wobei 
er Roha, das im Arabischen einen Bach bedeute, fiir den 
Flufii l^ei Edessa umt, den die Grieehen KaXki^^it] ga» 
nannt hfttten». dessen Name aber aneb anf die Staik Qba> 
gegangen sei* Dafs ein ausgezeichneter und beiliger Quell 
und Teich , und ein reicher üppiger Strom bei Edessa ist, 
zeigt am vollständigsten Mannert (V. Th. 2. S. 2770 aus 
.alten und neuen Berichten, wozu noch Stepkanui (v» 
^JSdfffoa) kommt» ans weldiem wir eneben, dafii eben wa* 
gen ihrer rddien Watuierstrdmangen (dtit ^Sr vdimi^ 
^ifi^) diese Stadt nach der macedonisehen Stadt Edessa 
benannt worden sei. Dafs also auf die erwähnte Art mit 
TJrhoi und Roha die griechische Namens- Verschönerung 
Kallirrh»^ zusammenhängt, kann wel ferner keinen Zwei- 
iA leiden* Und iob- gianbe anfsh nidit anviel an sagen, 
wenn ich die Ableitung des Namens Vrlmi oder tMa Ton 
der Wurzel roh, ravahy welche auch in den orientalischen 
Sprachen übereinstimmend mit dem griechischen Qiwy ^j;, 
^aivoD und so vielen verwandten Wörtern andmr enro* 
päiseber Spraeben, den Begriff des rümph wäi$em fäk^ 
sebr wabrnobeinlicb ist. 

Allein da nun eben dnreh den Nunen KaUirrho^ in 
Verbindung mit obigen Stellen, auch ohne die Münze, es 
so gat wie erwiesen ist, dafs schon unter den Selendden 
Jena einheimische Benennung die gangbare ^timr; so ist 
eben so gewifs, dafii die Deutung des fifirem von Eredkf 
Oreeh aaf Edessa, and dar Name der Edesfener OroeAa/r 
• (wenn 
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fwenii attthentkdi igtir mit dm' Haikfin Vüoi oder 

lt9te*irtuiaiiim«iAatfige^ h. dafs auf jeden Fall 

iKiM* Syrer nicht blofs in jener mosaischen Stadt die ih- 
rige, sondern hanptsächlich in dem Namen OrecA den Na- 
men 'Or/iot erkannten; und dafs nur in' dieser Verbindiuiff 
weiter über die* fitchtigkeit dieser Dentimg dee imnttcfceA 
Eredh kann a i toh grtMiB ht -w ^ : . *• ^ 

Sollte «siigenä dk^fn den' wamftischen Sprachen, so: 
tiel ich Weifs, nicht eben gewöhnliche Uebergang d^r 
Buchstaben Kaf und He Michaelis abgehahen haben,' Or* 
koi und Oreeh zu kombinireii ; «o hätte derselb^^ iftU flhfäl. 
eher Ursach V aäch eüie andere aiabisdiei Nam'i^tfotfir ffikl 
dieaelbe Scad^ ^ VfM'^ tSLAi'fii^ hixi^^^ 
enlatehn- laüsett. *l]M dodt hatto er hierin unstreitig recht. 
Denn allgemeine Sprachgesetze walten über jedes engere, 
und wenn nur wirklich gefunden wird, daüsi dieselbo Stadt, 
Orckj Mi and Orf genannt wordeir,' ito^ n^^en > ivfr 
aveh an ' der fineikikeit dtMer 'NaniiBtt ' keiften Aiigea^ 
Mickaweiftitt* s ' • ♦ f-f» 

Aber das ist nun für unsern Zweck erwiesen, dafs det 
Mann Orhoi de* Dionysius der Stadt nidit den Närneh 
kann gegeben haben, der schon unter den ^leuciden sä' 
gangbar war. 'Ja grofser Verdacht Alk dadnhdi idM lAif 
das Daieiii dkies IHannei ürlutit «nd andi der^ fflrröer 
dM Prokop verliert Minen CUnhen, wenn wir das behaute 
Streben erwägen, die Namen der Städte und Länder von- 
solchen ersten Herschern abzuleiten: wie uns denn Bayet. 
(p. 5.) gleich auch zwei verschiedene Männer' mit Naiheti' 
Rohm^ 'ukifmk vefwdiiedeii^ Z^ten, dbn einen adiniUeh' 
im' fiinfkelh'CrBiftj von Noacby'iiaciiweiirt, von wcleken ät«-- 
Uidi^ Schr^tsteller eben dieie Stadt erbauen lassen. Wo* 

Wenn es spflted^o MftaiaeK dieses Namens g^b, sp kttaa 
dies nichts liir diesen beweis«^; nb^r dlur pärthiäche irafii thro^ 
wie ihii lhinMbies 5; 11 odbr ffMrbA ^e fhn lHe Cdakk L'IIS: 
aettm»l,''«ist triii'€fblrell oder Aetm, |iie er tuA. andssewo ge- 
aaaa* wiM-'k tk dm Vkk,M' Cäe9«trik, li, im^ desselb«: 
gut alao fne|i y^ipm Firdier OmrOt od^r Oqrr^eii M jQwr. 
•MW fl* npl JCeeleR. .. d^ ßfr. ES^ 18. iqf^ Dahingegen (hroi^ 
aiemnle CkotroifMt geaennl wird. ; '* ' 

L ^ Q < 
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bei nich( zn ubersehn ist, dafs dag Chronicon Edessenum^ 
Reidl^ ia\,C!Piift j^d^o seU|tt T>^diurc|i jmr Or^oi 

Aber «ach.SQ>Ü«ibt ii|imi«rtioch die'giiiix befriedigend 

scbelnende Da^dlung übrig, dalk von dem orientalischen 
Namen der Hauptstadt Orhoi der gan2ß Distrikt benannt 
worden sei und daher bei, (^ Qijie|p||^n Orrhaine^ Oiraenq 

t die Oi^echea r W M ^wenniwi,-rfii^ gne- 

c|^che Endung ai| demjenigen Namen der Stadt gehängt 
bätten , der gerade von ihren Schriftstellern auch nicht 
firfu,^ erwähnt wi^^«» Hi^ Wg^^^^f^ 4^ bei den .i^län* 

eiw(, und ei^v flPfl Yap d^ .IMaiuea l/r^» g^Qx abwei- 
dbeiide, sichtbar nach der giiechischen Form erst gebildete 
Art, Oiroina* Aber noch .weit autfa]{ef^der ist, worüber 
man so leicht hinweg schlüpft, die Verderbmig des rh 
iai 4|r. . ^QßAm MÄMfm^ gnecbuche 
'l(ei;4lP^¥AB ^9 ^ H &w^f5||B .woU ^ und. qq 

^perwediselt wird^ der T^n aber, auli^r der Zusammen^ 
i|e)l^ng, ganz barbarii^h ist i^uy erlässig hörten also die 
GrÜBchen das #r in. ()iei^ii\JVwen sq^e^ in Asieiu Ja ici|^ 
'l^^be behaupte «,zu können, dafs in Asien selfaet 
ifl^, qiat»i tppf» ^i| |ei Ml ffr $im» ileK.I^eiidiph^ft S^ghap. 
gewesen -i^eiti^; weil' dortigep /Griecben» ..von sWeKoheo. 
doch alle diese Nachrichten ausgehn, sonst nothwend^; 
blofs .^0^^Qijv9j und allenfi^f !04^oo^vf], das aber nie vor- 
k«iiifii(UgebildQt i)abiM» WikdeiV.: ^HiV Schrift- 
stetter* »"f«^- ^tenhiiiinti idaftBainrieiibiiGh *niii"iin!nliififinierh 
laatende .^Onro^ imd nur Erjie&dileraog der Aniapradie 
eogur'Ofdlrpüfitf beben; so sieht man wie feit dies «r sab: 
und selbst das nur einnial vorkommende ^O^^o^vt] wird da- 
d\ircL^ verdächtig; und jnehr als verdächtig, da derselbe. 
Stephaniuf im Artikel Ziivoäor^ov 'OaQoijpti eebreibtr Sfbrei- • 
bell ilee*^ wie eohem Hdüenfaft. tepAdd» andi 
an der dMem Stolle I^dvpäi 11^-^7; ^öi^wl^^^ ie Ii» es 
schwer dies nicht für eine Uebenietiung des obigen Bat*] 
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non da - Srug zu haken. Die Schwierigkeit eiti Wort mit 
anzofangen braobte aniTerlftssig schon iwi. videa Atfaten 
r4ßMk Tob Qsrug zniWfge^ d«n nhot besoadem die ^ort woh- 
MndeB Allsländer ergrMTen; wozu , wir, in der Vorigen Ab- 
handlung das aulfallendste Gegenstück in dem Namen V^vu 
gesehen haben , der aus dem Namen des Laudier CAnefaH 
oder Kanaan aiif demselben Wege, von ^yjri^Q nach Grie* 
diedm^ «ftttiKMidU I^Mmi ift ^gu mcbi m Zweifel^ dafi^ 
|plI«flnde^ Srug: stets» nacli^der Analogie aDer andern fite' 
4er, mich Ton eipeni^ alten Herscher Srugf woher es deii 
Namen habe, die Rede war. So sah man ohne Zweifel 
ia ganz alt/^i^ j^e^tei^ , 4^n fnoMS^^cben Patriarchen &^rug 
ans iHjidf ü^.vkSnnen wir nns dm 0»roä* des Pjookopius er^^ 
k|5ren9iiobiie (mb .ilon den Stifter des fidessenisehen 
dies 'Sn ^den, derin leinen obigen Worten gar nicht 
liegt, da er anderswo (z. B. de bell. Fers. 2, 3. p, 93. P«- 
ris,) die Perser und Parther wohl unterscheidet. Wahr- 
acbei^Uch f^tzl^ e( nehmlich den alten ^ Herscher Srug 
oder iP.srng« dep er, ^ott Aenneiii Iü&rte.^an die alte Pe«^ 
Bcir^Zeil; .wShIfflld ]^ony^n|^. diBBl es ^ T^tllilflfge^ 
nigsrcihen zn t^un ist , seinen edessenischen Oißat^^ den 
ihm die edessenische Sage auc^ mag dargeboten luiben^ 

m^cff Sj^ej^j)^^irt^n.^^^^ 



»• 
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Wir haben oben mit der ausdrücklichen Notiifc des 
Plintus, dafs Edessa in Mesopotamien auch Antwckia nnd 
Ton deiA dortiffen' QneU JTaA^^^ luM 
mit der W 8teplianas j der 'eine^ Stadt Ani^dtfa deni 
BMnameh n inl ,rrjg KtAJu^girig Xt^vfjg auffiftrf,' obnie fti* 
denken, mit Bayer, die Münze verbunden welche die lü^ 
Schrift führt 'Ji noiüav tZv hti KaXhQorj, Und gewifa wird 
es jeden Unbefangenen befremden daÜB die Mfinzg^Iehrten 
■ekdeni 4er l^tadt Edessa diese Mänse Wloch wieder 
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cpredien. S. Eckhel Doctr. Numm. TTL p. 301). gq» Ja 
Pelkrin ttrigt kan Bedenken die ErklSrüng^ dieier MtoHte 
von jäneil beiden Bilden gans unabKftngig xn mat^ieti, 
und dafür von einer gfinsl \TilIkiirlichen AnnahniQ anszti- 
gehn: dafs sie nehmlich von denjenigen Antiochenern, 
lins Antiochia in Syrien, sei geschlagen worden, die sich, 
wie er >6raiu»etftt, des Handels wegen i>ei den ^Bftde^l 
KteHiithoe Jenseft äes Jordan j^z/j^^Ao^^' -Ich' wtMo' ge- 
gen ein Verfahren der Art ohne weiiers prolestiren ; wenn 
mich nicht das besorgt machte, dafs def besonnene -Eqkhel 
selbst dieser Ansicht nicht abgeneigt ist. Unter dem Ab- . 
schnitt nehmlich von Antiochia in Syrien hat er «le Rn- 
Idnk J9e Jtfummii AiMnAemrüm eMru ' Aäi toe k k m Hgkm^ 
Üi^ nnd bringt damnter dreierlet MfinseH mit dto InsiMf-^ 

ten; 1) ^Avxioxi(ov rwv 'hqu^ /Juqyrjv 2) tojv iv IlxoXt- 
fioidv 3) '-/^. Twv irrl KaXkiQoij. Hier ist mir höchst auffal- 
lend Eckhels Urtheil über die ersten dieser drei» Weil 
nekmlich die allerdings abergreise Zahl der Münsen von 
Aftlioehiti d^ji 2asatr n^ii jAtpmjf nicht liat, so nbit er 
von denen, die diese lüsiArlft haben, an, daissie von 'den* 
jenigiBn Antiochenern geschlagen worden die an dem Wal- 
de Daphne als in einer Vorstadt gewohnt. Aber da der 
gewölmUGfae Beisatz wodnrdi ;das syrische Antiochia von 
andern unterschieden ward» M ^agprjy ist^ wie ist es 
denklMff dnfii das erwShnle n^ Jiiq,vtjv etwas anders lie- 
zeichnef Der Unterschied npo^ und ini kann doch eine 
solche Entscheidung unmöglich begründen : sondern gewifs 
ward der Zusatz ^,bei der Daphne" der gewöhnlich für 
überflüssig geachtet ward, aus irgend einer Ursadi. nach 
psel ges^M... jindeasen sieht £elcliel ^die Antiodiener b 
I7«oXc]UB^(^- nnd'die (nl Kakkigop für' eben solche Vereine 
von Ajatiochenern an, die sich anderstro (die hil KaXki^i^i 
bestimmt er in Absicht auf die Frage wo, nicht näher). 
au%ehalten und dort auch Münzen geschlagen hätten, und 
faernfti|SiAc4B^bei*'auf whre Inschriften , welche, von Aei^ 
Beqrtens^ «In Pateofii*? ^von den ^Cittiensem ui Sidon** 
V. s. w. gesetst worden. Aber - scWerlich können /s* 
tchriften beweisen dafs solche Vereine auch Münzen gen 
schlagen luUten« Die Antiochener von PM>lemais zu er- 
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' klären liegt mir nicht ob. Aber wenn wir Diin auoh 
blofs aus iStephanus wüfsten dafs es ein /ivx$Ajßt§a iial ttß 
KiiüiU^iifi l^fli gab, du ab etae bctondere vöil dem 
groften Aatiocbia Teffacbiedeii^ Stadt fiufgefSflirt wird, w 
' seheinen überwiegende Grunde dazu zu geboren, eine 
Münze welche gerade diese Schrift führt, denqoch, mit ir- . 
gend einer Voraussetzung, dem grolsen Antiocbia zuzu- 
schreiben* Diese Gründe sind nan, wie ich von einen 
Münakeniier b5re,^ dieeei d^fr di^ erwäbnte Miifcze denen 
.m^h^ Jaifvp völlig ftbaUdi tindim Metall, in beiden Ge« 
prägen, und selbst in Anordnung der Zeilen. Mein Freund 
weiis sich dies ebenfalls nicht anders zu lösen als dafs 
unweit de« grofisen Aatiocbia i^ucb eine ]laliirrl)oä gewe- 
seil und ein Tbeii der Antiocbener dort ab in einer Art - 
Voratadt gewohnt habe» loh aldle dies alles hier aasanr 
Inep, damit andre darSber urtfaeilen ; und erlaube mir nur 
eine Frage. W efin wir annehmen dafs es von einer gro- 
ben und ansehnlichen Stadt „an andern Orten" Vereine 
Ton Bürgern splph^r Stadt gegebeui die sic(i dort gewöhn- 
lich' aufhieilen» und selbst Munxen sehbgen lidiien; so 
war dies eine Art Kolonie. Ist es abo nidit denkbaTf 
. dafs solche Antiocbener aus Syrien sieh in oder bei Edessa 
aufgehalten; und dafs von ihnen eben der Name Äniiochia 
au der KaUirrhoe herkomme, den entweder eine Vorstadt 
ron £dessa führte, oder anph Edessa selbst bei ^jiesen An- 
fioehenem't Und ist es nicht denkbar) dab diese Kolo- 
nisten ihre Mfinaea in ihrer Metropolb, die ja gar so weit 
nich^ ea||ernt y^y schl^j^^en lieben ? 
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GMdlicht» witeiiMheideft Mt^ ab ineiuichliche Wifl» 
«eimduifk befnudbtetf von flqreii SdbwQüarn durch dnen 
sehr bedeuteiiden Mangel. Ihr fehlt gerade das, woton 

der Mensch sie glaaht anfangen zu müssen. An eine 
chronologische Form derselben gewöhnt, sucht er den An^ 
fingi^onkt der vielen arithmetischen Reihen woraus sie 
besteht, iu4 findal ilm gewdknlioh nioiit. Nidi 
dier*' Niehl BUr ist «aihiigsnde Udn, so&diBm dar 
Gleichzeitige weifs auch nie , wovon es der Anfang ist: 
kaum ))eobachtet er es also, geschweige dafis er es dem Ge- 
dad^tniis übergeben sollte. Nach Jahrhunderten erst, wenn 
das ym siioh gebildet bat wichtig oder ioizieh^d- gewof^ 
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den, fragt der Mensch nach Zeit, und Art dar Entstehiing» 
wd findet keiDe Betehning. ' * 

' Almr diemi Bkngel erträgt die WHibegler niehl, ünd 
fWt 'die leere SteAe mit einem I^nftgebild. Das LuftgebÜd 
der neueren Foneher besteht aus H^'pothesen. Dnrch deit 
lächerlichsten Zirkel holen wir Entscheidungen bei unserer 
eignen Einsicht, und stellen sie als Antwort hin auf die Fra- 
gen, die wir» unsre Einsicht zu bereichernd an die Gescliichte ^ 
Uran wollen. Nidit ao. dfe elnfiieh^en Foracher «tea Al- 
terdranuk Nieht bei ihrem eignen VfiUe gingen 'dieae 
im rathe , sondern so verlassen wir sie auch eben von ^ - 
ihrer Vorzeit gesehen haben, dennoch bei dieser Vorzeit 
fragten aie an; und waa aie erhielten , ein JLuftgebüd war 
ea anidi, alier ein weit erfrenlicheres nnd lefarreicherea. 

warm ea; dnnkk awar, mtmgehaft^, wündeAare, 
tinglanbÜche ; aber durchzogen von historischen Afcrrf; 
die wir noch itzt nicht ohne Ausbeute bearbeiten : und wo 
auch diese Sagen nicht ausreichten, da war das Gebild er- 
gänzt durch die Poesie. Hier idt kein Zirkel: die Zeit 
fragte an bei der Vorzeit, der Verfrtand bei der Fkntaue^ 
Waa Tön der Antwort dem eigentifchen Zwecke titel» ge- 
nügte, befriedigte auf andre Art ; es ergetzte, belebte, he^ 
fruchtete den Geist, ' * *' 

Es ist also kein Zweifel, dafs die Mythologie aus 
^ei £binpt* Elementen besteht, dem üttormhen tthd dem 
Uefa poeiüeken^ unter welchem letztem wir^tter i^e ün^ 
ter poetischer Form vorgetragene Belehrungen, diiS nur ' 
nicht historischer Art sind, mit begreifen. Aber so leicht 
es ist, dies festzusetzen, so leicht i&i es nicht beiderlei 
StoQe jedesmal rein her^nszuaondeni« Es ist leicht die . • 
Gedankenlosigkeit derer* zu verachten, welche die ganze 
'Mythologie aia ein Gewebe willkairlicher Efdichttthgen 
ansehn, qder die Beschränkung und Verkehrtheit ierer, 
die. dnrch einzele gelungene Blicke aufgebläht sich als ilio 
einzigen Entzifferer uns anpreisen, indem sie lauter in 
' fiilder gehüllte Philosophie, läuter Physik, lauter Aslrbno- 
tiiie darin nachweisen ; ea iat eben fh leicht i€A entgegen^ * 
gesetzten Irrthum derer zu strafen, welche iie liiythologt- 
Sühe.n Erzählungen auf lauter Geschichte zuiücksetzcn: 
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aber es ist nicht so leicht, den wahren Mittelweg zu lin- 
den, Soviel indessen glaube ich mit Zuversicht behaup- 
ten zu können, dafs auch die gewöhnliche in der Ge* 
IMshieht« und AlterdmBud^unde gdleude Ansicht immor 
noph des historisohen in der GLerpen-Gesdbiehte Tie! m 
Tiel erkennet* Blan scheinet als Grandsats anzunehmen, 
Stiles darin, was nach Abzug des wunderbaren und der 
poetischen Ausführung des einzelen übrig bleibt, so weit 
{lir echt ^torisoh.^ halten, als die Kritik keine pon- 
tire anderweitige Zweifel 4c^gegen beibringt, i/fy hinge- 
gen liat es. sich darch vielföltige Betrachtungen und Zur 
sammenstellungen deutlich ausgesprochen, dais die histori»- 
sehe Forschung alles mythologische — nach einem freilich 
durcl) kritische Beurtheilung zu bestimmeaden QreniEpankty 
Wi^ etwan in der griechischen Gesehiohte, von d^ sog;»- 
nanpiten JSöekkefar der Herakliden mi anfWirti. — - anweit 
für poefisdi anansehn bat, als es nicht nach* podttven in- 
pern Merkmalen, oder äufsern Bestimmungsgründen als 
historisch sich bewähret. Nicht dafs man die Perseus und 
tierakles, die Pelops und Theseus^ die Odjsseus und 
Achiliena,, Uqüi weü ihre Geschichte mythologischer. Alt 
istp jphnjft weiters für poetische Personen erkUren aoDe: 
der GeschichtfoMeh^r soll sie nnr eben so wenig ohne 
weiters als historische Personen annehmen, da es auf 
mehr als l^ine Art möglich ist, und auch wirklich gesehe» 
ben,..dais poetische Personen, durch die Ueberliefernng 
nnd ^tete llftuliuig der Fakta.im Monde d^ J>icbterf alt. 
miMicli in dem dnnkelii National- Aherdmmo so festen 
Fnfs gefafst haben , dafr sie gan* die Gestalt historischer 
J|ersonen bekommen. 

jPa die vollständige Entwickelung dieser Ansicht die 
^en^en einer Vorlesung weit überschreiten würde, so be^ 
^niige ich nlich. hente dieselbe durch ;in einzele? Beispiel 
ohi .ekliger Anfinerksamkeit würdig darzusteUen, indem icl| 
aus Innern Gründen wahrscheinlich zu machen suchen 
werde, das die Geschichte des Herakles ursprünglich rein , 
ppe|ji^i{^ ist* Eine solche Wahrscheinlii^keit entsteht, 
wenn .in/einei^ £niä|ilnng ^ so deutlicher poetischer 
9fumneoliang isl« dne sp sicbtl^Bre Einheit m einem ge« 
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wissen Zweckf dftin li«ndi«t, dfe Data, welche ddbtbar 
die Hanpt^ und Grundzüge sind» für sich betrachtet, sich 
ifo xusammenninden, und dabei sa dem poetischen Zwecke 
ao vollständig sind, wie es d^e wirktMie Geschichte niemals . 
snaammea darbietel» Wir erkeniien alsdaMi die Hand al» 
■ea Oiditera, und a» aike&na ich aia fai der Gasdüch» 
des Herakles von Anfang bis zu Ende. 

Das Leben des Herakles ist ein schönerund oralferMv- 
. thosy darstellend dasideal menschlicherV ollkommen- 
heit — 3as heilst im Sipna des heroischen Zeilallm dia 
Eacbsta Körperkraft gepaaret, mit aUaa den Varzugen daa 
Geiataa und daa GaaMithaai die Janea 2ettalce^ an^flieABt ^ 
das Ideal, sage ich, dieser Vollkom^nenheit geweihet dem 
Heile der Menschen, oder iielleicht, in seiner nr-^ « 
sprünglichen Gestalt, ge weihet dem Heile der eignen Alaliont 

£in solcher Held ist ein Mensdhrabav jisnaa grolae 
und kanrliche In Ilun ist göttlkfaan Uraprnnga. HeraUea 
ist der Sohn des Königs der Götter ven einer sterblichen 
Matter. Dies zwar hat er mit einer unzähligen Menge 
andrer Helden gemein, von welchen die Fabel, offenbar • 
im selbigen Sinne, es erzählt. Aber die Erfindnng dea 
DidUtra In Absicht dar gSttUchan Baiwahnnng hat beiat 
Herakles ein gans eignea Gepräg. Zena hatte die Gestalt 
' des Gemahles seiner Mutter angenommen. Man vermenge 
diese Erfindung nicht mit den der Gottheit minder ziemen* • 
den Yerw&ndlungen in andern Fabeln; sie ist des Uxhe« 
bara dieaer phUasophischan Dichtung würdig. £dk grdaa 
Naturen aind nur dem änfinm nach dIa Sdhna derer, 
welche ihre Vater heidsen ; nur die tiestalt des sterblichen 
Vaters hat sich der Mutter genaht: ihr wahres Wesen 
stammt voq der Gottheit — Man kann erstaunen diese 
Philosophie in einer an alten Dichtung an finden; aber 
iaan lerne da&'aa. an iat, dann einen andern l^nn kann 
HardilM gOtdlehe* Natur, die vir bei aeinem Ende an 
deutlich von d?r mensohlichen getrenpt sehn werden, 
Kicht haben *). ' .. ... , .' . 

Dafs die älteste Dichtung die Erzeugung des Herakles 
durch Zeus blofs geistig Terstanden i»issen MoUte, und daf.s die 
' iUl^dt^i^ Hörer dies auch ihaten» beweist die so gangbar gefoiiebeoe 

■^^ • • • « . 

ß- ' 
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Die Vollkoramenheit des Göttersobnes anschatilithcr 
int machen , stellt sie der Dichter in einen einfach erfun« 
denen Kontrast Aach dei* sterblich« Gemahl, Amphitryon, 
hataAlkiiMiioii befimiiibit ieln Stfbn nie Henddet iKwiHlÄgl^ 
lirader, IphikUm* fir war tapfer* wie andre S8iitie e^er* 
Eltern, aber nie im Stande zu thiin, was Herakles that» 
und den Schwächen anterworfeni die jener besiegte *)• 

Itenennung de« Herakles *Ait<piTqvmiddrig. Natürlich ergriffen dies 
späterhin die Historiker; und merkwürdig; ist, wie ruhig - historiscli 
Uerodot den Untmchied zwischen der göttiichen Geburt des He* 
rakies Toa Air der Übrigeii Göttersöhne auffafst. Im sechslea Ba- 
che (Cap. 03) lehrt er dafs die Hereklidiichsii Hsneher der De-« 
rier aaeikml griechischer Abkunft seies bis avf Persenr bhiaafi 
also darch Herakles aad Amphitryon ohne weiters hindurch t ' aber 
weiter hiaaaf kdaae er dies nicht darlegen, or» ovx ßtng» igmunH 
filfj tlsgaiS Mtfiiri naiQog ^i^iov, wmtq^ n^mtkS W/i()p«T^^«r. 0ier 
Sinn Ist offei|b8r den t^fmkn ela Gdtteisoha aebea ddha Getto 
noch einea Vater hat quem nupHaä demomiNmt se renleM 
es sifii dafii maa selae griechlsehe Ablonfl dnidi' diesea li ta to al i 
weiter htaaBf au Terfolgea h«t| keaunt sasii.aber aa siaes deseea . 
Blatter neben dess Getto keinen Mann gehabt, so hörea mit die- 
sem .die Mstorischea Nabhfomchungen Über dessen männliche 
Aieen4saa aaf , lAid man kann nur noch etwas von dessen Mutter 
nd. deiea Abslannnani^ tislleicht sagen. Perseos also isM ia 
dieser griechischea Ueberlietomg wol t^n Titeriichsr Seife her 
ein Grieche gewesen seia; aber wir wiaMn weiter aichts darea; 
seine Mutter Danae hingegen und deren Vorfobren Akiisios a. s. w. 
waiea Aegyptischer Abkunft" Dieser in GiiechenUind einheimischen 
sage setst er ^un sogleich die persische entgegen wonach Perseos 
sslbst ein Assyrier war (d. h. eiasn Assyrier aum Vater hatte) die ' 
weiteren VorAdirea aber Aegyfter. Dies gab wtiMich einen sehr 
wahrseheinlkben Blick la die Teadeas Tielsr soldier «genealeg»' 
scheu Mythen. Vieh» alte Ueberlieferungen liollen die Vorfiihrea 
griecSiiseher Stäauae gradezu uns dem Auslsnde: aber der Grieche 
wopte ein Stsrnnogrieche sein T&teiliclier Seite roiT Jeher, Nehmen 
wir an daüi ia der li^testea Sage Perseas der Sohn war des» ans 
4em Auslaad» tov Aegyptos» sta]hmeBden.Akiisios tlM^MMsAiMC- 
% bmfiit er in der altepischen Sprachb — se sehahete elae na» 
tiondg;riediisehe Sage Ae Danae eia und Hefa diese Toa eiaHa 
Gotte .befirucbtea. Nuu war Perseus ein Griedie: foetisc|i» well. 
Ihn einer der Nätienalgdtter ia Griechealand geaengt hattej* kalt- 
histo^ijit wenigstens S9 waif als seia Vater. vabekaat war, und 
sich nichts nachweifsm. 1^1 ,Toa..^esseä 

*) Hesipd« im &chi)de &Q.ff. uai^beseaders S7 #o Hera- 
kles selbst aa lolaos, dem Sehne des Jphikles, sagt: 
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Die Tagend wird nicbl erlernet: ue ist eitte VM 
Qott her itawohnende Krafts m äafiwrft sich wißü §Am 
ta Klitde. AaA dieien äatsittaGide^ Diehbev Im seiaeiü 
Heres ansehsABeh maclM»« Die kolesbalische Kraft, der ^ 
hohe Math des erwachsenen Herakles zeigt sich aaf eine 
▼erhältnifsmäisige , eben so übernatürliche Art im Kinde« 
Dem hagn der beidai Säaglihge nahen twei furchtbare 
•Drscben. Oet mr mteicUicfae %luUfle eitfieiit ndl 
' At^tgesebrei; aber Heraklee tidüet sidi aitf, eigreift 
and erdrosselt mit jeder Hand eines der gewaltigen Uor 
lUere*). 

In den Herakleen oder den alten epischen Gedichten 
¥on Heiaktoe Thaten, detgieidiea es sehen w,Bjmm 
gab, war in 4er JagendgeasUdite dise .Beiden anok dai^ 
4afs er die versehiednen einem Helden ziemenden Künste, 
jede ton dem den die Mythologie als den gröfsten Mei- 
ster darin nennet, erlernte. Die namentliche Ausführong 
UeTon gehitrt natürlich erst d^ später in Gedichten ans« 
gesponnenen Mythos^*); aber dafs der Gedanke selbst 
sehen in'der ältesten Anlage wtur, dids-rerrAth mur ein 
Zag, der in die wohl zasammenhangende Schilderung vor- 
trefflich eingreift. Das durch das ganze Leben des Hei- 
* den vorwaltende Streben, dem Unrecht zu wehren und 
Beleidigung su rächen, mnbte sich in dem Kpaben als 
nngeregeHer Natarlrieb Solsem. Als einer der Lehreis 
die ausführliche Fabel nennet den Meister im Saitenspiel, 
Linos, ihn einst hart behandelte, schlug er ihn mit dem 
Spiele cielbst, das er hielt, so dafs er starb. — Die Fabel 
fagt noch, «un Tom. Bhadanumthjs über den Thäter gehal^ 



— Tax« 3' ot/ifiig imnXofäytap inavt&p 

26g TE naTJiQ xal iyta* xov fisv giQSvag i^iXnoZtv^* 

u. s. w. Als Held erscheint er z. B. Apoll od. 1, 8, 2. 2, 7, 3. 
Paus. 8, 14, Q, 1^0 such tqo dessen Verehnuig Heros nach 
seinem Todfik 

*)Ph€Pecyd. beim A]^oUod« 2» I» Find» Nen. 1, 67 tf^ 
The0er. 24,1 — fiSL . ' , 

Apelled. 2, 4» 9. Theoci; M, lINlrff.' 
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Mies Blntgericht hinzu, worin Herakles, weil er nicht zu- 
erst beleidigt, sondern gegen Beleidigung sich gewehrt 
Wb«) firMgesproehflii wird *)» Aueii hier i|Hidift (Mh fbk 
Jenes Zeiteittfr ' fc Jsiwreiider Zwvck .auf, der, went er 

anch ein späterer Zusatz sein mag, doch im Geiste des 
Ganzen ist. 

Um ähnlichen Ereignissen vorzubeugen läiiit Amphi« 
IrjOD dea Knahea die übrige Zeit seines frSheren Alters 
likm den . Menseben entfernt im MilleB Hirtenleben« an^ 
bringen, wo er M*Abwdirling wilder. Thiere seinen BU- 

denmuth äuFsert und 8bt**). 

Aber nun kommt die Epoche, wo Herakles als vollen- 
deter Jüngling in die Welt tritt« Irre ich nicht sehr, so. 
begann «iiklieh nit jener Sceae, welciie Frmdiiku 
einet rediiertsdi ansOhHe, nnd die^ in dieser Gestall 1ron^ 
dem Xenophontischen Soiqrates uns mitgetheüt wird; He- 
rakles auf dem Scheideweg zwischen Tugend und Weich- 
iidikeit ***)^ In dem was von mjthographischen Werken 

•) Apollo d. a. a. 0. # . 

^'^} ApoUod..a. a. O. 
• Xenoph. D. des Sokr. 2» J, 21 ff. ' Folgendes ist ein 
Aussog der bekanten Dichtung, Ab Herakles in das Alter trat, 
wo die Jflnglinge durch sich selbst entscheiden, ob sie des Weg 
dsr Tugend oder den der Weichlichkeit einschlagen woUea» ging * 
er Maaus in die Einsamkeit, rweifeUiafl welche^i Weg er wählen 
solle. Da erschienen ihm zwei Weiber Toa hoher Gestalt» die eise 
YOa iittsamer Geberde und reinlichem Aüzug, die andre geschmückt 
and TOB rerbuhltem Ansehn. Die letstere eilte jener zuror und 
foderte den Herakles auf, ihr zu folgen, worauf sie ihm den Weg« 
dea sie ihn führen würde» als den lieblichsten Ton allen Beschwer- 
den befreiten schilderte,' und ihm das Leben ^er Ueppigen und 
WoUüstigea mit den lockendstea Farbea mahlte. Auf Herakles * 
Befragen nannte sie ihren eignen r^amen Glückseligkeit, doch mit 
dem SEuiatse, dafs ihre Feinde sie Weichlichkeit nennetcBf Un- 
terdessen M-ar auch das andre Weib, es war die Tugend, herange- 
kOHUnen und schilderte nun dem Herakles das Leben, das auf ih- 
rem Pfade sein wartete, «in lieben toU Ruhmes zwar und wahr- 
hafter Glückseligkeit, dessen Vorzüge aber nur durch eine Kette 
von MubseUgkeiten , Gefahren und harten Entbehrungen könnten . 
errungen wetdeau Nach einem kurzen Wortwechsel zwischen bei- 
den Göttinnen, entschied Herakles zum Vortheii der Tugend» Hsd 
schlug den Weg eiOi den sie Ihn liil|r|e. 
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ftof wau gekonmeR ist , befindet neh freificli dinjnr 8«g 

tmg Ür'P^uüliiw XiinAiDgr vL hätmi ASiSn jene 

im Redner und Philosophen erdichteten, wenn sie einea 
Satz, eine Lehre mythisch vortragen wollten, dergleichiul 
aeltea von vorn. Es gehörte aar Wirktanliaeii deA-Yuvt 

« Aun ibreai Zwacke genittfi mwMtmmi' wuh (Snim hmmr 

Hn^ • Zudem itt kanm, zu begreifen , wamm Prodikus zu 
seinem rein - sittlichen Ideal gerade den Herakles erwähk 
haben sollte, welcher in der allgemein gM^ibarea Mytholp- 
gtof eiaig« aidif lecht damit zusammenhangviide- 2dg|p 
moMgmiaaaMf wn- wißtim ldkA 4er DerbMl wd Kifp^ 
fcnift ertohkttr wÜnuiA 'eki..TlieMMi locler AcUlleiu sieh 
weit leichtdr zu einer solchen philosophischen Veredlung 
darboten. Entkleiden wir dagegen die Fabel deg Hera* 
kies aller sie entstellenden Häu^inigeQ, und ve^bindan 4m 
«infiiiclie fijpDMUaga eben Mi' janaii ta^ ida .jnnwwmniWK 
luNigaDd eiadiriamdaB* SSilgaft»: la ^tMalil aina Dk^tnng, 
in welche der prodikisohe Mythos (jedoeh ebenfalls nur in 
seiner Grundlage) so vortrefflich pafst, dafs es fast un- 
möglich Wied anzunehmen, er habe nicht gleich von Ajk" 
fim^ dam gaMit«' Sollte Herakles angeboriie .and dorph . 
; Endahng gepflegte Tagend Wartk .bf^ktmunwi» aa nmlata 
iie aina WaU -aaiaaa fiaian' .WUlana wardan. HÖaklea 
mnfste versucht werden, und die Versuchung bestehn. 
Eine solche Scene, einfach dargestellt, hatte wahrschein- 
lich Pfodikos gefanden: daüs wir sie aulser seiner Dar- 
ataDang- nickt findan» ist van keinem Gewicht. Prodikoa 
khüta WH doar Z4l» da dia ganse Methan* Walt aoch iä 
tausend md tamend Sagen, EraftUangen and Gedichten 
lebte: mr haben nur wenig durch die Wahl des Zufalles 
erhaltene Reste und nicht eine jener alten Herakleen* 
Akar.anoh diaaa aelbat enthielten sicherlich den alten. Mj- 
ihoa wadar in aaioaf mprüD^Mban filastalt mdi, in aei- 
aar poetischen VaUstftndlgkeii. Ab die illeaten^ Mythen 
Bich bildeten oder zu den Vorfahian der Griechen kamen, 
^ar — von Schreibekonst nicht zu reden — selbst jene 
knnstmWg^ B*"'pn'''''i ji^ bamerischen Zeit noch iiichf 
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vörhanden« Leicht bewegUoh slshWiibten die Mydiatt vorr 
MttBd'W Mund, todariMi*«n|d'vTäiiiiiiii.'jba^ dtewi.tkaU 
jMW «ri(«<Kii|^cbM{i2iigy ifk iidnäb« te«attd«m Yw^ 
trftgen aadi crhrimi 'ki^inte, nnd narbmen hundert und 
hundert kleinere und gröfsere Zusätze an. So erst gelang;- 
ten sie ^zm der Zeit, die wir uns als die. Entstehungszeit 
(kft €titep. tig^liahgn Epop5eii; dmlan/kdiien, dasheiftik 

lilis'#itiSr': Menge 'BolehW leifc ümH f Sagen «in GaosM 
cnsammensetzten ; bei deren meisten es dann, wie leicht 
2fa erachten, hauptsächlich auf die Masse des Erzählten 
. äikam i^nd gar moht^nehCiMf diftuinfiH^li^ta fie^tall 
derJMfjiUen, die' not intib Ja i w fchig l egfeijw^ Ana jfie» 
ac^' Mt «Mataa^ (daMi'wt(äett'dali.'iii^^ %8laaii 
wenn man so nepnen ^wili ein aiiermelsiiciies Gewirr 
ähnlicher und uniüinlicher Dichtungen , in welches bald 
hier bald dort ein S'ängar, and spätttshin eift^Uigtoriker^ 
ei)k Sffnum' tiaoh #0incv Aft* Und* w hmgw 9bnibHh' 
dM' Bi«M daroMlIhritt ktmüB^ MMn wm di4 diMti» 
liehe Mas«« dimJi- n^ne V#rt<ti>Bdaai* &» a«g n iai#> vatmebrte> 
Nfeben allen diesen gröfsern Verbindungen von Mythen 
erhielten sieh jedoch immer noch eine Menge., gcöfs^ef 
niid kldimiror 9keat Sagen im einzeln, wovon hio lui^ ^ 
«fee fön altt«lii dttfitaUenden KQnada^ Md n 

ftdnem^besondenl Zweck •äDgvwisndot^waid.. . Wawi lob 
ddn Mythos des Prodikus für einen solchen halte, so darf 
mich die rein allegorische Form, die in der gewöhnlichen 
Mythologie so greli nioht iMrvoistiGlity nicht abhalten. 
Weder trissen wir ja Wtte Vo» diem Finii dtel Prodlkiis^ 
^ohf^rt^' noch ans Wäehk' Quelle .er j^ftSpfiee Von dem, 
was in der griechischen Mythologie dnrch den Inhalt nicht 
fest an die Lokaliflit gebunden ist, ist ein grofser Theil 
nur ein Erbtheil der Griechen, henibergebracht durch die 
vielen ansländisdieli StHntime, welche in die Misohung die* 
c^' l^lkervereina kanten. - Der 8at»« daüi. eise Menne 
grleclifscHer Mythbfi -drientaNieiem Urqnrangs rfad, iai 
trotz des Mifsbrauches der damit vielfältig getrieheu wor- 
den ist, ein unumstöfslicher. Auch von dem Mythos des 
Herakka iat ei mir ane mehre» Sporen, die i^^ .da 



XI. Herakles. 



sie vollständig itzt nicht ansfiihren kann, auch nicht be- 
rühren will, völlig klar geworden. Prodikiis kann seine 
Dichlung dem orientalischen Urquell näher geschöpft ha- 
ben: in dem griechischen Fabclkreis h'atte sich dieser Zug 
entweder ganz verloren oder sehr umgestaltet; und ein 
einseitiger Rest einer solchen Umbildung ist vielleicht die 
Angabe in Herakles Fabel, dafs er vor seinem Eintritt in 
die Welt den Apoll zu Delphi gefragt und die Weisung 
erhalten habe, dal's er nach Tirynlh gehn und zwölf Jahre 
hindurch , den Befehlen des Kurystheus gehorsam zwölf 
grofse und gefahrvolle Arbeiten unternehmen solle, um auf 
diesem Wege die Unsterblichkeit zu erlangen; welcher 
Vorschrift Herakles sogleich Folge leistete • 

Grofse voliendete Tugend kann nur durch grofgen 
fortdaurenden Widerstand sich be^vahren. Diesen mufs 
also Herakles in seiner ganzen Laufbahn finden. Aber 
für die Schönheit einer Dichtung ist es ein Naturgesetz, 
das auch der einfache Dichter des höchsten Alterthums 
ihm selbst unbewufst befolgt, dafs eine so ununterbrochene 
Reihe von Bedrängungen eine Einheü haben müsse. Der 
Laufbahn einer göttlichen Tugend mufs ein böses Princip 
nicht minder göttlicher Natur entgegen treten. Stammt 
unser Mythos aus dem Orient, so war dort ohne Zweifel 
eine der Personificirungen oder Vergötterungen des bö&en 
Princips, dergleichen mehre Religionen jener Weltge-4 
gend aufstellen, durch die ganze Dichtung thätig. Die 
Religion der Griechen bietet kein solches mächtiges, fort- 
daurend waltendes, dämonische Wesen, als Versin nlichung 
des durchaus bösen Princips dar. Das Böse waltet unter 
Göttern und Menschen; jene unterscheiden sich von die- 
sen nur durch den höhern Grad der Trefflichkeiten, die 
beiden Naturen einwohnen ; und so bewahret sie also auch 
ihr höherer Verstand vor dem Verharren in der Verblen- 
dung. Der Grundsatz, dafs 

— oft wenden sich selber die Götter, 
was kann er, wenn er die Götter nicht etwa» als gedan- 



Apolled. 2, 4, 12. 
**) — OT^rnüi d< t« wjX ^tol avtoi. IL t, 49f. 
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k«lilMl^'Tlior«ii •ddrstelicn Söll, ändert sagen, als dafn sie 
MMit «Kröcht ^dnn; aber, dam andi ivieder In raUgett 
A^seliHitihMi der Wshiteit Md den Reeiit^CMic^ gelmu 

Wollte also der gfieeliiBche Dichter d&s dem Herakles 
entgegen strebende Princip göttlicher Natur in die Ideen- 
relhe der Mensehen seiner Nation einffigen; so mnfste er 
ÜB in der-Fecebn einer ihrer ^hehren Gouheiten, in ein^ 
dnnA IieideDsisMIt'VttMndetBn ZiB^^ mArelen iuum^ 
Und diott bl>t ihm die Anlage diese* Mythos eelhat mid 
das Beispiel vieler andern als das schieklichste die eiSer- 
süchtige Hera dar, "welche ihren heftigen Zorn über die 
Nebenlieb^' itwet Gemahls an der Frucht derselben au»' 
lüiit. Sie war e« i 'die den Tluroh der ^Peteeiden,'tier Ikai 
gebtajkte «i-dl^ IMg^ Vclrnidi^nng eines €Mfterspnioh« 
von ihm ab^ und dem Eurysthens anwandle; sie war es, 
die entweder selbst, oder durch untergeordnete Wesen, 
. geine Geburt noch dnrch zaubeiische Mittel hindern woU- 
fil^'^j^-tÜ^war es, die jene Drachen sandte; kurz, sie war 
eS| >dia' atte» Wege« der Arig^ weMin;aindefa BeH^ 
gtoAen dün ^ eis l Mf fa ^der Ifastendfe* a iw eiiiBftpn , aUes ^ 
Unglück schickte, das den Helden in seinem ganzen Le-* 
ben betraf« ' 

' Eine jener hftliem Einheit uniergeardoete, de also 
ai el H" sm»<d»^ sondern die Dicfatoi^'Terschöneriide, Ehh 
hsH* sn ghiAen^ Ssreck, gswftkrt sMr den-StsdUMm 
Enrysthie-ns, Herakles UrterdtMcer ond Feind, von der 
Hera begünstigt und als Werkzeug gebraucht« Herakles 
Tugend bewährte sich gleich anfan^ dadurch, dais er, 
dsM' WiUea> der Götlor geborsam^ und sein erhabenes Ziei 
nMs "Vor Angen» es iMn verschmähta dia JiaHa. eines. 
Kiiechles sd Seelen m» »0 BefeUä. dessen :'m vottdehn, 
der seinen Thron ihm vorentbidt} dar ihn haiite und den 



Ilias T, 110.-^ PäQBänias (9, 1 1, 2.) sab «tf cfiae» sehr 
allMl.BUdwerk in Theb^en die Gestalten ge^iMer Zaubeiluifa ' 
(tpagfjLaxldtg) welche Hera zu diesem Zwecke geschickt hatte, und 
die Autoren, welche Nikander (bei Anton. Lib. 19.) und Orid 
(Met. 9, 292. ifO vor Augen haben» lieüiMI disiUtbyia odei tAdna 
sellisl diese Zaobtf.-AjDUi ifMub 
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er verachtete* Dean Earysthens dienet sngleich als voll* 
kommener tnöraltftcher Könträst g^geti Herakles, durch 
aeiM niedrige Feigheit, die sieh besonders üilftert in der 
fortdanrenden Fnrdit, des* mil «dheti TffttiUiteilif .aingeli«nea 
&5nigs Tor dem ehix^feii Hddeii| den die CMter in idne ' 
Gewalt gegeben hatten ^ * 

* Dem hohem Wesien feindlicher Natur tnufs bbör auch 
mt schützendes gegenüber stehn: dies erfodert eine sehi^ 
miörliche jioetische Gerechtigkeit. Sein Vata|: Zeus kbnti 
dies niGki if3)»rt ftdii. tHeser ist die eMrstts uiipaiteiiseh 
waltende Get^eit, W^Ibhe hl nfi^twticfi^cher Anke' tnlir da*» 
ruber wacht, dafs tveder gutes noch böses die ihm dtirch 
ewige G4^t2e vorgeschriebenen Schranken überschreite» 
l>er Hera gegenüber steht in diesem Mythos 1* alias, die 
den Heldeb ide ans den Augen verlierl^ Und InUfreiieh er» 
äSiliii^:^ es nStlug is^ ekne loch IM ieih eigneü Ver* 
dienst zn schmälern Dafs genrie Aese Mae fieliitt«^» 
gottin ist, bestätigt den obeh voh uns gegebenen höhern 
Begritf von Herakles, dais er nehmlich nicht blöfs das 
Ideid «igebi^ Körperkraft ist , nicht blola ein die 
IjP^a^ i^i dto£eale dtirdiaiehendeir, aÜeaf^ gütiniathigfert 
Todtschläger^ sendem Mgldch dai mettidiKdie' Idesl dier 
der Geistes -Vorzöge, deren götffldies Ideat PdUas kfi 
Was ihn uns anders darzustellen scheint, er\i'fichst blois 
los den vemtettenden 2asätaen später« Perioden* 

• J> .> • 

« • ♦) Diod. Sic.A !!• Tovtwf Öa -n^ax^ivriav (nehmlich als er 
dcil gi>ttliGhea Befehl eropfangen) h fiir 'HgaytiSjg ^vim^ey f'i^ oii/v- 
giimw'ov ti^p ttiigovaiar, lo le yocQ to) t anetvor igtjf dovliVfiv 
OvSa/iSg ä^top ttcgire tilg Utas agttijg' x6 te r^T Jii Hat nargl /<^f 
ikki^M&ai yiut davfupogoy itpalmo xal dd^ltvartip. tskog öä, lov 
'^giyov *ü itd&og ngbivponog, xgivug vnofiiyBtv rovg xwdvpovg nnga^ 
^<Td ngog Eifgvo^ia. D#s Eur/stheui l&fherliche Furcht schil- 
•dirn die Sagen bei ApoUodor 2, 5, 1. und Diod. &ic.4| 12. 

. *^). 14 8» aea» aea^ <P«U»s redet ron Zeus;. ' 
JTIkb'gsdN^ » mt d^fMtt, .fnt.i0 vordem ich iSohn ihm 
BtUHt^ 'mMjtM> h^irSngt ihn Effrjfiikmi Ktimg/pi.^, qüiUie. . 
& aedii dort die f^ig/ Versei #mtr lU ^, l4Q.'Hesiod. ik 
Sehilde 126. S25 IT. 443 ff. Theog. 31^. n. s. w. ;' : 

S. iha ala Gegemtx des Bri4ur€9$ bti Ael. V. H, 5, 3. 
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ZwjSII Abentener niraren e% JieHwddea anffin^^^ 
stheua Befehl bestand. Wie gewöhnlich ifetilen die AIh 
weichungen nicht, weder in der Angabe d^selben, noch 
in ihrer Zahl; , obgleich ip der Zahl zwölf und in der. 
Mehrheit der Hauptarbeiten, wie der Bekäi^pfang des Ne- 
neisclien jL^wep» der LjuAlUsolMn, Schlange s. vr« die 
mmston lEnfihlnngen ^Miiipinkommen. EBerans erkenne 
ich mit ziemlicher Gewifsheit, dafs in dem ursprünglichen 
Mj^thos wirklich eine Zahl der Arbeiten, sei es zwölf oder 
irgend eine. .andre von denep^.die sich von jehe^ den Na- 
tiefen als mnd oder heilig empfohlen haben, bestimmt 
vm^ ud dab.aaf, die9e lii^ die in der J)icl|ti||ns aufge^ 
führten Crfirfidiaten des Helden beschränkten.' i)ie^^ll^ 
chische Mythologie erwähnt aufser diesen noch einer gro- 
fsen Menge einzeler. Diese verdanken wir zuve^l&8ä|^ 
der Hftnfiing späterer Sänger,, welche die l^in^chh^t ^es 
llnmdios längst aas, d<^!i. Angen Verlor^ Jiatten« 
Walleaen' hribcni jDel^inliefinningen von gewWen 'Ipi^ui^^ 
gen ansgeseichneter Stärke ; in allen Ländern sind Denk* 
male der Vorzeit, die entweder sichtbar das Werk einer» 
der schwachen Nachwelt unbegreiflichen Menschenkraft 
oder>aiiall girofiier.Natarereignisse sind, die/in^^or lii^ 
iWtt Gaüaltang absicl||^«r . Jttenachenarbeit ^'|nr^ 
Alle aolehe ssbieibt die Sage den W^n zu , welche 
Symbol menschlicher Stärke in alten Dichtungen sind. 
Ein solches ist der Herakles der Griechen: aber auch an- 
dre Nationen hatten dergleichen; und die Griechen, ge- 
Vohnt ihre Götter «nd BeiToeh in den ähnfichen CSeUlden 
anderer Nafienen immer, wieder » finden, erkannten idde 
auch, in mner Menge ausländischer S^gen ihren Herakles ; 
anf welchen hiedurch eine so ungeheure Menge von Tha- 
ten gehäuft ward, dais naeh der im Alterthum schon her- 
lebenden unkritischen Ai't 'die mythischen Sägen mit der 
CheeUohte in Ueberäift^Äl^ in* bringen, nian früh 
sAen Ae'Nethwebdigkeit W^ffihTen glaubte, metDre llS- 
rakles, sämtlich als in der Geschichte thätige Personen, 

' ^ » ' .* • • * » 4-, .••»»« '»r? •* ••; ; > »* 

^ Gic; d» «Jto. I>fsr. 3, 16. 8orv. U wte« 8» &6i. — ' Diod. 
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Ich komme anf die beschränkte Zahl der ursprüngli- 
chen Herakles- Arbeiten zurück, ohne jedoch es zu über- 
nehmen sie einzel auszumitteln. Die Natur derselben be* 
treffend» sa bringt es Ziredc hnd Suib' dei Mytim trfl 
Üd^ daft Ute lir Verfügung sdmdettder iriid jgfe^tthädger 
'Wesen, sewelil''nienAdili^er ali* Merischer Art bestehn. 
Denn besonders dafs er „den Göttern und den erfindsamen 
Menschen des Fluchs Abwehrer** sei, dazu hatte ihn nach 
'^iner uralten VersteBung sein Vater erzeugt Anefa 
bfitt es sidi erwMen, daik ntttsttdie- tJnimiehnnljDgen^ lle» 
ten' AnsRhrung grölke KrtHi Bäest Math' tmd Ansdlraer 
foderte, mit zu seinem Beruf gehSrten. ' Aber der alter- 
thumliche Mythos hat sein Helden -Ideal auf kindliche Art 
ins ungeheure und übernatürliche gespielt: es ist also 
nothwendig» dsü die Gegenwände' scdttel GroCtdiltteb ebehi- 

% 73. aiM»iiitt aa,- 4m AeroHiTtw» 4« dtaei gnilMd'tlUI der 
Wfh %edi«8l/ deiüCr^tMiüB tsa d^ Dael^*iM^f ^m(ä 4m 
Griediififli«|i..r8» HjaH,^ TgU Ti^u ^INN 1^ 6^ Bf^^iRi 2^.4^. .. .. 

* "0 Ueilod. im Sdiflde 27. . : j. 

— natriQ av8gwv X8 v^tuv je ^ 
liXkipf firlriv i'if'UivB fisiu (pQtaiVy ßq>ga S'totaiv' * ', 

Man erkennt die Beziehung, welche zwischen den hlei^ aasgezeich- 
neten Worten tind dem Beinamen j4 lexikaiot itatt findet, unter 
welchem Herakles Yorzuglich verehrt ward (8. Schol, Ariatoph, 2VW6. 
<J|375. und rergl. SchoL ApoUon. 1, 1213.) zu deutsch, ein Abweh- 
rer des Uebels, ein Heiland. Bei andern hiefs er in diesem Sinne 
Herakles dnoiQonaioi s. Pbilostrat vit. Apollon. 8, 7. Ebenso ist 
der Beiname EviQ/ixijg iwy dy^geonfav ,' oder auch blofs 'HQaxlrjg 
Evigyitfig zu verstehen, s. Ael. F. JFT. 5, 2. Eiistath. ad Dionys. 
434. — Auf sehr natürliche Art sank dieser höhere Sinn dann zu dem 
gemeineren eines heilenden Ueräklev herab. Aus dem Beinamen 
^AlB^tg^ welchen er auf der Asklepischen Insel Kot fülirte ('s. A r i s ti d. 
l.p. 62), und aus mehren ärztlichen Notizen von demselben Gotte, 
den Benennungen Berculeus von mehren Gegenständen der Heil- 
'knnst, als mineralischer Bäder, gewisser heilender Tiräutcr u. a. 
dergL, (welches alle* man nirgend vollständiger zusammengetragen 
findet, als in J. €. J. Walch de Deo Melitensitm p, LI.), geht 
hervor, dals in den Herakies Perspa .zusammensetzenden Zügen, 
die ans Asien gekommen sind, HeiifWW,ftU<Jt?^* A*** .^^^ 6*^'^ 
eine bedeutende Rolle spielt. ^ , 

R 2 ' 
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feaerlichea EinbiMaiigBknrfit sind» Die bekantesteh He- 
sakles* Arbeiten sind alle dieser Art. Ungeheuer werden 
vertilgt, Riegen erlegt, der herrliche Besitz entfernter Län^ 
der — ;,die goldmen Aepjbl der Hesperiden — dem Vater- 
Jftiule sngifdiirl jl g».. W«r täm, b^|iifea,faUt 
^noch. tfefer in diese CiBBchn Tfaeile eiDsndringien, dairf ja 
nicht an dem argen Mifinrentand einiger Twzuglichen Köpfe 
theilnehmen, und eine Hauptquelle, die Allegorie^ ver- 
schmähen. Die Allegorie ist so alt als das Streben nach 
Bildung. Ihr Reifdi ifwg ia dbfii den MaailM» grofser ^s 
.di|B Spraiehen tBatm» «mm 21« i^n SitiKi^.M/^^^ 
▼ieUeiGht alar VdlkfBr gehSft tfa DanUlIiiiig ge^iHir 
schädlichen Kräfte und Erscheinnngen in der Natur und 
der Gesellschaft unter dem Gleichnisse von Ungeheuern, 
die geu'isse Theile ihres Lelbea in ungewöhnlicher Zahl, 
Gröfse oder Verbindung hatten. Oft geseUte sich m die- 
•tni «id* «te MjAosi ^ IrfOim kt iiiiililTi<i|iiYii^i 
•elolMii ün^ieditae tu begegmte itA 'TMm NaltMit^%^ 
lor den Sinn des Bildes aus den Augen, und ericannte 
physische Ungeheuer der Vorzeit, und in ihren ßekänipfem 
Helden derselben. Sehr natürliche kamen also au^ sel- 
ehjS Gdiilde in die Thaytenreihe eines HerakI«(i^t<Mi^i»- 
der dnroh. diesen .MiCiTeisl^ndt oder , ^f ^ 
sprüngliche CeMk der iKditoAg soMie eiinele Allegorien 
zuliels. So ist zurerlafsig die Lemäiscke Hydra wirklich 
ursprünglich das Gleichnifis, wozu sie immer gebraucht 
wird. Die im Pfuhl Hegende Schlange mit vielen Köpfen 
ist -eine nhth&ttge, doeb des Bösen Viel in sich hegenib 
Volfino.Menge mit ihren Hfti^teni, gegen welche aber der 
Einzele mit blindem Angriff nidit vei^fahreA darf. Statt 
eines, den er darnieder wirft, erheben sich andere zehn, 
die sonst sorglos und unschädlich geblieben wären« . Aiier 
'eiiti bedächtig angelegten Bundnifs aucK niir von sirdtett, 
die ittls. in. IJ^b^iiuNtiiänmiif Jia^^ Herr. über 

AßM hUnde 6e«akL Bfee lehii titera^cks, der dies Unthier 
mit Hülfe des lolaos bekämpft , welcher die Rumpfe so- 
gleich mit einem Fenerbrand senget. Die Untersuchung 
der übrigen Arbeiten gehört itzt nicht au meinem ä^weick. 
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und ich wende mich daher gleich zu der letirtfen der g«-\ 
wofanlieh angegebnen zwölf, di« Iii beBtiramtefem Sttum- 
meahang mit dem Sinae dar giUMii KMehtnng Mhv • 

Heraide« ■eUeppi den K^rberoir auf die Qlievwel^^ 
Hier hat der spätere mythische Vortrag den 8inn der Fa- 
bel etwas geschwächt und die Nebensache als Hauptsache 
dargestellt. Der wahre Gedanlce ist: Herakles beschioiis 
uine Arbcdten damit » dab n in die JWIe himibitie^ uad 
avdi von dmn^aie 8leg«r ' toriidclEeiirtar JDea Kerilef9^r 
aeliteppte er tmt hc^anfy am ftch ¥«f dem Eurjetllette lii. 
Vollender seines Auftrags zu bewähren*). Tod und Un- 
terwelt sind in der einfachsten Zeit diejenigen Begriffei 
welche allen Lebendea am furclitbarsten siod, auch den' 
Tapfenten' mit Grausen eifiUien. IKe Krane des Helden- 
Mlttte «etat ein SterUieher aidb naf, wen er diaBcbreek>** 
■laae dee Tedei anertehtfiiert beateht, wenn er den Hadea 
he9,ie^ Dies ward bildlich durch ein siegreiches Hinab- 
steigen des Lebenden in die Unterwelt vorgestellt. Hie- 
mit, als mit dem gröfsten, beschlielst daher der Erfinder 
die Heifaa der Grefttimlai • aeiaea Helden. ' Natnilieli 
fchmttokten die Diditar ^imr nach dem andehi die Seem^ 
im Hades immer mehr and mAx aas, and lieben Um Tie» 
les noch unten ausrichten, wodurch der einfache Sinn im- 
mer weiter aas den Augen gerückt ward, und dieselbe 
Vorstellang endlich durch Nachahmung als gans bedea« 
anigdaiee Diekteripiel aaeb in die Q a e cb k bta andaeir 
Helden überging. Dab ea aber bei dieser letiten Aibdt 
bauptsächlich auf einen Sieg iber den Hadee abgeseben 
war , dies erhellet daraus , dafs auch ausdrücklich von ei- 
nem liampf mit dem Hades oder Pluton die Hede ist, 
dar aber in der apBlam Af jthaiogie so ganz aus seinem 
anqpriinglicben Zaeanunenbang gerücirt iet, dab Heraldea 
den Fhiton irerwandel, ab dieeer den PyBera gegen ibs 
beistand. Eine dunkle Sage, deren für ans filteste Quelle 
fine dem Altertbum (icbga dnnlde and aweideatige Stelle 



im lloner kt*). Wi9defialldre.Mydl9lld^«Mtt^«llMM| die- 
sen Kampf mit dem Uades, von welchem man also sieht, 
dafg er ein fester und wesentlicher. Theil des Herakles- 
Mythos ist, in Verbindung gebracht mit der Befreiung der 
Aiiß9^ an« der Unterwek wekbe sie ima^iim HeM^vi 
acbmben; and EaijpMas.Jn ^^r iinck-dieier KSni^ 
oamiten Tragödie läfst de^ Hecaklea- mit dem eigendifliiett. 
Tod (Qdvaxog) kämpfen, und ihm die Alkestis abzwingen. 
Eine Vorstellung > worin die allegorische Person eben ^o 
unumwunden,. mf^ttD^f «wia obea ia dam A^thoa dea 
Prt4ikus ; . . 

. /KAev ItfJkn wir Ikn lMikm iir.aeinar CMfaa mmi 
umgeben von netean Thaten geielm,, Aber .ainea feUa* 
der Dichtung noch. Audi der vortrefflichste von göttli- 
chem Samen erzeugte Mensch entrichtet der Menschheit 
iluren ZolL Üatsglfty esc mfUWdiUcher Schwachheit nia» 
aa« w&rde er — was dodk« ooihmndig dar Zweek jadar 
naaaiiaebaa Oichiuag Mt-rr-^mn Varbiiil venigar, laogaiu 
Dair IMdbtariiMifiiiaeiMfrHeldän (ahlea lartan, imsat der- 
gewöhnliche Mensch ihn, zwar weit über sich , rber doch 
als seines gleichen erkenne und gleichsam Zutrauen zu 
ihm fasse. £r mufs die Wahrheit anschauen, data aneh> 
der trefflichste Menach fehle, aber jedesmal ans seinem 
FaUar wiädar hacani asekreifaa. Nur aili aakhea VarUM 
ist frnahdiar* Eki aakhaa anfroalrikai khrt anch daii aitt- 
fachsten Dichtej: des Akerthuma sein naturliches GefühL 

Selbti auch Ai'de» trügt ^ der gewaltig« Schatten (jeJierscher, 
Alt ihn eben der Mann, der Sohn det Aegitergv/uätrert, 
Unten 4fm Thor der TSnÜm mii äekmßrzende/n Pfeile ver- 

wmtiet, 

' Dfeie Stene verstand ein {^rofser Theil der Alten so wie aie hier 
übenetzt ist (man s. die Stellen bei Hejrne zum Homer a. a. O.) 
Aher der dritte Vers iäist sich im griechischen buchstäblioher so 
Terstehn, dafs Aides eu Pylot unter die Todten gestreckt worden 
sei. Und in dieser Verbindung berühret diesen Kampf schQn JPia- 
dar Ol, 9» 46 if. S. Apullod. 2, 7, 3. 

**) ApoUod. I« 9» 15. £urip. Alcest 21. a. b46 £ C/. 
Sff^L IL 163. 
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Es li^ngt von dep UinsUinden der Eifmdung, es hängt von 
der Stufe sltdicher Kultur, worauf das Volk steht, dem 
sie gemacht ist, von der Natur seiner Religion, und von 
manchem andern ah, in welchem Umfange sich diese Herr- 
schaft der Sünde üher den Helden äufsern soll. In Einer 
Ausführung kann ein Augenhlick der Kleinmuth hinrei- 
chen; in einer andern ist selbst bedeutende Dauer, ja eine 
Wiederholung des sündlichen Zustande» zweckmHfsig. Ist 
der Mythos orientalischen Ursprungs, so scheint es mir 
dem Geist der dortigen Poesie angemessen, dafa dieser 
^Zustand sich als eine vorübergehende Herrschaft des ho- 
sen Däi.ions, als ein Zuslaud der Besessenheit darstellte; 
und hieraus erklaren sich mir im griechischen thos jene 
.>\iedcrholten Auftritte von llaserei des Herakles, worin 
er seine Freunde und was ihm am liebsten ist tödtet. 
Keine geringe Bestätigung meiner Ansicht scheint es mir, 
dafs diese Basereien ihn xavcc Zijkov 'JlQa^, als Wirkung 
der eifersüchtigen Hera, ergreifen s welche nach meiner 
obigen Entwickehmg in der griechischen Einkleidung die 
Stelle des bösen Dämons vertritt Nachdem er in dem 
ersten Ereignifs dieser Art, noch in seinem Geburtslande 
seine und seines Bruders Iphikles Kinder ins Feuer ge- 
worfen, verurtheilte er sich selbst zur Landesflüchtigkeit 
und liefs sich von einem benachbarten Fürsten. Thestiou, 
nach religiöser Sitte entsündigen. In einem späteren An- 
falle stürzte er seinen Freund nnd Gast Iphitos von einem 
Thurme herab. Nach andern jedoch "*}, und wie es scheint 
selbst nach Homer war diese letztere That nifcht Folge 
der W uth, sondern eigentliches Verbrechen, das der Held 
in einem Gefühle des Unnmths beging. Eine furchtbare 
Krankiieit befiel ihn hierauf, und die griechische Fabel 
läfst ihm durch den delphischen Apoll, aufsein Befragen, 
als Bufse auferlegen, dafs er sich der Ljdier- Königin 
Omphale alsSklav verkaufe; in welcher zweiten Dienst- 



*) Apollod. 2, 5, 12. und 2, 6, 2. Diod. Sic 4, 11. 
Diod. Sic. 4, 31. 
Oi. 9, 22. • - 

I . ' •;'....»»■'• \ . • • • . 
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barkeh er dann mancherlei Heldenthaten verrich- 

tet: eine zwecklose und erfindungsarine Wiederholung-, 
die sicherlich nicht in der ursprünglichen Fabel lag. In 
einem merkwürdigen Widerspruche damit steht die be- 
kante Künstler - Idee , die auch bei Dichtern sich findet: 
Herakles, im Dienste der Omphale, in weiblichem Schmuck 
inU Mägde ^Arbeit beschäftigt. Wäre die Vorstellung, dafs 
Herakles in dieser Periode nur Heldenthaten verrichtet, 
die allgemeine gewesen, so hätte jene Idee nicht entstehn 
können. Auch Lucüin, der nicht blofs einzele Künstler- 
Fantasien, sondern die alte Fabel und den Völkerglauben 
in seinen Werken verlacht, läfst in einem bekanten Ge- 
spräch *) den Asklepios dem Herakles seine schimpfliche 
Dienstbarkeit bei der Omphale und jene in der Baserei 
begangenen Ermordungen vorwerfen: (man sieht, dies sind 
die einzigen verdunkelten Punkte im Wandel des uqtad- 
lichen Helden:) und es ist also kein Zweifel, dafs die an- 
dre Vorstellung, die den eigentlichen Zweck der Dichtung 
verkannte, durch einen sehr begreiflichen Mifsgrilf diese 
schimpfliche Sklaverei des Nationalhelden in eine Dienst- 
barkeit ähnlich jener erhabnen unter Eurystheus umge- 
Bchaffen hat. Ganz auf den rechten Weg führt uns, mit 
Vergleichung von allem diesem eine aus dem Geschicht- 
schreibeB Ephorus uns aufbehaltne Npti;?, daf^ Herakles 
darum nicht mit den Argonauten nach Kolchis gefahren 
sei, weil er ^^eiwillig bei der Lädier ^Königin Omphale 
zurückgeblieben** Hier haben wir olfenbar die dem 
Zweck und Geist des alten Mythos entsprechende eigent- 
liche Scene höchst sträflicher, aber doch menschlicher 
Verirrung des Helden, welche in den griechischen Epo- 
pöen durch Veränderung und durch Verbindung mit an- 
dern Begebenheiten entstellt war , sich aber dennoch err 
halten hatte, weil der Gedanke an sich den Dichter und 
den Künstler ansprach. Mitten unter den hohen Thatea 



«) Götterg«Bpr. 19. 

Schol, Apollon, 1, "Etpo'ffo^ Si h tfj % qrv^h ttviQ¥ 
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des Helden hatte der alte Mjthos ei.ie niederschlagende 
Scene, \^'o Herakles seine Heldennatnr, wo er das ganze 
Ideal auszog in den Stricken der Weichlichkeit nnd Wol- 
lust. Denn Omphale, die sonst durchaus in der M}thoIo-v 
gie keine Holle spielt, und auf welche der griechische Fa- 
bulist sicher nicht gefallen wäre, wenn sie nicht eigen- 
thilinlich in diesen Mythos gehörte, ist in demselhen das, 
was in andern Kalypso ist und Kirke und die Sirenen. 
Diese Ansicht wird vollkommen bestätigt durch eine Stelle 
des Klearchus beim Athenäus, worin einige alte Sagen 
von der Bosheit und Wollust der Omphale angeführt wer- 
den und namentlich dies der Fabel von der Kirke nicht 
unähnliche, daf« sie die Fremden nach Befriedigung ihrer 
Lüste getödtet habe *). In den Stricken dieser Buhlerin 
also liefs der alte Mythos den Herakles eine Zeitlang lie- 
gen; und unmöglich konnte die Gefahr, welche dem droht, 
der sich den Reizungen der Wollust hingibt, anschaulicher 
dargestellt werden, als wenn man das Ideal männlicher 
Kraft sab, wie es sein selbst vergessend unter den nie- 
drigsten männlicher Knechte herabsinkt und ein Weib 
wird. Wie dieser Theil der Dichtung mit dem ganzen, 
der Erzählung nach, zusammenhing, können wir nicht wis- 
sen. Es versteht sich nur, dafs der Held sich ermannte, 
und in seiner Laufbahn, nach dieser kurzen Verdunke- 
lung fortfuhr. 

Der Mythos schliefst konsequent und erhaben mit der 
Aufnahme des Helden in den Olymp, herbeigeführt durch 
seinen physischen Tod. Im Geist des ganzen läfst sich 
eichten, d^ifs der feindliche Dämon diesen endlich her 
wirkt durch Zulassung der schützenden Mächte, die den 
Helden auch hiedurch verherrlichen wollen. Auch in der 
bekanten Fabel ist er das Opfer des Zorne« der Hera **) 
und einer von weither angesponnenen Arglist. Ein uber- 
natürliches brennendes Qift, das ihm den ganzen Körper 
]Xkit unneD^barem jScbwrz 4uf9bwühlt, dipnt i^nir npinp 

• i . 

•) Athe», 12, 3, 

.♦♦) IL a, 119. ... 
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Seelcngröfse bis ans Ende Beines Erdenlebens zu bewäh- 
ren^ JJafs er den nnsrhuJdigen Ueberbringer des vergif- 
teten Gewandes im ersten Gefühl eines wüthenden Schmer- 
zefi^mit ungeheurer Gewalt in das ferne iMecr schleudert, 
brauchen wir nicht, um eine »Seelengröfse nach unsern 
J]egrirtcn zu reiten, al^ spätere Ausschmückung zu entfer- 
nen. Dafs auch die unschuldige Ursach eines grofsen 
Uiiheils gestraft werde, steht in dem Natur -Kodex jener 
JfjcU. Diese erste Wirkung eines solchen Schmerzes ist 
natürlich und macht, ihn uns furchtbar anschaulich, üe- 
berzeugt von der Unheilbarkeit seiner entsetzlichen Krank- 
heit baut n.un der Erhabene sich selbst seinen Scheiter- 
haufen : er besteigt Uin, macht den Freynd, der ilin anzüii-: 
det, zum Erben seines Geschosses, luid endet sein lieil-*3 
bringendes Leben mit dem Feuei^tod *). '* 
/Allein der Same des Zeus, das Unsterbliche, das in 
ihm wohnte, konnte nicht verderben. Xur was er sterbli- 
ches von der Mutter an sich hatte, sagen die Alten, wur- 
de verzehret Als der Scheiterhaufen noch brannte, 
senkte sicii , wie Apollodor aus den ällern Iiistorikern be- 
richtet, eine Wolke mit Donner herab und nahm den von 
allen groben sterblichen Stollen befreiten Körper in den 
Himmel auf, wo er, versöhnet mit Hera, sich mit deren 
Tochler, Hebe, der Göttin der Jugend vermählt und 
selbst nun ein unsterblicher Gott ist Diese Schilde- 
derung wird vollendet durch einen merkwürdigen Zusatz 
aus der Odyssee, den sein Alterthum vor dem Verdachte 
sichert, dafs es blofs eine eigenthümliche Idee sei, derglei- 
chen nur spätere Dichter in die religiösen Vorstellungen 
ihrer Nation mengen. Odysseus findet den Herakles in 
der Unterwelt. Zur Erklärung setzt der Dichter liinzu 
{Od. A, 601. . . . 



• • •• . » « . 



' ») Apoiioi 2; 7, ö. 7. ' .i .;. . . 

Thci»cr;'24.' 81. Lucian; Herm^iniL' 7, Oriä, Met, 9. 
2^1 — 3. 

*♦♦) KäiojHEviji di Tfls nvQag Xtynni Wyoff VJrof «!» fuiat ßgortilg 
ctviov (ig ovfjavhv uyanifupai4 *Jixti&tP Je tv/uv <^ityuouig xui di- 
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. ifr^^ . . </?rj./%*f\ mi muxmt die leichijmiclmf'. 

wäon es etwas i^erichic^nes. tor 4etf iibrigen Seelen im Uqt 
terreich anzeigen solle. AUe dind «rjeoAa, Gelspenster^ 
dünne Gestalten, und die des UeraiUe^ lia^delt und redet 
wie di6 «iidejrn. Der l^ief setzte. 'Iiaev»;«lwr dwiiiWo^ 
Mokop nur £rklä9i4(g<lftiBS»v mil-Tn^ •tfhtfl Mim^ MMn 

wdifitBndc götiliche Theil desselben ist, '/ ; . . ' < 

Aus allein diesem geht also die volIstUadige V^ratolit. 
lang des alten Jklj^s ibesttor^. \ Uatakks, Voui iZßvmjanik ' 

gMiDben tedr<4te«r )»t«lcUirii«^ wovon j^cb.dte«: ^ 

ersterer'gefessdfrtbiiit; und in;sbfem wbr jsr ein wirkliche! 
Mensch, Verirruhgen und Schwächen aus^^setzt wie an- 
dre; seine göttliche Natur aber machte ihn ztim Ideftl 
ne.BMUicher Vorzüge , welchem der gewdhnlithe Abfiscb» 

iNm, obgleidk ski:'ei'tatfelMli Ibmhu JSeito Üod^ »l^wiytlU 
durch das reittste £leriient^ dm Feiler, befreite die' unsterb- 
liche Natur von der sterblichen. Jene entstieg, zum 
Oljmipf;> diese ward nicht nur bestattet, wie die Reste an- 
derer MeniioheB, sondern der ScIuMan dieses sowohl^ 11*10 ^ 
itbat.mdiBm atoMudiett lUeibei^ mohnM m Hades. . 

tdhorf 'Mner-Entii^^ «it voHfefflidi. dteeeif 
Ausgange des Mythos, su. seiner erstell Anlage und zum 
ganzen pafst, und wie dieses dadurch als ein einzigeis und 
ganz unabhängiges Dichterwerk sich bewähret^ .Nodi 
deutlichei^ leBgt es «ich so 4vch die auffallende Vtwylwfti 
denbeit von allen übtigpe» -MPlMsib^ 
dieeem Vmkm,: IKeiganpe iFaM lal mmU voftfiöttMSh- 
nen und besonders von SiVfaneii des Zens, die von sterbli- 
chen Müttern geboren sind. Aber alle solche werden ent* 
weder ohne weiters zu Göttern, wie Dionysos, oder sie . 
«teirben gleich andai» MonseiieD» wie Safpedon vor Troja» 
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s 

oder werden doch nur für Heroen nach ihrem Tod ge- 
achtet, eine Art Mittelwcsen, wovon das Alterthuni viel* 
l^i^t selbst keinen deudichen Begriff hatte ^ Von He- 
rakles allein wird, 'diese t*rennung der Natoren so dem- 
llish and liiiisliadlieli^erwiiiiiet, -dflAr^man «ieht, «Ino alle, 
von der gewöhnlichen Vorstellung der Griechen zwar ab- 
weichende, ihr aber doch nicht geradezu widersprechende 
Dichtung hatte sich mitten in den groken Fabelkreis ein-^ 
fochten, dids weder «tiese gans nnsk 4en flbrijgien 
sMi gemodelt lifttef ntcli andff«|v.||ad| Hhk, 

Am^ ^n- ktacen "Zag, ddb iterakhr inr Olymp wak 
d^r Hebe vermählt ist , bietet schon die Od jssee in den 
angezogenen Versen dar. £a ist also keine späte Dich- 
feridee, aondern eine alte mythisch« Vofstella^g: und doch 
Ist sto rein-aDegoriseli. Herakles, von seiner memddi^ 
Aen Natur «bgesonderi ge dn sht^ dss Spnbol der Stir- 
die; Heb» Ist das griecliisdie' Wort seibse tat Jft^emd. 
Die Stärke vermählt mit der Jugend, ist ein allegorisches 
Bild, das der Mensch, sobald er sich es als wirklich denkt, 
nicht anders als in den Olymp versetzen kann, 
..I Eine so vollendete, mnde Bchilderang, Mb oIm isl 
vM'Anfimg' bis sn £ndo, •durek nnd dnfth von soraB» 
sdker Tendens «nd allegoriaelMr BaUMdung, deron Grund- 
ziige sich fortdaurend als HaupttheUe der Geschichte des 
Herakles, mitten unter einer Menge der verschiedenartig- 
sten Zusätze und pUnloaer Häufungen erhalten hat ^ und 
demn Nebensäge, obgleioh hie nnd da teidiunil, aiek 
doch sogleieb' sIs «n jonem .Gänsen gohfii% ansspffoelun, 
kann von keinem voror tkeilsfr aion IBr ^n Uolsdnrdi £e 
Siage nnd die Dichter vergrdlierte , mythisch gewordene 
Qefchichle gehalten werden: es ist ein reines Dichter- 
Produkt, das — wie zuverlässig viele andre noch — unter 
disL geschichtlieben Sagen v^dbt, seihst slhnüblkh ml 
^ gesMsh^diss an «Uk gnssgen iM. 

8s diesem geeeidalittskett giMhl' es hsssnder«, dnft 
gleich nach Herakles Abacheiden dessen Sohne ^ dann 
4aaien £ukel und Npobkonunen luifizoteni nnd data endt 
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lieh die ZQTerl^ssfgere Geschichte Griechenlands damit be« 
ginnt, dafs ein siegreicher Volkerstamra , die Darier ^ 
mit Herakles Abkömmlingen , als ihren Fürsten , an der 
Spitze in den Peloponnes kommen, die Ansprüche dieser 
auf die Herrschaft der Perseiden geltend machen, und 
mehre Dynastien, sämtlich von Hera kleiden, stiften, wo- 
von die beiden Könige Lacedämons die berühmtesten wa- 
ren, und in ununterbrochener Folge bis auf ziemlich späte 
Zeiten herab sich behaupteten. Allein wenn dies ein Be- 
weis für die geschichtliche Existenz des Herakles sein 
soll, so sieht man leicht, dafs man dann auch jede vor- 
trefflich genealogisch durchgeführte und belegte Abstam- 
mung so vieler andern berühmten Familien in Griechen- 
land und Rom von den erlauchtesten Namen der griechi- 
schen und trojanischen Heldengeschichte für soviel histo- 
rische Fakta anerkennen mufs. Aber unmöglich kann man 
auch nur einen Schein von Geschichte auf eine Genealogie 
bauen, die damit anfangt, dafs eine ungeheure Anzahl von 
Söhnen genannt wird, die der Held auf seinen Wanderun- 
gen mit einer Menge von Königstöchtern gezeugt hat 
dann mit der angeblichen Vertreibung der Söhne und En- 
kel des Herakles in den Norden Griechenlands in ein un- 
durchdringlichet Dunkel übergeht, aus welchem diese zwar 
wieder einmal, aber nur auf kurze Zeit, hervorblicken **) ; 
bis endlich jene Schaar kriegerischer Dorier das südliche 
Griechenland überschwemmt, deren Anführer sämtlich von 
Herakles abstammen, folglich nicht dorischer Abkunft 
sind Der ruhige Betrachter des geschichtlichen Sy- 

. Sternes der Alten wird hier bald erkennen, dafs diese Für- 
sten Dorier waren, wie die, welche sie anführten. So wie 
die Fabel den Herakles selbst ^Akxudt];, den Sohn der 
Stärke, nennet, so hiefsen von Herakles, dem Symbol der 
Stäike, die Heerführer jenes mannhaften Stammes Hera- 



*) ApoUod. 2,1, $ 

0 S. Hegf^g Apulloiwr 2, 8^, 2. 

**'^) Denn sowohl Amphitryon als Aiknene waren Perseiiktt, 
und fo^Uph Daaaidfln und |M(^if^;|.; i^,^ J^erfHl. 72, , , 
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cljer andre und wie nan^entlich das ganze unübersehbare 
Gewebe der mythologischen Heldengeschichte. Bei dem all- 
jg^emeinen Streben der Menschen, ihr Wissen systematisch 
im machäii) bekam die älteste Geschichte zur ti^iid|age 
ibreii Systems ^e Genealogie, die folgUcb^ wie Jedes Mte 
iSyistem, nltl WÜlkitfUeUi^en nhd uiikildiidien Antiahmeb 
durch und durch erfüllt ist. Der spaltete Forscher karin 
dies zwar einsehn und das grofse Gewebe in die ein::oIcn 
Theile zerreifsen, die einige Haltbarkeit haben ; aber nicht 
nur kein Ganzes, sondern auch die historischen Data 
selbst 'bmn ei* picht/Üii^tir in ihrer Urg^stalt faersteOeli» 
welche siei Vor der Vehvebung inii 'Systeni liatCfeb.^ Dbr 
erzählende Historiker kann daher, tim doch den ästheti- 
schen Sinn zu befriedigen, jenes stellvertretende Ganze an 
^tt^^Spitze der Geschichte lassen: aber er darf dem För- 
ster nicht zürnen, der es irtir ' zerstört um U|ttoische 
WahrheiMa finden.' - . 

" " £s bleik noch ein PaU fibrig, den man jik timtik 
könnte brauchen wollen ; nehAilidb die Pöesie könne eitien 
wirklichen Mann mit Beibehaltung des Theiles historischer 
Wahrheit, der zu ihren Zwecken taugte, gebraucht haben, 
iim den Mythos zu bilden, der untf itzt als bloise Dichttmg 
eischeint. Ich gebe M im, dlese^ F^j fitt «brij^, aber^ 
Ufdet leinen 'BnWnfC*'" Jede' Ei^Wg nrafi der 6^ 
schichtforschef erst an und' f5t Sich oetrachten nnd sehn, 
ob sie sich nach ihrer innern Form und Tendenz als Ge- 
8cl4chte oder als Dichtung darstelle. Zeigt sie sich als 
Geschichte, so' ihüsseil ^ufsfere Griinde hinzu kommen, 
wenn er nie deniloeh für erdichtet faUten soll : täigi sfe 
sieh in Zwe^ nnd Tonn 'tf^^^ wie der ^^rlif 

gende Mythos, so miiss^n ätdWere Bestimfhn^^gVfinde hin- 
zutreten, wenn wir geschichtliches darin finden' sollen. 
Aber diese fehlen, meinem Urtheile nach, gänzlich, lua 
den Helden oder irgend einen wesentlichen Theil der He- 
rakles -Dichtung für mehr als Dichttl&i|f jfli ^ftkeUh^h. ' Was 
hat die Geschichte gewoiktfen-, ^sMi^W «IttiduifeBV die 
Poesie habe einen wifcUibhei» ^laiinv \l?egeift eM 
meinen Züge in seinem Thnn><uiid Wesen genommen, und 

■ 



nen^ poetischen vertaü^^ -..rM^ v w ..:./ r» , 

Allerdings gibt es Theile der wahren Geschichte, deren 
prosaische Wahrheit auf diese Art allmählich unmerklieh 
.vielleicht selbst denen, '<ä}e sie fortp|B[an£teA «ineji^')^^ 
sci^n Wahrheit we^cfa^^ mii£^0;' iM/tlidit^iMii'l^^ 
devef^zu welchen sib ü rcu^näert gelangten. '*Wefti*«ch#%i- 
ben liier * nicht Gegenstände unserer heiligsten Verehrung 
vor, die ein tiefer von jenseit der Schöpfung her wehei)^ 
der Geist, hoch erhaben üb^ die Geringfügigkeiten irdl- 
]|i;lier, Wirklichkeit in 'eineif' mit , ewigen Wahrhdten dvNlI- 
driingenep (ilestalt vor unser 'Aii^ nnd' Ohr brachte/ 

Aach diesen nahet der Geschichtfoncher.'* ^fh^xt^^l^ 
wagen, die Belehrungen, welche ihm eine vorurtheilsfrcie 
Behandlung der Mythen andcyrer Religionen gewährte» auch 
hier anzuwenden? 

In den Augenblicken, wo wir die Ueberliefenuigeii 
dea Alterdramea mit Scfadnheitagefßhl, in den Augenblicken, 
wo wir die Symbole unserer Beligion mit heiligen Geiiih- 
len durchdrungen betrachten , da ist es uns eine profane 
Handlung, oder, um mit Plato's 8okrates zu sprechen, die 
Handlang eines Menschen, der nichts besseres zu thun 
wdis, an der histocischen Wahrheit der £rsählung rüttelti 
SU woOen. \ 

Aber Poesie und Religion geben ihr sufiffliges, die 
Form, willig hin der wisiekischafUichen Forschung, die 
unserm Geiste auch ein Zweck, auch eine Pflicht ist: und 
mit gleichem Ernste, von gleichem Wahrheitseifer beseelt, 
wird derselbe Mann als Kanzelredner heut eine biblische 
Gesdiiehte in ihrer geschichtlichen Form einfach zu reli- 
H^osMi Zwecken vortragen, olme dafir auch nur die leiseste 
Anspielung an das, was itzt in seiner Seele nicht ist, an 
das geschichtliche Wahr oder Unwahr, von seinen Lippen 
käme, und morgen vielleicht als historischer Forscher das- 
selbe Faktum aus der Geschichte, die keinen Glauben 
kennet, awMtreichen. 

H&tte der, dessen Fest wir heut feiern, nicht in dner 
Zeit gelebt, wo die christlichen Gottesgelehrten das unwe- 
sentlichf ihrer Religion gerade von der Seite, wo es halt- 



W W»i«e I* blinke™ Eifer Tcrfoeh- 

ten- tb Würfe' et Jeiie lUchtuftg n^cbt bekoinmen haben 
««durch ihm Wahrheiteil veifiiirtert wwden, detep W- 
J!»nung ihm «ft mit ungere«*ter ^itterM .T«»_.«»»«*? 
SLworfen wird, die nicht einsehn, daft «uA des gro* 
fieistes eine Hälfte das Produkt seines ZeitaMm 
5r]Die.IUligiW».^iiW<ie sich ibm i» ihrer mythischen Ge- 
Sdt, die ihr Mthwendif iÄ, nw um so hediger u„d he- 
benswürdiger gezeigt haben; er würde sie m einem ho- 
lern Sinne ergriffen haben, IH de« Madie WM.«. 
Gast über andre Geister sich erhob. ^ . 

i^MT «och: «wer Hmo* war emet sterbUAe« 

ibtttt gebonn» 
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Ueber die mytholo^schc Vorstellung 

■ der Musen *)i 



Ich dio ini Jaiire 181$ eracfiienene akademisGlie Ge- 
legenheitschrift von Gottfried Ilrnnann, heiitelt J}c Mu- 
sis fluviaUhus Kpirharmi et Eumeli /gelesen hatte, fühhö 
ich mich, wenn gleich hie und da, nie es nicht anders ist, 
xüm Widerspruche gereizt, doch su gleicher Zeit theii^ 
if^eise so überzeugt, im ganzen aber von der zugleich ge- 
lehrteni und geistreichen Behandlung so angenehm belebt, 
dafs ich mir das Vergnügen nicht versagen konnte, eine 
hnsziehend^ Ueherselzung davon zu hiachen, um sie einoiu 
gebildeten Vereine^ dessen Mehrzahl aus Männern bestellt, ^ 
die, ohne Philologen zu seyn, doch die Gegenstände der 
Phflologie Hebeil, Vorztilesen; Man begreift nun aher 
leicht, dafs während dieser kleinen Arbeit manche eigne 
utid abweichende Ansicht sich deutlicher als hei der blo- 
fsen Lesung entwickelte. Diese also jenem Aiisziige bei- 
zufügen, schien mir nicht nur damals jenem Zwecke an- 
gemessen, sondern mit offener Erklärung solcher anspruch- 
losen Entstehung wird der AuÜBatz ja wol auch Entschul- 
digung finden^ wena er «ich im Dmdce sehen iSfst 



Herauigekommeti in den MiscellaneiB crttinii von Friede* 
mann nod Seebode Vol, II. Part. III, 

**) Akademische Gelegenheitschriften verlieren sich gar ^ 
leicht. M'er so glücklich ist, sie zu haben, führt sie öfters an; 
und der fleiUige Leser kann sie nicht nachschlagen. Es iet Zeit, 
dafs UenaanB an die Samailiiag der seiaigen denke. Die Uiitusl^ 
L S 
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Hermann geht von der Bemerkung ans, dafs die Za&l 
der Musen von den Alten vcrscliioden sei angegeben wor- 
den, iodein aufser der gewöhnlichen DarstelioDg von nen- 
nen, einige deren drei, andre vier, andre rieben,, wdre 
acht.annalimen*}, welches er mit voUttändiger Anfolmuig 
der Stellen belegt. 

„Unter diesen Nachrichten,** flihrt er fort, „ist keine 
so auÜallend, als diese, dafs E um eins der Korinthier 
drei Musen, Töchter des Apollo, angab, mit Namen 
KepAüOf Apoliami^ Borysi/tenit **) ; und dala «£^icAar* 
, mfff in einer, seiner Komödien, der Hodiaeit der Hebe, 
die Musen, Töchter des Picros und der Nymfe Piihi- 
pleis, in der Zahl sieben aufrührte, und sie eben so deut- 
lich, wie zwei von jenen, nach Flüssen benannte •«»).•» 
Aus Vergleichung der Varianten stellt Hermann sechs 
. dieser £pichamii8chen, Namen mit Gewiisheit her, NeUo^ 
Triiwiei Aiipo, AeielaHif Heptapwe^ Bkodia; wovon die 
beiden lenkten rieh auf die von Homer It. jft, 20« vnd von 
HesiocL T/ieog. 341. erwähnten Flüsse Heptaporos und 
Rhodios beziehen. Für den verderbten siebenten Namen, 
welcher dprt TL7i6nXovv oder TltottXovv im Accusativ ge- 
sclirieben ist., räth er auf IlaHUokoyvi also Paktoio^ wie 
Asopo. 



sich hier etwas yerstümmelt zu sehen,' und die Lust, auf einiges 
etwas zu erwiedern, gibt vielleicht einen Aüstofs mehr dazu. [Dies 
fst seitdem geschehen: Godofredi Hermanni Opuscula duo Volumina 
Lipiiae 1827; die hier eruahnte Abhandlung steht dort Vol. 2. 
p. 288. Einige kleine, nicht ausgeführte, Bemerkungen Hermanns 
über meine Meinungen liest man besser in seinen der Abhaudliui|; 
itzt beigefügten \oten, als hier wiederholt] 

Andre auch zwei, sagt Kudocla. 

*♦) Tzttz» ad Hn. «. tu»/. Evfi^koq fitvroL o KogMioq tgä^ 
^fiaiv iiva^ fio{KJaQ, &vy<xtEgas *An6kXo}voc, Krjq>iaoT<v, *AnolXwyidm$ M»-^ 
^w&evida, mit unbedeutenden Schreibfehlern liei andern Grammati- 
kem (Herrn, p. 14.). Ich merke nur an, dafs in allen, auch in den 
ganx durch VerderbQDg entstellten Schreibarten dea Namens 
^loiA das einfache o erscheint. 

^yaii^ miffov aal Ihftnlißog v^ft^ > iYsdoSr» Tfndipf, *Aam' 
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„Ualeitiiclm wir mu," iUuct er fort^ »wamm di««e 
Namen alle tod Flaseen getnldet liad. Creuzer {Symb. 
3. p. 288.)9 weleheai aaeh Petertea *) beistimmt, stellt 

die Behauptung auf, dafs alle Nymfen Musen genannt 

worden seien, uad beruft sich xuförderst auf StephoHUi 

▼on Byzant.** ^ . 

* Die Stelle diesei SchriftsteOers ileht aater dem Na* ^ 
men eiaer aabekaatea Stadt voa Lydieat To^gtjßog^ mi 
lautet so: „la dem Torrbebischea Lande ist ein Bergi 
,,Kario8, und auf demselben ein Tempel des Kariös^ Mel* 
„eher ein Sohn des Zeus war, und der Torrhebia» Wie 
„Nikolaas [voa Daaiaskas] erzählt, dieier dast um^ 
,,her streifke, kürte, er an eiaeai Seei der aydUier voa ihm 
j^er Torrhebische gcnanat ward., die Stimnm der Nym^ 
i^yen wekbe von den Lydiern auch Musen genannt wer« 
„den, und lernte so die Musik, die er selbst Wieder die 
,,Lydier lehrte« Woher denn die Torrhebischen Gesänge 
„den Namen haben Uiemil verbindet Creaier a» im O» 



*) In einer Abhandl. vom Unpmiig dsr Musea bei den Grie* 
ciiea in Mi$e* Ha/n, 1. 

^) di tg To4^ßiSi 6^ Xägiog maU^fumf, wl fo9 

tcfffy. og nXa^6fÄsyog nigl tiva UfuniVy ^ttf an' §tito^ Tafftißim 
^&oyyiig rvt^fw äxovaag, ug noH Mavattf jivdol xalovai, 
ml ftovmxiiv iötdax^fj, nal avtog Avdovg lUdal«. nttl ta fjuhi itit 
Toqqißm tf«aimo. Ich Habe Heimaails aadi den V&riantea 
gebesserte Lesung dieser Stelle angenommen bis auf Ein Wor^ - 
Iii deor gewöhnlichen Tsxt nebmlich steht %nl avxovg Aviov^- Her- 
raana bessert ual al tovg A. Mir schien dies av nieht bequem zu 
stehn, und die Sprache Tielmehr nal avtog av xovg A» zu c^rfodenL 
Da nun die Handschriften fs. HoUteniui) xai avtog AvÖovg geben, 
so halte ich im Griechischen dies für hinreichend; wieii^ehl ick 
oben deutscher Deutlichlieit zu liebe auch das ai ausgedrückt 
habe. Ueber die Torrhebiicken Gesänge wünschte ich Belehrung. 
Pinedo rerweist deswegen auf Caei, Rhodig» 9, 3. (in andern Aus- 
gaben 5, 22.) Aber dort ist zuförderst nur eine Uebersetzung der , 
Stelle des Stephanus, aus welcher ich die Worte aushebe, quam 
(paludem) mox de matris nomine Torrebiam iussit appellare. Hat 
Caelius nicht in der Uebersetzung dem Sinne nachgeholfen, so hat 
er eine richtigere Lesart ror sich gehabt statt des ungenauen an' 
avro£f. Denn an aini^g, wie Orell in seiner Ausgab» stiUschwei- 

. S3 
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meb're Aiifiiliningen aoi Gramnatikeni; Zu neoerii % 
92, wo in derPenon dnestlirten gesagt wird: „die Njm- 
fen haben mich , wenn ich im Gebirg weidete , viele Ge- 
sänge gelehrt,** sagt der Scholiast^ es könn^ auch einem 
ekiDailen, unter den Nynifen die Muten zu versteh n; denn 
■o nanneten ue die Ljdier *)• Und unter den griechischen 
WdrtefUireto sagen BiMoM und PhoHm beim Worte 
Niiiqioti „anch die Mbsdn werden von den Lydiem Nym* 
fen genannt**);" nnd Hesychtus setzt zu den Erklärungen 
des Wcnrtes vvfiq^ii zweimal hinzu ^ dais es auch die Muse 
bedente 

Da& aber den ^u^llen eine begeisternde Kraft sa« 
gesehrieben ^ordea sd, trird hauptsächlich bewiesen ans 

dem von Parphyrtn» angefahrten Fragment eines Hymnos 
an den Apollon, das ungefähr so lautet: ^,Dir haben die 
^^ajaden die Quellen verständiger Wasser geöffnet; sie 
9,die in Hölen wohnend von dem Hauche der Erde gekräf- 
„tigt werden za der Muse göttlichen Tönen. Jene aber 
,,llber die Erde hin dnrch alle Thäler den Weg sich hak* 
„nend, gewiliren den Sterblichen sBfsei^ Ströme nie versie- 
,}gende Fluten Hiezu kommen die Worte des Ser- 



gesd flchreibt, ist ohne Zweifel ein Mireif>fehl^. Caelius fUirt 
dum so fort: Mtmoriae proditur id gkofM^ tu Torrebim pulude im, 
lse»9 futm dici it€m NymphofHm ifohüiti mm Nfa^fkmw insuUii, 
puu Hhmntm cäntu in amhitwm mtmtur^ pripUntifme Calmmmu 
wocari a ealamii, atqtu item Saltaret, putiuan in §ymphoniae caniu 
md ietUi modulantium moventurf üt Plintui tcribiL tämetti a t^gffwi 
fitt ditiingttere vtdettir. Die Stelle des Pliaias ist 2, 05^ wsss 
Salmasius E. P. p. 125. (alte Ausg.) nachzusehn: aber dafs dieser 
See und der Torrhebische derselbe sei , firtde ich nirgend gessgt} 
und von den Torrhebiachen Liedern eben so wemg etwas. 

*) Ei fMif xig ntQdfymg (se Htrm. richtig statt nagi^yrnt) tef 

*♦♦*) Porphyr, de Antr. Kympk. S, p. 8. "Or* ^« xal raig vvfx^ 
avttl&iaup art^ci, xal johtov fidkimct xalg vaiaiv, aX ini Titi- 
ywv etat ted* toSv vdatuv, d(p* eiwi qMtl^ peiSdtg ittalovtrtOg ö^loi 
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rtW, der in Beziohiing atif die Stellen in Virgils £klogeii» 
.wo die läiöfikrücAen iS^yn^fen und die Arethma an^gera- 
fen Warden i sagf ; «»dafs al^r die Dichter die Nymfen an- 
ttrafep; davpn ist die Grsach diese, dafs^ nach F^buto, die 
»Blusen selbst Nymfen sind:** worauf nj ehre Bezieliungcn 
4er Musen auf das Wasser, und zuletzt noch das ange- 
fiUirt wird, dafs Varro nur drei Musen aufiuhire» c^ioo» die 
piis der Bewegmig des Wassers, die andere, f}ie aus dein 
.SteÜM der Luft isptstjAef |in4 ei^« dritte t die niciita als 
Stunin^sei*}^ 



SiA 9* ägn nr,y&g votQ&v iSdrwn 
rafiw, SrfQoig fi/firovqafy yaiijg 

4Hgm» ig 6fi<f/flf* ttA d* ovdag 

nagixovat ßgoroig f^^viffQulv ^ddgttf ' 

So hat llerniaan (dar ^uph das nottiwendige rumi auf rcltj herg«* 
stellt hat) diese Anapäste abgetheilt, nur dafs er den Paroutiakus * 
durch Anhängung von dtl an ^t,^aaui zu einem Yolleu Dimetep er- • 
gänzt; ^^eIches, da ich die metrische Nothwendigkcit nicht cinsehOy 
ich um SU \i'eniger annehmen kann, da mir das aet neben dem 
gleichbedeutenden dLniig mifsfallt. \Venn übrigens derselbe aua 
dpm in altem Hymnen nicht üblichei) anapästischen Veramas^e und 
a|i8 dem Worte votgig auf einen neuplatonischen Verftwiier vcldidsty 
so stimme ich darin sehr gßrn überein: nur nicht, wenn er ihn für 
aJlsn jung, oder gar, ^le.fr fi^st geneigt ist, denPorphyrius selbst 
dsfllr' halten wollt«. Dena ieh denke doch kaum, da^ dieser so 
kindiseh gewesen sein wird» dureh ein iHp^ ^ ^9^» ^ ^ 
JU/fftti aus seiaen eigenen oder nngeflihr gleichseitigen Maokw^s 
historische Beweise f&r alte Gebräuche a^u führen. 

*) Ad EcL 7, 21. (Sx/mpJiae nostcr amor Libelkridet, auf mihi 
Carmen) — Ut autein poetae invocent tiymphas : sicut hoc loco : iicm 
in fint% Extr^mum hunc ylrelhuta viHii concede laborem: haec ratio 
est quQd tecundum Varronem ipsae innt nymphae quae ei Mutae: 
nam et in aqua eonsistere dicuntur quae de fontibus iJianat, ticut 
existimaoerunt qui Cumoenis fontein comecrarunt, Aa;n ei» non 
vino, ted aqua et lacte iacrificari tolet: nec immeriio: nam aquae 
motui muticen efficit, ut in hydrauHa videmut» Sane tciendum qiiod 
idem Varro tre» tanfurn Mums et»e commemorat, unam quae ex 
aqna£ nascitiir motu, aller am quam aürn ieta ejji^il wus^ tfrÜain 
2<uM m mtra tantum vott cot^iittii^ • • . . « , > 
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t,Wa8 geht nun abet,** fragt Hermann ^ „ans allem 
di^gem bervorl Weiter nichts als erstlich, dais die Mu- 
sen TOB den Lydiem auch Nymfen genannt waiden, 
und sweitens» dais die QneUnjinfen, ab solche, welcbe 
dio*Cle«Biitfaer mit g5tdieh«n Hauche erfülIeD, von den 

. Dichtern zuweilen statt der Musen angerufen werden. 
Was nun die Lydier betrifft, so sagen die an/j'efiihrten 
Worte der griechischen Grammatiker deutUch, niefat^ 
dais die Njinlen von ihnen Mosen seien genannt wot- 
deBf sondwn die Mosen Nymfen» Und dais oboa dies, 
die Meinung des Btephanus gewesen, erheUel ans der 
Sache selbst: deim der Verfasser des Auszugs, den wir 
haben, druckt sich ungenau aus. Und eben so verhält 
sich Servius zu Varro Die Lydier aber hatten gans 
Recht. Penn der Name Njmfen ist ein allgaBieiner, so 
dab die Mnson alierdings nnter den tiywAm begriifiHi * 

' sind, nicht aber die Nymfen andi Musen sind. Und so 
. bedienen sich dieser Namen alle alte Schriftsteller 

' Denn da die Nymfen Göttinnen sind, die überall ver- 
borgen sich aufhalten, andre in Quelle^, andre in ßer- 
gen, andre in Bäumen, so glanl>to man von ihrer geheim 
men Macht aHe di^enigen ergriffen, welche von irgend 
einem ungewohnten Triebe,' dessen Ursach sich, nicht 
)Liin4 that, hingerissen schiei^eii, und nannte sie vvncpo- 



*) Nahmlicli der EpitomatoF de« Stephanui , lagt Hennaa^ 
bebe gesetzt äg nal JHovöag jlvöol xaloZaty da er hätte sagen sol- 
len r^^tpag di t&g Movaag JL ac. Den Sen ius aber nehme ich, anch 
|nil dieser Voraussetzung , gleich hier in Schuta;. Ipiae tunt nymr 
fhae quae et Mutae, ist gqnz richtig TcrlLür^t fiirs üla9 dißtf 

Ibr fahrt 4i Beisj^iel 9m LycopbA iltk^MmAtnmfUvog NS/t^ 
W §lt f£Uvie JB^n^ov ytlmtg, jiätfiii&^kiif tfiwy^g Hif a d d nß om* 
mfift uad dam dee Tnteea 9iklinuigs ^p^pqMp vof^. piiiftnt^ 
^iM tttSff M^mtttf tthoftg k. t. Z.: und für ä# TremuMg der. Ms* 
■ea nad^N^Aifen Päu$, 9, ^ 3. tom Ubethriidm Gebiig^ 

AvM welchen Anfuhnuigen ich Jedoch nicht ericennet oh ffenaeaa 
dee Tsetiet Erklirang der roa l^rkoj^Uron geasaafa Ni^Faita 
dm^h Mnicü MlUft eder aickt» 
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Xrjmov^^ von Njnifen besessene. Und so wurden also 
auch die Musen, da sie gleiche Gewalt baUeu, unter 
dem Namen der Nymfen begrifien» WeniT also Creazer 
iirtli%i1t, die Nymfen seien Mnsen, und so nun weiter 
Bcbliefst, aucb Maja , weil sie eine Njmfe sei, sei eine 
. Muse, so ist dies otfenbar eine unrichtige Folgerung. 
Und doch beruht auf dergleichen lieweisführuivi^fn der 
gröüste Theii der Mythologie, welche heut jsu Tage von 
4en meisten gebilligt wird.'* 
Hennaiui wendet sieb nun cum Epiekßrmmtf des- 
sen oben angefiibrte Stelle nach allem^ diesem nur noch 
gröfsere Schwierigkeit darbiete. 

„Denn meinte der Dichter, wie man aus den von ihm 
gesetzten Namen schlielsen möchte, Flufisn) mfen » so 
konnte er sie. nicht Musen nennen , da die Minsen zwar 
' Njsrfent nidi^ ^ber die Njnfen Musen sind* Wollte er 
aber, wie er sie Musen nennet auch Musen verstanden 
haben, so mufs es widersinnig scheinen, dafs er sie nach 
dem benannte, was den Njfuifen zukommt^ und nicht 
nach dem, was den Mosen.** 
Hennann beruft sich nun auf alles, was sonst Ton den 
Idtesten Zeiten an als Namen der Musen, vorkommt. Die 
▼on den AIoTden festgesetzten drei Musen hiefsen Mehiey 
Mneme^ Aoede; von den drei sicyonischen die eine Po/y- 
mathia ; die Delphier nannten ihre Musen nach den Namen 
der drei musikalischen Maupttöne, j^eie^ Mene^ Ilypalc; 
«Be vier, welche aus einem verlorenen Werke des Aratus 
angeführt worden, und die auch Cicero nennet, sind Ar*- 
che^ Melete^ Thelvinoe, Affede; und die Bedeutungen der 
gangbaren neun .Alusennamen fallen eben so in die Augen. 
Um also jene Epicharmischen Namen zu erklären, iälut 
Hermann so fort: 

„Hut denn nieitiand daran gedacht, dafs Epicharmus 
der Komiker es Ist, und er idlein, aus welchem diese 
• Namen angeführt werden 1 und »war aus einer Komödie, 
deren erster Name, (Ue Hochzeil der Hehcy der Name 
der Umarbeitung aber, die Musen, war {Alken. 3. p, 110. 

Dal's in diesem Schauspiel die i^chmausenden Göt- 
ter komiseh behandelt wurden, erkennt man schon aus 
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jenem Titel, und noch deutlicher spricht sich die9 ii 
einem Ffagment daran« 'bei Ath^näns aus, woriii Zeui 
für sich und «eipe Fran Fische kauft: nvie denn über 
haupt, laut AthenSns, 90 ziemlich aUea, was jDiir toi 

Fischen existirt, in dieser Komödie vorkani. Was iit 
nun wahrscheinlicher, als dafs der Dichter, der die Göh 
tter so fis^bluStig einführt, ganz besonders auch die Mi- 
sen, in der sweilen' nach ihim benannten Ausgabe dis 
Stuckes» zum Gegenstand seiner Laune maditel Qhie 
Zweifel stellte er sie also nicht als die Vorsteherinnen 
aller Wissenschaft, sondern einzig des Fischwesens auf, 
worein diese leckerhaften Götter die höchste Weisheit 
. setzten« Dazu war nun nichts passender, als wena er 
4ie Namen der Musen von fischreichen Flüisen bildetOi 
und zu ihren Eltern an« der Mydiologie dar Musen die 
jbeiden Namen wählte, welche Äesem Zwecke an^aiige- 
niessensten waren, nehmlich Pieros und Pimpleis, 
was man lateinisch durch Pingurnus und Irapletrina" 
(deutsch etwa Ji^eistUn^ und Fülle) „ausdrücken kann« 
|)enn das ist voti dieser Seite das höchste Lob eines 
Flusses, wenn er sich dnrch die Feistigkeit und durch 
die FQlIe der Fische auszeichnet.'* 

Dies letzte beweist Hermann scherzhaft mit einem 
,,siebe Ilerodot 4, 53." (wo der Borysthenes, als die vor- 
treillichsten und meisten Fische enthaltend, gelobt wird) 
und setz^ hinzu, er sphreibe für Fliilplogen, und diese 
glaubten nur auf diese Art 

Indem iiun Hermann zu der Angabe des EumeluB 
übergeht, macht er zufördeist darauf aufmerksam, dafs 
über dessen Werke schon bei den Alten grofse Ungewifs- 
heit geherscht habe; dafs Gedichte von verschiedenen 
Verfassern unter seinem Namen gegangen seien; und dals 
|ene Nachricht von seinen drei Musen nicht nur nicht nnt 
des Dichters eignen Worten, sondern auch ohne Angabe 
des Gedichts, woraus sie genommen, vor uns liege, und 
man folglich gar nichts habe , woraus man Vermuthungen 
schöpfen könne, als diese/Nachricht von seinen drei Mu« 
sonnamen selbst« £r trigt dann seine Zweifel über den. 
einen der drei Namen, Apoftoniif vor* Die Nattar solcher 
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Namen erfodere drei von gleicli artigem Uraprung; und 
dieser sei überdies von der Art, dais er aOen dreien^ als - 
Tdditera' des ApoUen, nicht aber einer aHein sokomme« 
Er zweifelt also nicbt, dafii aneh diese Mose einen Flnls- 

namen gehabt habe, und verniuthet, gewifs nicht ohne 
Wahrscheinlichkeit, dals Euinelus sie AcheloU genaimt» 
welcher Name auch unter den Epicharmiachen ist. 

„Ohne Zweifel,** liihrt e» dann fort, ,,^erden diese so 
deutlich, auf Fluliinyinfen lehrenden Namen für 'manche 
hinreichend sein, um auch ohne irgend eine anderWei* 
tige Spur durch Eumehis Autorität allein sich zu über- 
zeugen, dals die Flufsnjmfcn Musen genannt worden 
aeien. Aber diese müssen bedenken, dids in einem sol- 
chen Mythos denn doch irsend ein yemünfdger . Sinn 
sein nmft. Angenommen also, daüi Enmelns von den 
Flufsnyrafen redete und sie aus irgend einer Ursach zu 
Töchtern des Apollon machte, so sieht man nicht, wa- 
rum er deren nur drei aufgeführt, und nur diese drei 
Fl ülse, Keplusos, Acheloos, Borysthenes, dfusu gewählt 
haben sollte, die sich durch nichts von den übrigen |in- 
teischeiden; da er alsdann Tielmehr alle FIBsse susam* 
men&ssen, und wie andre Dichter in gleichem Falle 
thun, ihre Zahl entweder als ungeheuer grofs, oder, zu 
üezeichnung der Menge, auf funüsug angegeben halben 
-iväcde« Selm wir also .hier keine eigentliche Flulsnym« ' 
fen, sondern Musen, so sehe ich nicht ein-, was diese 
Namen anderes andeuten k5nnen, als irgend eine Mn- 
senverehrung an jenen drei Flüssen, ungefehr wie Leo- 
nidas von Alexandrien seine Gedichte die Änlaifj JMou- 
aa des* Leonidas nennet (AnihoL Jacobs. L 291. )• 
Aber wer hat je von einem berühmten Musen- oder 
pichtersits an jenen Flüssen, besonders am Borysthenes 
gehört I Am besten ist es also zu gestehn, dals wir 
nicht wissen, was Eunielus mit diesen drei Musen ge- 
wollt; dabei aber überzeugt zu sein, dafs er gute Ur- 
sachen gehabt, sie Musen und Töchter des Apollon zu 
|ieifsen, und ihi|e|i die ZaU drei und diese Namen bei* 
zulegen,* . 
Ais einen Gedauken jedpcl^ , 4sn er (^cjueswcge^ 
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eine Wahrheit hinstelle, sondern nur deswegen vortrage, 
ob vielleicht andre dadurch veranlafst würden, ihn entwe- 
der zu bestätigen i>der besseres an dessen Stelle aufzufin- 
den, mahnet Hermann an den byperbordsdiea Apolloa 
und an folgende Sage, die in. Aeliaäs Thiergesdiichte 
(ir, 1.) nach Hekatftiüs von Abdera erzählt wird. „Diesem 
. „Gotte (dem ApoIIon bei den Hyperboreern) sind drei Brü- 
„der, Söhne des Boreas und der Cbione geweiht, wel« 
fithie sechs Ellen grofs sind. Wenn nun diese, zur fesfge- 
„setiten Zeit dfui Fimt des GoCies begeben, so kommen 
„von den Riiipftisehen Gebirgen nnermefsttche Sdiwttrme 
„von SchwSnen , welche den Tempel umfliegen und zu- 
„letzt in dem grofsen und herrlichen Hofe desselben sich 
„niederlassen. Und wenn dann die Sänger und Ckher- 
„spider den Hjrmnos aasdnunen, dann begleiten auch die 
„Sehwttne ikä mit iteem. Gesänge ao ^richtig und genau, 
' „als wenn de des Chormslsteii Ton. empfangen bfttlen.''. 
So weit Aelian. • ' 

„Es ist wol ziemlich klar," sagt Hermann, „dafs die- 
ses Fest nichts anders ist als die Kückkebr des Früh- 
' lings, welche nicht nur die Menschen, sondern aoeh die 
Thiere ^ einer in jnbelnde Töne ausbrechenden Fronde 
stinmiet. Denn -wenn gleich Aelian die Namen jener 
drei riesenförmigen Söhne des Nords und der Schnea** 
(man vergönne dem deutschen Referenten die Bildung 
dieses Namens) „nicht nennet, bo ist doch unverkennbar 
in ihnen die Fülle der Wasser, welche von dem schmel- 
senden Schnee und Eise her, nnd nüt schwinmiendtem 
Eise noch bedeckt, sich ergielsen« Ich muthmafse also, 
dafs eben dies auch Eumelus durch eine andere Fabel 
^imgedrückt hat, da der Name des Apollon, und die Be- 
nennung Müsen, nnd die Zahl dieser, und die Namen 
derselben so genau tbereinsiimmea. Von dem ApoUon 
wiB ich weder ngen noch^ Temeinea^ dafs er die Sonne 
pteii.' imnderp midi nur an das halten, was die griechische 



Bei Aeiiaa noi X'^m*, aber ohne Zweifel mit tlecht gibt 
Hemsan dem NeiniM dies^ Fonpi die er bei Apeliedcir 3^ Id. 
m die TechlMT d0i BotMe hai 
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Mythologie darbeut, die ihn tum Vertnehter inach(i 
Was er also auch eigeutlich lei, hier genagt ei, ^afii er 
Vemichter des Wutem ist. Dencta Tdckter nun nennet er 
sehr riehtig und passend Mosen, eben weil bei der Ruck- ' 
kehr der sehönen Jahresieit aDes sn Freude und Gesang 
aufibdert. Ihre Zahl ist drei aus gleicher Ursach, warum 
drei Söhne sind des Boreas und der Chione* Denn durch 
die Milde des Frühlings schmilzt der Schnee, das Eis bricht 
auf und das geboistene Eis wttben die Ströme fort: 
nnd so im man an diesen dr^ Dingen die Crewalt des 
Terniditenden Gottes «rkannt bat, so weifs man, dais der 
Frühling vorhanden ist«*' 

Diese sinnreiche und scharfsinnige Deutung glaub^ 
Hermann nicht ohne eine e^mologische Deutung jener 
drei Mnsenpamen, in der Art, wie wir sie schon aus aw^i 
andm Abhapdlungen desselboi kennen, bescUiefsen m 
dfirfen« Er meint, der Dichter habe gerade diese drei 
FJufsnamen gewählt, weil durch Kfj<fia(Oj welches zu glei- 
cher Wurzel gehöre mit xa/irrr« *) , die Windungen der 
Tom schmelzenden Schti^e her riesdnden Bäche : und durch 
diO'Venehyinuulniig des. wie eine Schale (vgl. x«'. 
%iüq fäJivri) auf den FiSsaen liegenden Biitw ausgedrückt 
weide (wie denn, nach Hermanns Meinung, die beiden 
Flüsse selbst wirklich aus solcher Ursach diese Namen 
katten); Boqva^ivii aber das Ungestüm eütreibender Was^ 
aer sehr gut auszudrücken schien, indem Eufuelns ohne 
Zweifel, sack Art der in WortaUeitungen üppig spielen'» 
den Gileehen» lagt Hermann, den ^arasQ jene« auslSndi<p 



•) Nehmlich von xdfinTO) läfst sich durch Auslassung des Na« 
senlautes, wie von Xa^ßivw eUi}<]pa, ein Perfekt xdxtjqia bilden. In- 
dessen ist bedenklich, dafs die Yergleichung der V^erbalformeri 
xvdjnnoi und xyuijpM (während xumta sehr verschiedenartige Kedeu» 
tiing hat) auf Ursprünglichkeit des p deotet, so dafs durch Umstel- 
lung erst aus KNA<1» - KÄM^P xdfinrv geworden lu sein scheint. 
Freilich sehe ich aber auch ein, daCs man ttwpof noch herein zie- 
hen kann: und da in der Etymologie alles möglich, die Ueberzeu- 
gung aber sehr ichwierig ist, §q ^il) ich rQn di^er Seite §^et^ 

ilUiMF isuf »ich beruhen l^flsea. 
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sehen Stromes von der Gewali {a&ivoü des Boreas abge- 
leitel habe. * ' 

lieh Uq überzeugt, dafs fiesen allerletzten Artikel vid« 
leicht ausgenommen, der bei mir wenigstens nur den Ein- ^ 

druck eines stets regen, an nichts ermüdenden Scharfsin- 
nes hinterlassen hat, diese ganze Darstellung, auch in mei- 
ner vielleicht Eintrag thuenden Verkunrang, nicht nur 
durdi geistreiche Behandlung des Gegenstandes » sondern 
nudi durch Ansiebte» und Bemerkungen» die dch sogieieh 
als wahr empfehlen , jedem Hörer und Leser Vergnügen 
gemacht hahen wird. Da indessen bei jeder solchen Un- 

* tersuchung nicht nur der Verfechter der ersten Meinung 
inanches zu erwiedern hat, sondern auch der hinzutretende 
dritte noch Stoff «i Erimiemngtn findet; so sei es mir 
vergönnt, diese RoOe hier su übernehmen, da sie das Vor«- 

' urtheil der Unparteilichkeit (iir sich hat, die ich auch zu 
rechtfertigen hotfe. u . 

Unstreitig hat die Creuzerische Darstellung, dafs die 
Musen eigentlich einerlei seien mit den Njrmfent dab von . 
den Nymfen ausgehe die Kunst der Töne, und was damit 
ftogleidi in eins sich verwebt, alle Begeistemifg und alle 
' geheime Wissenschaft, etwas durch innere Wahrscheinlich- 
keit sogleich anziehendes. Durch seinen mit einem gror 
isen Reichthum geschichdici^er, aiterthüniUcher und ethnor 
graphischer Kenntnisse verbnndnen Scharfsinn hat dieser 
Gelehrte manche Ansichten ilieser Art gefördert, die nur 
«nem solchen* Ueberblick gelingen kennen; die jedoch 
nicht immer sogleich die verdiente Ueberzeugung in die 
Seele desjenigen Gelehrten bringen, dem derselbe Ueber- 
|blick', wegen des verschiedenen Ganges, den seine For- 
schnngj^n nehmen, auf diese Art nicht zu Gebot steht; In- 
4eni nun Creuzer» um pieine Ansipliten vollständig zu 
gründen, aueh die philologisehe Kritik am einzefen üben 
will, so fehlt ihm (warum sollte ich meine Meinung \qx 
einem Manne seiner Art nicht unumwunden sagen?) es 
fehlt ihm die Fertigkeit und Sicherheit, und selbst vielleicht 
'^ie Qeduld« richtiger Behandlung der Kleinheiten; wel- 
che ihrerseits wieder den, der h|erio sjtärker ist, einseitig 

, iuacl|t* Einijge Obe^flächUcbkeil Ifi^föjrterung der eihze- 
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len Zengnisse dnd Beispiele wird ihm daher von Hermann 
besondeni an etlichen von mir nicht auagesogenen Stellen, 
mit Recht Torgeworfen« So alao anch namendich in dem, 
wovon allei Jiier ausgeht. Von der nrsppSngliehen Einern 

leiheit der Musen und Nymfen durch jenen Total -Ein- 
druck, völlig Uberzeugt, mag es wohl sein, dafs er auf 
diesem Wege pun so verfährt, als hätten die Griechen zu 
keiner Zeit zwischen beiden einen eigentlichen Unterschied 
gemacht, nnd als iLönate man Jede mythologiache Person, 
•ohald Ihr Nymfen -Charakter, konstatirt ist, auch ohne 
Aveiters zur Muse machen, und auf dieses Resultat fort- 
bauen. Da dies «her Hennann schon ihm nachgewiesen 
haty so fühle ich mich gedrungen, auch in der Beweisfuh- 
mng dieses Gelehrtem wieder das m riigen, worin er mir 
sdhänt die andere Seite m sehr Terdunkek su halien. 

Die Bemerkung, darans dafs die Mosen Njmfen sind, 
folge noch nicht, dafs die \ymfen Musen seien, leidet in 
diesem mythologischen Gehicte keinesweges eine solche 
feste Anwendung, als jede ähnliche im historischen. Da- 
Mns, dalli aUe Dorier Griechen fiind, folgt nichts dafii alle 
CMechen Dorier sind : dies freilich Ist so bestimmt nnd in 
der Anwendung so sicher als nur etwas sein kann ; nehm- 
lich, weil jeder sowohl die Gattung Dorier als das Ge- 
schlecht Griechen beide in ihrem Umfange und in ihren 
Individuen kennet« Ganz anders ist es mit Gegenständen 
-der Fantasie nnd der donkelen Sage. £in Volk Icann al* 
lerdings ein dämonisches Gesehiecht unter dem Namen 
Nymfen, und in diesem Terschiedene Gattungen gesondert 
sich denken aber es kann sich auch, und dies ist, lange 
Zeit wenigstens, der Natur am gcmäfsesten, in jenem dä- 
monischen Geschlecht mehre verschiedenartige Kräfte und 
Attribute so denken^ d^f» ei iiek mcAi betimmt iagt^ ok 
4ie9B SS ftiem IndMiuQ vereM oder mnUr vereekiedeme 
Individuen und Klötgen ffertkeilt eeienf denn wober soll- 
ten ihm die negativen Erfahrungen, welche dergleichen 
Sonderungen begründen, in solcher Menge und mit sol- 
cher Entscheidung kommen 1 Sehr natürlich, ja notbwen- 
dig wird aber anf jeden. Fali bald ein Sprachgebrauch sich 
lÜd^üf wie wir Ihn ja selbst in Beiieinmg auf die einae- 
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len grofsen Götter «ehn, woftadi dieie Dttmoaeii |e iiadi 
.Ver^chiedeiihetl ihrer Wirkungen ftuch TmcUedene Na- 
men bekommen. Was wir nan alter ebenfiille schon selbst 

an jenen einzelen Göttern sehen, dafs sie, wegen der 
Mehrheit ihrer Attribute und Namen, mitunter auch wirk« 
- lieh sich spalten, z« B« die Artemis noch in mne Hekate, 
EUeithuia, Britomartia, Upii n. s* w«; das kann- natörÜeh 
bei den Nymfen nnd deren ohnedies schon ^kannten Viel* 
beit nicht fehleif, sondern sie mÜsien sich fast nothwen« 
dig allniählich in Klassen und Individuen je nach diesen 
Attributen und Namen spalten. 

Wenn wir also finden, daCi dieJMLoien Nymfen wa- 
ren 9 so ist allerdings das Wesentliche voti Creusets Be- 
hanptnng gegeben. Das grade Gegentheil dsTon, nehm* 
lieh dafs nnter den Nymfen die Musen von Anfang an in 
einer bestimmten Zahl und als einzele Individuen gedacht 
worden seien , das .wird man , auch ungemahnt durch die 
Eingangs erwähnten «Veraehiedenbeiten in der Zahl, ge- 
Wils nicht behaupten wollen. Afak» Kegt in diesen Noli- 
nen yerninidgerwelse das, dafii dUe Sfasen, sobdd man 
nnter diesem Namen bestimmt die begeisternden Sänge- 
rinnen sich dachte, ein Nymfengeschlecht waren, das man 
sich so vielfältig und zahbreich denken konnte und dachte, 
als jede andre Klasse Von Njmfen. Aber midi diese 
Sondemng Ist, als eine nrsprfin^idbe^ sehr nnwahiscbeln- 
Heb. Alle Analogie ist daför, dafs amn von siMien Er- 
fahrungen der Fantasie sagte : Er bat „die Nymfen" singen 
gehört; „die Nymfen" haben ihn begeistert, gerettet, ge- 
ftift; gar nicht so leicht blois ^^yrnfen." Zugegeben nun. 
Weil msn es glaubt, dafs ^lovo» ^vb sinnende hie^, so wa- 
ren MoSoai dfo NfH^jfen mit diesem Attribut gedacht; 
und man sagte eigentlich JViS^a* Mwütit^^ wie *AnÜhiii9 
"£xaxog und *'u4^ti^t>g ^Exdrpji gewöhnlicher aber nur Mov" 
aaty wie "Emaxoq^ und ^£xuitj. So wie sich aber die 'Exdxti 
dennoch von der "u4QXt}uq sonderte, so war dies noch 
weit natürlicher, ^a fest noth wendig bei einer Menge-: 
nnd sti dachte man stish die Movitm andi als eine e%ne 
Gattung; wobM eis denn blieb; ohne daft dies Terhindkirt . ' 
hätte, dafs mau immer auch wieder den Nymfeu über- 

\ ■ • 
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haupt, oder gewissen Klassen und IndivMaeii deraeNkw 
ähnliche Begeisteraog zuschrieb. 

Und dieser a pHari «Qtedlicheii DmtoOung kommt 
denn anch die Analogie bei aUen Völkern entgegen. Ue- 
berall hören und lesen wir von Gesängen der Wasser- 
nixen^ überall von Ergreifung einzeler Menschen durch 
solche dämonische Wesen. Und so wie man überhannt 
diPiXymfen z. B. in den Tbessalischen Thäiem nicht för 
dieselben hielt mit denen in> Phoki% Attika, Arkadien, so 
versteht sich auch, dafii Jedes Land seine Begeisterungen 
bei den Nymfen seiner Gegend suchte, ohne dafs darum 
die Helikoniaden, die Libethriden, die Pimpleiden, die 
Pieriden, für dieselben an verschiedenen Orten aagleich 
oder lustwandelnd bald hier bald da sich aoflialteiide We^ 
•en gehahen worden wären. 

Albnählich also liefe die IKchdcnnst die N^mfen so- 
fern sie den Dichter begeisterten , mit der eignen Benen- 
nung Musen auftieten; allmählich schuf sie sogar auch 
einzele Personal - Namen aus den verschiedenen Aenlse« 
mngen. Formen und Graden solcher Dichtkuast; — denn 
wie sehr neu in Vergleichung der nraken Volkssage diese 
Sehöpfbngen alnd,^ das zeigen ja diese Namen selbst, wie 
Melete, Arche, iOio, Pol) bymnia u. s. w. — ; und so wur- 
den endlich aus den helikonischen Njmfen oder Mosen 
olympische Musen, in denen sich auch die Pinipl^den| 
und Libethriden, und wie sie weiter hielsen, vereinigteh. 
Aber diese Mythologie iit nidit die, welche wir suchen: 
dem diese braiich.en wir nicht m suchen. 

Jene vorkommenden Beispiele aber, wo die Dichter 
die Njmfen anrufen dadurch aus der Untersuchung zu er- 
weisen, däfs nmn sagt, „zuweilen rufen denn auch wo! die 
Dichter die Qaelhijnifen ah begeistemde Wesen an,** 
scheint mir kein fechlmiftiges Verfahren W sein. Dies 
fahrt gar m sdir anf d(e ailzabequeme , den Focschungs- 
geist hemmende Vorstellung , als wenn alles der Art will- 
kürliche Dichter- Einfälle wären. Ohne dem Schöpfnnn- 
recht der Dichter aller Zeiten Eintrag ni dinn, wpUea 
wir uns auch nicht verbergen, dafs sie vielföllig anch ge- 
fesselt sindi ja gröfirtentfiells gern und verzuffsweise aich 
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ichmiegen die überlieferten niri bestehenden Voratel- 
Inngen des Volks; von welchen das allermeiste fir bos 
untergegangen ist, wenn wir es nicht durch besondere 

Betrachtung und durch Vergleichung mit äufserti \Vinken, 
eben aus den Dichtern zu entnehmen trachten. Neben der 
Idealisirung der Musen -Nymfea in die olympischen Ma< 
sen, hatte sich,, wie sich ton selbst Torsteht« die alte 
VollcB-Voistellnng von der Mnsik der kdisdien Nymftn, 
and voii der von ihnen zn erwartenden Begeisterung bei 
dem Volk und seinen Sangern erhahen; und auch die 
Dichter, um mich dieses Namens als eines höhern zu be- 
dienen, machten Gebrauch davon, indem sie, je nach der 
&tnfe, auf der sie stehen wollten, entweder diefo irdischen 
und Lokal- Musen mit den himmUschen auf die uns all* 
bekante Art yerschmelzten, oder auch der schlechten Hir- 
ten-Vorstellung sich anschlössen, und alle oder einzele 
Nymfen der Gegend anriefen. Nach welcher Vorstellung 
es denn eine sehr nichtige Untersuchung wäre,'Ztt fragen, 
'ob die von Virgil angerufene Arethusa eine Muse lu neu* 
nen sei, nach Creuaers, oder ob nicht, nach Hermanns 
Ansicht 

So wird es also auch schwer sein, an allen den Stel- 
len $ wo die Ldbethrüchen Nymfen genannt werden, zu 
sagen, welche der zwei angeführten Ansichten bei dem 
Dichter vorwalte^ lieber eine ron Hermann angefiihite 
Steile jedoch des Pammiiai (s* ob. & 278. Note) ist die 
Entscheidung leichte Es heifst dort, auf dem Libethrischen 
Gebirg in Böotien wären die Standbilder der Museen und 
der Libethrischen Nymfen gewesen. Niemand, denk' ich, 
wird es einholen, unter den Nymfen hier, im Gegensatz 
der Musen, gemeitae ungeiehrte Nymfen zu Terstehn. Es 
sind natüriich eben die, vor andern Njmien jiun achon 
durch die Dichter ab begeisternde b'ekanten, Libethrischen 
Nymfen, die zwar gewöhnlich mit dem Begriff der Musen 
ausanimenfallen ; die aber hier als Nymfen der Gegend 
aufgestellt waren , und eben zur Bezeichnung ihrer Kraft, 
die hdhern. Sjmbola dar Dichtkunst, die himmlischen Ma- 
ien, hei sich' batton« 

Endlich kann ich ober atf di nkht nmhini der Natis, 

dais 
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' dafg die Lydier die Musen Nymfen nannten, mehr Ge- 
wicht beizulegen als Hermann thut. Soll dies wirklich 
weiter nichts sein, als dals sie die Maieii mit unt^ dem 
Gesdbleohtabegriff der NTufiNi ge&ial hättea, lo sehe ich 
aiebl ein, was daran so .merkwürdiges gewesen, dals man 
dies als eine ausländische Notiz beigebracht hätte; beson* 
ders wenn, wie Hermann sagt, die Griechen eben das ge« 
than, „alle alte Schriftsteller dieser Namen sich so be- 
dient habeB*" Es ist also einleuchtend, dais eine weit 
jirOfrere Eiiierleiheit awiachen Njrmfen und Mosen bdl 
den Lydiem statt gefunden haben inufs, all sie sieh in 
der gangbar gewordenen griechischen Mythologie darbot« 
Und nach meinem Urtheil verfuhren diejenigen ganz na- 
türlich und voinrtheilsfrei, welche aus den kurzen, ab- 
gerissenen oder in ihre eigene Darstellung Terflochtenea 
Angahen der Gianunatiker «— des Snidas «Mich die Mih 
oen iieifiwB bei den Lydiem Nj»fen*; des Scboliasten 
zum Theokrit „man könnte an dieser Stelle unter den 
Nymfen auch wol die Musen verstehn; denn so nennen 
sie die Lydier," verbünd^ mit der des Stephanus von 
Bjzant (dessen Verdrehnng dnrch seinen Epitomator denn 
doeh nidit evident ist) »»er kSrte die Stinune der NTq^fent , 
welche von den Lydiem auch Musen genannt werden" — 
schlössen, bei den Lydiern habe wol die Vorstellung, dab 
die Musik von den Nymfen ausgehe, noch in ihrem vollen 
Umiange fortgedauert, und der Name Musen habe bei ih- 
nen die Nymfen bezeichnet» 

Und ist es denn so ansgemnditi, dafii der Name /tocwa 
£e geistige , anf daa Skmtn gehende Bedentong hat, die 
man ihm gewöhnlich leiht? Der Stamm des Worts liegt, 
Wenn man es für ein altes Particip ansieht, in dem blo- 
Isen ^; was allerdings der Möglichkeit solcher Ableitung 
iiidiiSi der £videnz derselben aber sehr viel benimt. 
Denn es ist^ eine Uofiie Tinschnng^ wenn . man meint, es 
nei offenbar I dafii fUiSaa, /iwo« von fti/m komme» Sdbsl 
das scheinbs^ , was diese Formation noch hat, ftllt bei 
genauerer Betrachtung ganz weg. Um von iiovaa auf 
fUM» SU gelangen, geht man durch das dorische ^imoa^ 
nach der Analog^ von ttniJm ti^tu Aber gerade im 
1 T 
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doiischen Dialekt kann ans itAm nicht werden puo9a^ mon^ 
dem entweder itdinaa oder mHinimengeiegen (iaZaa^ liSett^ 
odeir «benfidb anf *leniedi*dorieeken Wege faSeat vnd 
gerade dieae Fennen kdikmien alle nicht vor, sondern nur 
äolisch fioX&et^ dorisch fiojoa und ionisch - attisch (in w el- 
cher Mundart allein ans fioto fimaa werden kann) gioZaigm 
/ Da alao das au solcher Ableilong ndchige •« lioh uns ent* 
idehtf ao tat- mall genithigt anxnnebmen, «dafa anch lumt 
fica düttmelba gefaeiben; gans möglich nnd analog aach 
dieses t nher die angebliche Evidena ist dahin* Denn« 
kann nicht fiovaa auch von einer andern verlorenen Wur- 
zel, sb wie aus uralter Ueberlieferung so auch aus ural- 
ter Sprache kommen I Ist es etwa blolii eine Eigenthüm- 
fichkdt der hebräiseheii Sprache» daia man för -ao Tiele 
ibrer Wf&rter d^n oefaten Antehlolil in den B p r a Aen an- 
'derer knin Thefl weit von P atBari w h wehnenden Völker 
"findet ? oder liegt es nicht vielmehr blofs darin , dafs wir 
das Arabische, Chaldäische, Syrische u. s. w. kennen, die 
Pelasgischen, Thrakischen, My siechen, Phrygischen, Lydi- 
- Stehen Sprachen aber nicht t Zn den obenarwihnten Dia- 
lektSotmen dte Namens fuSi» geidlt Mch noeh daa lako- 
tiische ftcaa, illoha« 'Nrikmen wir an, didb nngeföhr so das 
Wort auch in Lydien gelautet, und dort die Quell- und 
l^oisnymfen oder Nixen bezeichnet habe, so kommt uns 
^die. in einem so gro&en Umfang asiatSaehar Sfurachea 
ImiaGhende Benennung aidi fir daa Waaser ^gawMa aahr 
v^gaawongen en^fegea« ... 
/ ' Doch wie' dem an«!! sei, ea ist mSglidi nnd denklMu-, 
Ja gfanblich sogar, dafs die Movaai im ftltesten Volks- 
' glauben weiter nichts waren als die Nymfen, dafs aber 
' l)e80Ddera die gewandte griechische Sprache' diese xwie- 
fiiche 3enennang ergriff, nm jene beatinnnlefn Beaiehnng 
In den Namen MoSam. an legen;* woan ea dnreha» kei- 
ner etymologischen Uraach bednrfte, sondern wozu, mög- 
licher Weise, die zufällige Veranlassung diese kann ge- 
wesen sein, wenn etwa früherhin dieser Name, statt dea- 
- • aen was andre Griechen vvfjicpai nannten, vorzugsweise gOr 
1>räncUich war In den Muadartan von Pkakia nnd Sdo- 
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tien , wo der ParnaMps ,«^d ^ .^«j^yj,^ jind . ^aj. lal»^^ 

tfji^lBche Gebirg lagen. ^ 

^ Wenn y,ir den VOA. Cceiuer aufgfestellteti Sate 
emwioki^ npi l^egreiixeii, ia ict iMr». düfikc nipii, weder 
in «ch nnbaltb^or» nock sickern burtoriecEen Nadiriehten 
iridersprecliend; vielmehr von einigen derselben sehr na- 
turlich angeregt und unterstützt; wozu ganz besonders 
luch noch zu rechnen ist der Umstand, dals den Musea 
^i^oczugsweise vor andern Gottheiten gewisse berühmte 
(tjae)ie|ii heilig aind: dafi es «idi ebw so vikhalt aiit den 
jbaliieben Kijnifaien*); dais die jBJ^ei^, ganz die Rolle 
•iner Muse spielt, Und daher auch von einigen wie Dio- 
nysius von Halikarnassos berichtet, für eine Muse, nicht 
füjT eine Nymfe gehalten ward**): welcher Zwist durch 
l^ie gegenw^(i^(^ Erörterung aufs freundlichste beigelegt 
i|^^..:4|^ g^B^r Rew^ ein ähnliches . m 'Tersnebeiu 
andi in ^bs^r des Zwistes über die E^elisdien nnd 
Eprcfaarmischen. ^/ii(/i*Jlftffe»^ Hennann wird es ferner 
nicht tadeln, wenn wir in dem Anklänge, den diese ge- 
ben, -allerdings eine neue BestUtigung für unsere Ansicht 
finden; und Creuzer wird dem Verfahren Hermanns, eine 

llMiiav^ »^«g'WN^f ül djBii Zwecken des Dichten m 
mi^en, gewüs mit mit ToUkoininene Gerechtigkeit wider-' 
fahren lassen* Er, nnd wer irgend alterthüiiäichett Sinn 
aufzufassen versteht, wird völlig einverstanden sein na- 
nientUch mit der in den Musen -Namen bei Epichar^ 
m u s gezeigten Beziehung auf die komische Bolle, welche 
tjue höchst wahrscheinlich in jenem Stücke gespielt haben, 
^her wenn d^ser JKchter, nach Hermann, blofs lun die 
Musen zu Fiichfweibem an macheo, den EinfaD bekonunt, 
sie nach Flüsi^en zu benennen; ist es nicht weit runder 
und schöner, ja die liermannische Hypothese selbst weit 
^JWahrscheiaUdiec» wenn der Komiker schon drauisen eine. 
Jlfgrliii^nng daao firndf Ex, dert. wie Ham a nn edbst 



VefgL Servius oben S. 277. Note« 

jisUiqq. 2, 7. p. 222. rufifprtv yd^ wu fw&olQyovatv '/T/f* 
^op qtoijfp nguf avt^ (den Nui»«^ Indatofn dMeiwßaw tiff ßm^ 
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fuigty in der Mythologie der Mugen sich nmsah, nm in 
dem Pi^oa iind der Pimpleis so pausende. Namen für de* 
reh £lteri| >tt finden^' HQlrd ffewilü di^ Nam^kl der Mosen 
selbst nicht eo Alis' r^Hi^i^ Willkür' m seihein'Zweek ge- 
wählt haben. Bei jener Vielheit der Vorstelhingen über 
Zahl und Namen der Musen, die wir allein schon auffin- 
den können» bei der Sicherheit der Schlüsse» die uns alle 
teusen-^Beligioh ans Quell -Nymfen haben ehtsteheh Ifit« 
sen; ist 'de^; ^ehhifs' i^iiB '.diesen Epichamiischen Namen, 
Terbnnden lifit dl»n Eumdiecheii., auf* forldanemde Voi^ 
Stellungen der Art unter eiiiem ausgebreiteten so bewegli- 
chen Volke, von dessen mythologischen Gebilden, aufser 
dem, was klassisii^h geworden ist, nichts, als arme Bruch- 
Stücke auf uns gekommen sind, vollkonnnen snlftssig, ja 
tEUit irfcher; Diese Viirstellnng^ also imen es, welche 
äen' Di^hiaif anf/dep kömiachton GedteaKeti brachten, dis 
Musen eine Ansatil eigentlicher Flufs-Nl^xen jenen Göt- 
tern zuzuführen, denen es nicht um Hymnen und Dithy- 
ramben, sondern um feiste oder pierische Karpfen und 
iun eine Fülle oder PimpleSde von Forellen und Neunaii* 
jgBtk.MOf jhxuk war» 

/ Seina ebenfidl$ sehartrfnnl^ D^ntnng def Eurne!^ 
sßien lilnsen' hat Hermann selbst mit weit weniger Znver-^ 
sieht vorgetragen , und sogar aufgefodert eine bessere zu 
ersinnen. Dies läfst sich aber nicht anders machen, als 
wenn es erlaubt ist, auch allenfalls ntir^ellia andere hin* 
pniteuen* Das will ich also tl|ttn, and von Hermann 
'selbst eHahren, ob sie besser ist Sonderbar Ist dabei,* da& 
gerade ich, dem Jede Flüfii * Mnse willkommen sein sollte, 
die scharfsinnig vorgeschlagene AcheloVs freiwillig entbeh- 
re, indem ich mit der ApoUonu sogar vorzugsweise zu- 
frieden bin. Die Bemerkung Hermanns, dals in einer 
solchen mjrthiachen Grttjppe'keine einzeln Person einen Na- 
men haben diir&, dctr deA stogleidi ankomme, kann ich 
nicht igans zugeben ; schon allein deswegen nidit, weil ,ja 
aus den gemeinsamen Attributen die Namen der einzelen 
gemacht werden müssen. Oder soll unter den Kyklopen 
Brontes nur den Donner, Steropes nur den Blits gemacht, 
haben t oder unter d^ Chariten fiaphropjna vor ikraa 
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Schwestern heiter und froh habea sein sollen? Ja grade 
den Hauptoameo Jkann auch Einp tolphe Person Vorzugs* 
w«ise fuhren; ivia die Moeren zusanameii in der' alten 
Spradie Klbtboes oder Klothes hiefreii lind d^nii doch 
andi die eine allein Kiotho geniinnt ward. • 

Nnn also zu meiner Deutung. Dafs die Griechen die 
Kunst des Gesanges vom Norden her erhahen haben, 
spricht so manche Sage a^s, wie eben die vom lijperbo* 
reischen Apollpn und dk von dea thrakisohen Barden Or^ 
pbeus, IaiM% Husäos,.EuinoIpoa,.PhikmnM lliamyris; 
dafs £e8 ab eine feetstehende Ueberlieferung Icann ange« 
nommen werden, die sich gewissermafsen auch historisch 
bewährt, da von allen Zeiten her bei den nordischen Na- 
turvölkern der wahre Hochgesang, im Gegensatz gegen 
die weiche» üppige und schwelgende Dichtkunst der Süd- 
länder» einheiroisdi war. Aus diesem kräftigen nnd herr- 
lichen Naturkinde hüdeto- mm der griediisdie Geist jene 
vollendete Poesie, welche die Lehrerin aller Völker ge- 
worden ist Eumelus, auf irgend eine Art veranlafst, die 
Musen in seinem Gedicht persönlich einzuführen, wählte, 
oder schuf, da ja, wie wir gesehen haben, die Hesiodi- 
sche Genealogie und Namengebung fiir dieselben keinesi- 
.Weges kanonisch geworden war, dne eigne gditvolle Yör- 
stellung dazu; indem er ihnen den Apollon Bum Vatw 
gab, in ihre Zahl und ihren Namen aber, die drei Wur- 
zeln des vollendeten Gesanges darstellte. Denn da alle 
irdische Poesie xufÖrderst einen geistigen und himmli- 
schen Ursprung hat| so sjmbolishrte er diesen in einw 
olympischen Muse, die er nicht ein&cher lund würdiger 
benennen konnte als Apollonü, nach ihirem Vater dem 
Uri|aell aller Begeisterung. Für die beiden irdischen 



XAcjMk fMHdi aar bei tieem spi^m Dichter (Intcr. 
WiMreM in JmO. IL p. 302); aber dafür glSäeg bei Homer Od. 
fu 197., wo die echte tnuti Satm oS Jkm tunä Ki^is m 
^««»rwonw'y p^amo XUf (a. Bustafldiu, die neuen Scholien, und 
HesTchiiu) in dem gaagbim Teit swar verdrängt worden ist 
dufch JCcrf asU^«^,. du Jedoch, weim man #• fett hajtea wiU, aa 
obfseai Zweck gleich dieoUch ist» * 
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Wuneln aber wfthlt er, jenen alten VoIksvonrt^Hongen 
sieh sDsdilidbenj, vidMdit aneh, er sowdd ds' EpiebiiN 
ms 9 einem beitimmteren Torgange folgend , zwei Flnft- 

nymfen: die nordische Muse benannte er nach dem ent- 
ferntesten, allerdings auch durch seinen Naraen schon an 
denBoreas und jenes dort wohnende mythische Geschlecht 
«rinnernden, Strom» nnd hiefs me Banfiikemi; und für 
die firenndliehe grieehücke Mnse, aus deren Schale wir 
die hriniLen, nahm er nnter den HflnptstrBmen von Hdles 
den» der von Phokis aus an dem Fufse des Parnassos und 
plkr Musenberge vorbeiströmt, imd hiefs sie Kßphiso. 
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Ueber das Geschichtliche- und die Anspie- 

lungen im Uonz 

« 

£ine Uttiniuig, welche Ast alle Erkttrer der Gedichte 
des Hcffu mehr oder weniger hegen»- is^» dab uns ein . 
Hanpt-Eifodernil^ um diesen UeUingsdichter aUer Zei- 
ten SU veistehen, dadurch abgehe, dafs wir fast dmdigin- 

gig von der Veranlassung der einzelcn Stücke, und von 
einer Menge von Verhältnissen, worauf sich theils ganze 
Gedichte» theils einzele Stellen lienehen, nicht unterrich- . 
tel seien» JOiese Klage hat einen swieiachen G^nstand, 
ifrovon der i^e sich über alle Sehiiftitener des Altet^ 
Aanrn enlreckt. Jeder gute Schriftsteller hat einen ge- 
wissen Kxeis historischer Notizen vor sich, von welchen 
er glaubt annehmen zu können, dafs sie den Gebildeten 
seiner JMation bekan^ seien« Dies pflegen Züge zu sein, 
•weiche fii; sich schon ngierkwardlg.genng sind» am ancli 
in den Bereich der gdehrten Nachwelt aller Nationen su 
gehören. Nun entruckt aber der über alle Ueberlieferan- 
gen waltende Zufall, oder verhüllet uns manche dieser 
Züge. Und so sind allerdings in den Prosaisten sowohl 
als in den Dichtern, und im Viirgil wie im Homer, im 
Horas wie im Pi^dar» Stellen ». deren Benehung nns. bis 
Jetst verborgen ietw • Ueber Dnnkelheilen ifi^füer Art bei 
Horas lauter su kl^gei» als b^i dpa übrigen Schriütstelv 

Vorgßlesea in der Ai^^it der WlMetuchaf^n dea 30^ 

• > 
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lern, ja ich möchte überhaupt sagen,; zii klagen darüber, 
ist Unverstaad« Diese EntbehruDgen gehören in die un- 
endliche Siirome der Lacken unserer Erkenntniii^ mIcKe 
aBer Winenschaft den Reis der Forsetmn^ geben. Die 
GegenstSnde, an deren Stelle diese LSdcen sind, gehdren 
zu der grofsen Masse dessen , was menschlichem Wissen 
eigenllich bestimmt ist: was davon uns flieht oder zu flie- 
hen scheint, müssen wir unahläs^g 2a erliaschen streben. 
GiackUche Korabinalionen haben schon* so manches \er- 
lorene auf eine den menschlichen Geist nicht nur mefir 
ehrende, sondern auch ihm erspriefidichere Art, an den 
Tag gebracht, als wenn es durch vernehmlich sprechende 
Denkmale auf uns gekommen wäre. 

Aber freilich Gedichte wie die Horazischen bewegt 
Bi^h nicht blofii in jenem Krdse des öffendith- Wissens^ 
^rflrdigen: übefall sind Zfige ans dem Piivat«- und börgeir- 
lichen Leben, wdehe 'an und i&r sieh befrachtet, der Ver- 
gessenheit geweihet sind, und geweihet sein mitssen. 
Diese also machen den andern Gegenstand jener Klage 
aus: und hier namentlich ist es, wo man anf die alten 
Grammadker sumety dafs sie uns nur so weniges, und 
linter dem wenigen noch dasn «o viel fidsehes aufbewslirt 
hätten. Es wir« wfdentenig zn behaupten, * dafs nicht 
manches Gedicht, manche Stelle einen Reiz mehr fiir uns 
enthalten würde, wenn wir gewisse Umstände wiifsten, 
woronter der Dichter schrieb, oder die ihm vorschwebten. 
Aber webfa ein Uehetnnith gibt uns ein, dafs wir eia^ 
Gegenstand des htxnß ah «inen Gegenständ des Pedarüi 
vermissenf Denn 'was dsm Bedarf anlangt, so glaube Ich 
behaupten zu kSnnen, dafs wir mit Grund angesehen 
sindy alles zu wissen oder wissen zu können ^ tcas Ho^ 
ra9 von seinen Lesern gewu/st haben wollte. Ich sage 
nur; „wir sind angteehen^y theils wegen jener bereits 
SB&eykaniten' Ltefcen im ^aUg^neinem die sieh «u kei- 
nem besondern Einwurf eignen, theils we^en einiger ob*- 
Sern Einschränkungen, welche wir sogleich als unwesent- 
lich erkennen werden. Hier ist es ^förderst nÖthig, dafs 
yns die lyrischen Jf^erke des Dichters von den satirischen 
im weitesten Sinne des Worts ühtMiMsheiden« Von ieneii 

f 
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gtft Satz, nach meiiier Ueb^^aiopiiig, im voUestea 
fiUiiie. Wenn in «Uen andern €hMingen die Sadkn 
neiir oder weniger ran Zweck gehAren, eo iit Uer die 

Poene selbst Zweck der Poesie, und die Sachen treten 
Bo in den Hintergrund, dafs sie, nebst den Worten, nur 
ak Material und Form erscheinen« Einen Theil dersel- 
ben reicht dem Leier die allgemeine Bildung dar. Was 
nr aolser diesen ran Verstftndnilii eines lytisehen Qedioh- 
lee hraacht, dies mnfli der Diehter Tmtehn ibm in sei* • 
nem Liede selbst zu geben, oder er entfernt sich, nach 
Maafsgabe dieses Mangels, auch von der Vollkommenheit. 
£«ine Note, ein Scholion zu ein^ lyrischen Gedicht kann 
nur ein entbefarfiehea Coiioianit Belehrung für 

den im aQgeMelaen arinder nnleifieliteten etttlmlteB* Und 
im Geiste der Alten aetie leb idnsn, aneh jede I Mm ' 
itchr\ft irgend eines Gedichtes, die zu mehr dient, als um 
dasselbe aufser der Lesung zu benennen — wie etwa 
Oedipus oder Aeneis — jede Ueberschrift, die auch nur 
den Jeisesten Wink dem Leser an geben bestimhit ist, ist 
«neoht Hätte der Diehter aelbai üe in diesem Sinne gn^ - 
madit, 'so wfire sie ein TheH des Oediehts anfiwr dem 
Gedicht; sie wäre ein Unding, und der Dichter, soviel an 
ilir liegt, kein Dichter *). 

Bei weitem der grdüite Theil der Ueberschrifiten von 
Horaaena Gedichten nennet mit einem nJ, tlie Petaon» an 
welche das Gedicht* gerichtet ist Hier Ixringt man gra- 
deztt unsere SSnrfgnilnga - Fona in tfe Alten. Freilich* 
wenn wir ein Geisteswerk jemand zueignen, so ranfs, wenn 
es ein Budh ist, wenigstens ein Blatt, ist es ein Gedieh^ 



^) Die Beiipiele dieser Art unter den Geisteawerken echter 
Dichter unserer Zeit können dies Urtheil nicht hemmen. Der 
obige Vorwurf tritt gegen diese in volle Kraft, und die Rechtfer- 
tigung ist nicht möglich; wohl aber die Entschuldigung. Immer 
mehr gewöhnt fürs Auge, statt fürs Ohr zu dichten, und yer\vöhiit 
durch die Grammatiker, welche den alten Muatem, .vpn deaea un- 
sere Bildung ausgeht, ihre jetzige äuCsere Gestalt gaben, ist. es ua- 
sern Dichtern natürlich geworden, die Ueberschrift wirklich als 
einen Theil des Gedkhtef Aii2uaehii| der our aul«€r dpip lüfe- 
trum liege, ' " ' . ' «• " •* " * 
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eine Ueberschrift den gefeierten Namen verfcond^n ; und 
die Zii»igqung ist non eine kalte Form, die keine rechte . 
Bedeolnng he^ Die einnrelle der Alten ww,- über 
eklen Gegenstand, der dem Heuen niAe war, ae ra qHr»- . 
eben, dafs man dabei eine geliebte, geachtete Person, an 
%?elche man seine Gedanken gleichsam gesprächsweise 
richtete, vor Augen halte« Nicht edier und. nicht gemütb- 
licher konnte dies ansgesprechen werden, ab durch den * 
jaubAen .Vokadr, den man an edackHeher Stelle an* 
bffaahte, desien sehdne Wirknng abw gans verfdill wird, ; 
wenn man vorher sclion den vollen Namen oben über 
■ dem Anfang hat lesen müssen. Man lese nur z. B. die 
Oden an den Fuscus und an den Postumus (1, 22. 2, 14*) 
und man wird die Wahrheit meiner Behauptung föhlea. 
Wenn Betas ^ schönes giieohiscihes Oognud, wie . 
' ' Mrflh dSüto qtWfiGjii nQ6uQ0P ödvd^tov OL^viihkn - 

uo wörtlich Ubersetzt: 

so sieht man deutlich, dafe er seiner Nad^ildeng dureh 
diese Atucede mir ein gemnthlieheres GeprSg gdben Well- 
ie, und dab eine Uebersehryt, wedureh das GedidiC des 

Ansehn eines wirklich iiberschickten poetischen Schrei- 
bens und einer historischen Veranlassung bekommt, ganz 
widersinnig ist. Aus dieser Darstellung erhellet zuför- 
derst, dafs so wie überhaupt jede den Zweck eines Ge- 
dichts bestimmende. Uebersebcift, die nicht dendi^h and 
jVtoUstättdig in dem^ Cfedicfate anagesprochen ist, so auch 
namentlich jede aueignMide, die nicht auf einem solchen 
Vokativ beruht, gänzlich falsch und aus irgend einem Irr- 
thum oder aus Unterschiebung entstanden ist« Von dem, 
WUS dieser Art in den Handschriften des Horas Torkomml^ 
erwtthne ich hior hiqr die in den mfeisten Ausgaben bdbe* 
.{laltene.Insdirift dc^r sechsehnten Ode des mten Boches 
Tyndaridem* Es ist dies die Lekante Palinodie, wel- 
che anfängt: 0 matre pulchra filia pulchrior^ und von 
welcher Acro versichert, dafs sie der Palinodie des Siesi- 
'cAori($ all die Helena nachgebildet sei. Die Herausgeber, 
und onter ilineii selbst Gesher» erkläreo sich wirklioli hie* 

I 
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ram den Namen Tyndaris, den Horas, laat der Inschriä^ 
diesem seiner beleidigten Geliebten geb^, nnd aneh jenen 
Anfidq|i-V«n^ w«fltt als «toe Anq^dnng anf Ledn und 
Helena finden. {Bo TerfÜkreiiedi dKee allen sein nag, ao 

zerstiebt es doch völlig in die Luft. Denn zuforderst ent« 
hält die Ode selbst nur jene bezeichnende Anrede, nicht 
den Namen der angeredeten Person im Vokativ; worin 
Moh gsirnidils angew^bnliebeB liegt, wie denn s*B. aneb 
die' Ode 2, 5. eine eben solebe aaon ymiaebe Anrede iel; * 
Dagegen kt tKe bier gleiefa folgende Ode !?• wirkBeh an' 
eine geliebte Tyndarts gerichtet, und man sieht also 
leicht, dafs die Grammatiker hieraus die Ueberschrift auch 
inr diese Ode nahmen, die ihnen derselben zu bedürfen 
schien* Aber andi Aero-*s Angabe bat man an ii»cbtsi»> 
nig angenommen. Den An&ng der Stesidborisdien Pal»- 
nodie bat nnsbdointlieh Pinto erkalcen (Pkaedr. f. 243* o.) 

Ot)x i<nr' kvv^og Xoyog ovrog^ ovd' i'ßag iv vf]valv eiJae^jwoij 
oM' Txfo IliQyana Tqoiaq» Der eigentliche Begriff einer 
Nachbildung fmh also ganz Weg; denn hiezu gehörte vor 
attem, dafii ein so berfibmter Anfong, der noäi dasm das 
Wesen des WiMievmfii entbM^ doch einigennaben bmbe- 
bsdten oder nachgeabmt wSre« Allein ancb die ganze Ode 
enthält nichts, was nur irgend aus jenem Gedicht entlehnt 
zn sein scheinen könnte. Stesichorus erklärte, wie wir 
seben, ganz ausdrücklich nnd ins einzele gehend alles fiir 
nnwiAury was die ftltern Biehter, nnd ibnen folgend anob 
er, besefalmpfondes toü der BMena ertäbk hattMi, nnd 
v«rs8bnte dadnrcb den Zorn der Herobie, welcher ihn des 
Augenlichts beraubt hatte* In unserer Ode wird nichts 
wiederrufen, als durch das Wort recantatis am Ende (JF'üu 
recfmtatU amica opprobriis) ; der Dichter erklärt nor ein 
firfiber Ton ibm TeifertigteB fichmähgediobt fiir strftfitdb, 
nnd entscknldigt msh init dem Zorn der Jugend: womnf 
der grdAte Thefl des Gedichts eine Ansf&bning von der 
Wirkung des Zorns enthält. Man fühlt, wie unpassend ^ 
dies in Stesichorus Gedicht war, der ja nicht im Zorn ge- 
gen die HeUin gesündigt, sondern nur als Dichter den, 
alten Sängern ihre ErsftUnngen > nacbgesprocben hatte. 
Ohne aUen SweiM hatte abo efam^ aitaio Anamknng, 
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weil diese Ode eine Palinodie enthielt, bei dieser Gele- 
genheit nur der Faiinodie überhaupt und jenes berühmten 
Beiflfiek ixwon erwähnt» und ungeMurte Seholienschrei* 
ber hatten rine NaehUldiuig davana gma9chn Und dieser 
Mifsverstand mag die Airfnnhüe der Uijbelradirift Ti/n- 
daridem befördert haben. 

Was nun aber diejenigen Gedichte betrifft, die wirlc- 
Geh eine Anrede an eine benannte Person enthalten» ae 
Im dasBedafffinfii der Nachwelt, w#6ir die ähesten graai-- 
watfadien Heianigeber n ioi8eii hatten, hfoüi ein Sebo- 
iion zu jedem solchen Vokativ, der die »i HeroMis Zeit 
selbst unnülhige genauere Angabe der Person enthielt. 
•Auf dergleichen sollte eine geschmackvolle heutige Aus- 
•galie ebenfalls ieinachränken, mid alle Ueberscboften 
4ieiier Art veOig weglassen* 

. . . Anders Tevhftit es sich aBerdings mit den Gedisblen» 

worin der Dichter eine wirklich historische Person nidit 
•blofs anredet, sonderix worin er deutlich von einem Ver- 
hältnifs derselben, von einer Stimmung, worin sie sich be- 
'fiadety ausgeht, sie mit Vorliebe lobt oder schildert, und 
•«o das ganae Gedicht^ trota des allgevMinen £wedse% dm 
er dabei haben mag, mehr oder- weniger individnalisirl. 
Auch hier awar sind die Inschriften keinesweges ursprüng-^ 
lieh; aber als neuere Hülfsmittel zum leichtern Orientiren 
sind hier solche, wie ud Fompejum Grosphum (2, 7*)9 Ad 
LeUiuM (4« d»)) Navem Virgilii (1 , 3.) eben so brauch- 
bar, etwa Arngmü kmde» <4, 5.) und Dmti kmiei 
(4, 4.) d» g. ; wiesrohl aaeh diese kwednttiB^ier im el* 
ner vorausgeschickten Tafel stünden. Wie widersinnig 
die jetzigen Inschriften im ganzen sind, erhellet auch da- 
raus, dafs, wie wir eben sahen, der zufällige Umstand, 
dafif ein Vokativ in einer Ode ist, die Uebersohrift ^nea 
NaauHia begiinde^, der fSat den. Inhalt dmelhea voa ve* 
nig oder l^einer Bedentang ist ; WMin dagegen der DUH* 
ter eine Form vorzog, worin der gefeierte Name nnr in 
der dritten Person erscheint, wenn auch die Ode sich ganz 
mit ihm beschäftigt, wie 1, 3$* die auf Numidas Rück- 
Jtehr, sie doch, gleich als wäre rie'allgemeiiisii lahalfs» 
obM Uebersohrift bleibt 
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Aber kein MifsgrifT kann unglücklicher sein, als wenn 
man die Horazischen Oden für eine Anaahi GelcsgeBbeits- 
{•dichte hftk» dem jede« damali, ab «a geamht worden, 
nothwendig eine vIrUicha Thateadie nur Veianlassung 
gehabt habe, damals und Ton denen, die es betraf, allein 
seinem vollen Zwecke nach verstanden , und von Horaz 
nnr deswegen bekant gemacht worden sei , weil es jenen 
achmeicheite , oder weil er es nnn einmal gemacht hatte. 
li a w i w n« oinaiger dnrd^gahMMkr Zweck war^ die griachi- 
atlMi Lrjm dem Latlnm au geben. • Dieaeai infolge ergriff 
or mehre der schönsten einer lyrischen BehandluDg fähi- 
gen Situationen, welche die griechischen Muster ihm dar- 
boten, und bildete sie — aber ak ein geistvoller Naefaah^ 
mar ««^ nach; iheils ancliy wie man von ihm wohl voraus- 
Mtsen kann, achnf üun aeine eigeno Eantaaie fthnlicho 
Stoffo; tkefla endlich — dem welr wird diea leugnen! — 
boten ihm eigne Züge seines Lebens und seiner Umge- 
bungen Gegenstände dar, die er zu gleichem Zwecke 
nntate. Wenn im Zeitraum einiger Jahre sein Griffei 
«ine Menge dergleichen Vetinche hingeworfon lialto, io 
.fnmmelle er, wie wir jn winen nnd «ehnt mir .die geringe 
*Ansalil aherer imd neuerer Gedichte, die aeine emate und 
mühsame Feile der Yollkommenheit nahe gebracht hatte, 
In ein Buch^ das nun erst dem Publikum bestimmt war. 
Hoffentlich wird niemand glauben, dafs nun diese Samm- 
hingen jedeanMd mit einer Anaahi Scholien von Horaz ha- 
;^jglcitet waren; oder dob klein nnd po£i in Rom alle fip 
nnekdotarisfA«n Nebemtmatftnde,* nie die hftndichen nnd 
galanten Verhältnisse des Dichters, welche diese oder jene 
Blume hervorbrachten, so genau kannten; oder dafs un- 
ier Dichter, dessen ernsten und schönen Zweck wir eben 
genttant haben, ao nachlltoaig mit sieh selbst sollte irerr' 
:Wiren a^, dab er «nah nnr Ein aolchaa CMioht.in dm 
MfentBehen Stranfii gebunden hXtte, deiaen wehre Treff- 
lichkeit ohne jene, den Römern so wie uns verborgne, 
'Zufälligkeiten nicht erkennbar gewesen wäre. Wer alle 
Bezidinngen in Heraiens lyrischen Gedichten, die patrio- 
tischen amg^nommen, IdeaUadi fiifat, dem wird keine 
Schdikheit dciaclbe^^nwh .vert^orgwMeihiw,. V^ä «ite 
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M nicht poetische Schildeningen, welche dem, der sie 
blolii idealiseh fanen kann, höhern denuls gewähren müs- 
sen , als dem, welcher dm oft keineswegei cvfrealicba 
YVSvUifdikmt kMntf AJkkt wo wmiig mdt nnn das Giadc, 
nns in AeO g^wocdui, jen« abMi Dichter Mofii in d«r 
Welt zu sehn, die sie schaffen; dafs man auch, wo sich 
gar nichts faktisches zum Inhalt des Gedichtes hinzu klü- 
geln lassen will » nun nnamtprechlkhea £kel jedes grad* 
ginaigeD Menschen, wem'gsfens das anmerkt, wie ittes 6e* 
dichtoheii tieUeieht fib«r «aer Mafakeil d$m Gftimer uber- 
reicht, oder Jene! wm. ein Geeeheak gewtekrit dem HGld- 
chen ins iiaos gesandt, oder' ein drittes bei gut abgepafs-* 
ter Situation dem Freunde plötzlich vordeklamirt worden 
Bei. Soll denn so gar nichts begrabea seini da£s maa 
■dbet Undinge verkörpert 1 

Wen Bst nicht dna widersfaudge Beitrehen, des 
Dichter als Hietonker jm bändeln» das Sachengeripp, 
das im Gedicht seihst Hegt, jedesmal als Realität aufzu- 
stellen, und dann noch obendrein durch Kombinationen 
xn vervollständigen, zugleich den Charakter des edlea 
DidMES so vielfiülig go^rdetoi alle die Schwachheiten, 
UnaMeii, Widmprficbe anf ihn wfiift, welche dmeh £e 
MtvationeB» die seine Fantasie, andern Bachbfldele oder 
selbst schuf 5 vorausgesetzt werden, häufig aber auch erst 
aus jenen Kombinationen verschiedener Gedichte hervor- 
gehn! Ohne sich zu schämen» läist man den wirklichen 
HdiaSf weil ao die . Schilderung ist im ersten Gedicht des 
Vierten Boidm, als eisen fanfi^Bihngea Mann eraathafia 
Aitttidtea madien, sieh von seisMi Liebessohwaehheiteii 
zn heilen, und mitten in diesen Vorsätzen Thränen der 
Sehnsucht nach dem schönen Ligurinus in seinen greisen 
Bart rinnen; und zw'ar nachdem man ihn kurz zuvor bei 
Gelegenheit der 26. Ode des dritten Buches dieselhe Ko« 
Iii5die als Liehhaber der Chloe hatte spleleii ksiiea. Hnte 
aldi der Dichter vor Vanatiöiien poetischer Ideen! eine 
Nachwelt wird kommen, die sie ihm als Vaiiationen sei- 
nes Gemüthes anrechnen wird. Schon durch die blo£se 
Mannig&Itigkeit von Mädchen und Knaben mochte unser 
Diehiar tot tflean histonscheji Glaabea sieh gesichert lial- 

taa. 
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ten. Unser Zeitalter ermangelt fiicbt, dvrph Kambinatioii 
luit den mi/ie puellartm, ßuerürum mUle ßttore§^ wdebe 
df« scjierzhafte Diphtor dorch Mifitn 8dav«ii rieh toi^ 
vmAm Ififtt, Iii allen jeaeii Nanm nur eine enge An»- 
lipahl söleher ma erkennen , die der Dichter seiner poeti- 
sphen Ader, oder gar der Theiloaiume an seiner Uneterb* 
li^^keit Werth gefunden habe« 

DaijB.die gtie^üciem Ntmen^ welche in BovaittUi. 
Oden vorkoniHien , im gaueq ab m^düskM »i»*miifftrmtn 
«M/ is> -den, der sich nnr von einem TheD derselben 
ekiB UdMTiicht macht, ansehanlieh'wahr. 1, 22. erschdnt 
ein Wolf, aU grade der Dichter seine Lalage besingt; 
2, 5. wird einem andern gerathen, seine Liebe zu Jjalßge 
noch aiifzuschieben , bis das Kind werde reif geworden 
sein«^ 1, 19. nnd 30. ist der Dichter brnnstiger Liebhaber 
das Gijfcerui .vde man ein Blatt umwendet (1, 33.), er« 
malint er. den Tibnll, k^e so jammernde Elegieen über 
die grausame Ghjcera zu singen. Ich weifs nicht wie es 
kommt, d^s die Gleichheit des Namens hier den Erklä- 
rern keine Noth macht, sondern. nur der Umstand, daiii« 
wir Tibnlls Elegieen widi haben, nnd in diesen kein Wort 
Yon mner Gljrcem stehjk. Dach .was lage ich Nothl .Der 
eine erkennt die- Nemesis des TibuII, der andere die Ne« 
aera; und noch bessern llath weifs Jani. Voluit alia eise^ 
quam post celeras amarel; in quam qua* elegicut fecil^ 
non umplius ea^^tenl, Non Idhorundum est in talilns» 
\^ &• straft der > Dichter die Lydia^ dab ne ihren Gelieh«' 
ten, Sybana, an ganx Yerwekhliche: von Eifersucht ist 
dabei keine Spur; die dagegen lant anfbranset i, 13* fiber" 
die heftige Liebe zwischen Lydia und dem Knaben Tele« 
phns; 1, 25« Lydia wird alt, die Besuche der Jünglinge 
bei der Buhjerin hören ^aaf; aber 3, 9. begründet die 
Jaebe an. jhr wieder den iinTetgleiohlichen Wettgesang : 
Haar« gratm er^m . Die Alten wnfaten 'mit edler 
Kamst boldie Gespräche . so einzurichten , dafa in Jeder 
Bede die sprechende Person sich selbst knnd ihat« Wir 
müssen uns von den Herausgebern derselben fortdauernd 
ah Schüler behandeln , und jedes Gespräch nach Art un« 

aetar* Komiken nit den Namen beaeicWen lauen» pie<- 
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gern Eifer haben wir et denti anch zu danken , dafs l>ei 
diMem herrlioiiea Knmtwerkr der IjriMAe Nione Lgiim 
mit dem Namen HtaHm abwechaelt; da äöA eelbet liv' 
einer deatschen Sammlang ein eoldies Gedicht, wo eXWh' 
die Namen Ramler und Phyllis abwechselten, beleidigen 
wurde. ^ Bei der andern Form dieses Namens» Lgde^' 
lieht man am deadichsten, dafs uns^nn Diditery wenn «er 
in s6 gans IsoBrIen CMMiten denseibieii Namen wieder , 
bmuAfto^ nneh nieht ^mnd defseHie CJkaridUer ramätm^' 
te, den er ein anderm^ damit verbunden hatte. Aber^ 
anch dieser deutliche Wink, wie er die ganze historische 
Form seiner Oden gefedst haben wollte, ist vergebens. 
2, II. ist Ljide dn searim^ die swar nidic auf der Landr * 
sirafie' weliaet^ der aber eine Ceselkcltfd^ jangier 
nnr einen IVlak gehen darf,* nm Me mir gemeiiiaidiafid^ 
cHfo Unterhaltong herbei zn locken; 3, 11. (akio, wenn 
wir der Chronologie der Herausgabe dieser Gedichte fol- 
gen, einige Jahre später) fodert Uoraz den Merkur selbst 
auf, den grtinsaraen Sinn der J^de durch das Beispiel ^ der' 
Danaiden mi.emehHtfehii* Jani, ali aergfidtigar £dkMrer, 
Mist die jungen Lente M dieaerStdIe Jene nachaehli^en. 
Das kann doch, wenn eine Spur von Menschenverstand 
darin sein soll, nichts anders heifsen, als: Hier hat der 
Hichter ein weit früheres Gedicht unter die FeMe genom« 
Blen, ans den Zeiten, da Lyde noch spröde war. Zugleich 
aber^BMidit: er die Bemerkung, • weiierhtli in der 36; Ode; 
dessdben Boches scheine iBeselbe iljrdlr etwas alt vnd*^ 
sogar ernsthaft geworden mi sein. Allein bei dieser Ode 
selbst bereut er jene übereilte Note sehr. Die Gesetzt- 
heit dieser letzten Lyde, deren mnm'fa sapientia dem fröh- 
lichen Dichter nicht hnrtig genug das Weiafida nur Htellei 
achalll, geht ihm an wsit, nnd'er enfttdeckt aua Üem Ten' 
des ganien Gedidits, daia hier tmteif dto Namen Lyde eine. 
matrona Bomana nobilfiii ktfiieifa, docta eadem^ item vald9^ 
gravis ac teeera, cetertm amica {decoro semu) HoraUi 
verborgen sei. — Doch vnt dürfen es nicht verhehlen, Ja* 
ni*n war sein groiaer Meister in diesen historischen An-<% 
aichten W^gägMigen t und dieee AjiCoritttt wiid un» tet-* 
achuldigen, dati^ wir an mnatfiniälclk'ili 'bdkgmpfiing einen 

V 
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Verfahrtiii ibd, ^Men 'i%(Ierstnn bei der ersten 
Erinn^hiilg würden eingeiäehen haben. Dafs es sich mit 
den durch eine Keihe von Gedichten diirchgehenden Na« 
nien von Geliebten bei Kalull / Tifcull/ Proper» «Was ad- 
ders verhalte, als mit den F^eti» die wir hielf^^^r' Augen 
haben, ist leicht einzusehen. Afciör .^{^ 'acfftii*'Ele'gle in 
Tibulls entern Bache iat an eine ilem Dichter fremde 
PhbM geri^hM, dienen bnhlerisch - sprödes Verfahren ge- 
gen den Jüngling Marjaihus er straft. Möglich, dafs ^uch 
hier tvirkliche Personen vor Augen wareA: inögtict; ab^ 
vollkommen gleichgültig; und do(^ sali rföh H^ne,- ui 
doch einige Nachweisang m gi»ben/ iin' Itbfik^W, un4 
idifieb toig^nde unbegreifficbe Note: PlMi^ iht^^riarus 
e^Jui i^lütii puelllii etiam ex Horatio not^ esi, ubi 
\ Carm, 33, 7. asper a puella Cyrum fasttdiij alium 
MoUem pnerum^ et 2, 5, 17. est ea Pholok fugax* 
Chloridis eam Jiliam fuisse idem Horatiui eötltieri jnh0$ 
nos 3, 15, 7. & £a yerlohnp der Muhe,' die ii^r.azisbheii 
äiejl^ selbst sn betrachten.' Die hpi^ ^^t'iß^ 
lS^TeA^i Lyc&Hda t!^ri lorret afhor i Cyrus \ 

fisperam Beclinai PhoIoe?t\ sed prius Appnhs Jungen* 
im- capreae Ivpü^ Quam iurpi Pholoä ^eccet aduUero 
(Broiikhiisius entdeckt hier, dais CTrüi der nähre Nara^ 
des Tibullischen Marathus seil)'; 2, 5^ fT^'^heijlst es/ldie 
JeW nodi aDzujunge Lal^ i^erde kShftig ein Ißegenijfand 
dcor 'Liebe 8i»n, qtumtwnnon Plil'oe fugax, Nou Chlo- 
rig^ albo sie humer 0 nilem etc.; und 3, 15, 7. \vird 
Chlor is abgeschreckt von ihrem jugendlich - verbuhlten 
Wesen mit den Worten: Non H quid Pioio^n salis, 
Ei i^^ Chlorig decet: ßlia rfeiüyt Expugnäi jüoenum 
4omo$\fie* , Wie;rejmt udh' ilil ehrbare,, die scheue' jPhof 
loS mit dieser, die dfodi sehr jung.pi sein scheint, da 
ihre Mutter noch buhlt 1 Und diese Mutter, ist sie dieselbe 
Chloris, die dort mit der PholoS ganz auf Einer Linie 
steht f So fest hatten sich also diese exegetischen Vorur« 
theile selbst bei Heynen.ffiesetirL'da£i sie über alle sdfche 
IiM(9Pfl^ue|lm^ ipregM^ ^ r > . 

• Kia mukwM&itä Beispiel von diesem wiin^erlifili^h' Hä^ 
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Unter ^en jpjectiü^^ von geliebten Miid- 

cKen ist indei«in '4er 'lil^ der ^inara^ 4, . 4. 

wegen merkwürdig, weft e» in <^n. Epistelii- wrf.fline 
wiederkommt, dafs an eine blofs poetische Person niclit 
wohl zu ;de?iken ist. 1,7,27. Reddes duke hquiy reddes 
^riderk deform Inter vina J^ugam Cinarae maerere 

ÖJWrml'«??^^^ I^«»^* 4M»e Stellen, 

/ata ded^unty vnrdi es sehr wahraclieinlich, dafc iiliier 
dlegim^ Warnen ein wirkliches Mädchen zu verstehen ist, 
das ripr^] in ^^»(^f.ner früheren Jugend geliebt. Allein ist 
.nicht auch' ias'iiier^^^ dieser Name über- 

aU .nur.lli^^v^ e1l>en mi^^man bekantc Wirklichkeiten 
Kiur^ii^ ^Vij^^^)^, ki^iper elnzigeii ejjjg;!!^ Odo 

gefeiert wWf freilich ttaifc we frfih, und die l^fdieii 
Gedichte fallen in Horazens gesetzteres Alter. Aller eben 
dadurch allein . rettet man ja die Wirklichkeit von so man- 
chem, was in den Büchern, der Oden dem gewöhnlichen 
Leser Auff^|lfi >dars man ah^ii^ es «eien Jugendgedichte 
^r^nter/^Wejjclke die Feile eines späteren Alters erhalten; 
nis^ äies scii^^ üsiicti dqrch >i|izsle chronologische 

Notizen, 3ie .sich aus einigen Oden ziehen lassen (z. B. 
?,*7.)^ zu bestätigen. Unser Urtheil steht, durch jene Er- 
ischeinun^^ nur um so fester, dafs nehmlich alle solche 
Mädchen, so lan^^nicht eine bestimmte Spur des Gegen- 
Ifieils ih Horazens Gedichten selbs) dazu kommt, für poe- 

sehen, die Ilorazischen Mädchen zu realisiren, verdanke ich der 
Anzeige von Mitscherlich im Argum. zu 1, H. Ks betrifft die 
oben erwähnte Tyndaris. Ein Engländer, John WÜiffleldj hat ei- 
nen eigenen Tniktat geschrieben Conjecture» on tke Tyndaris of 
Horace 1777. 4 Eine Inschrift iiA Fa^re|ti, v^o eine Julia Tyn- 
darw , Freigelassene des io , Kpjn lebenden thracisch^n Königs 
Rhoemetalces als Eignerin eines ErbbegräbniSMes ^naant wird^^ 
war ihm zu verführerisch, als tafifiTi^r^'.iiieÄt hi UebeV-* 
Schriften genannte Horazische TyildaMtV "Ab nlUi 'efale ThrStiMn^ 
und Dichterin vtird, in ihr erkemi^m söIUe. DemliDgeachtet. teil 
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' Aber was von diesen gilt, müssen wir nothwendig 
m&k von der geringern Zahl der Knaben -Namen gelten 
laMen; trie von dem Li^nrimtSt und deni ia der Ode 
an den Sesdtii 1, 4. als LiAling der gÖNonten /trve^^ 
genrninten LgeUaw^ der io ganz poetisch dk st^hf.* 'Benii 
dafs auch atif der andern 8citc, wenn ein griechiiicher 
Name, in einer an einen römischen gerichteten Ode, so 
erscheint, dals er zu dem eigentlichen Gegenstand des 
Gedichts gehört, wie der tief betrauerte Mystes in der 
Trüftdng an Fa/gMlf 2, 9«, daft, sag* idi, alMann imter 
einem soldien, sei es wahren oder ungentomm^n^ 'NanwÄ 
eine wirkliche Person zu erkennen sei; diift 'MielKaiiiit 
unter den unbekanten Namen im Horaz, so wie bei aW- 
dern Dichtern, manche wirkliche Personen sein mögen; 
Wer wird däs leugnen? Der poetischen Konsequenz scha- 
det didir keinesweges, da för die Wdt, der diese Gedichte 
liesthnnit sind, anch die wJbkliciien Personen bMb als 
idealische da stehn *). Wer hingegen wlfd in Jenem Cy- 
rus, den wir eben zwischen der Lykoris und der Pholo« 
stehn sahn, und der auch 1, 17. bei der Tyndaris, freilich 
in sehr ähidichen Farbdn, erscheint, die poetische Person 
▼erkennent Wer wird lengnen» da&, ¥^as von.der Lj^dia 
gilt, anch den Teh]^ treffet, den puer ßtrem,* dessen 
cervix rosea und cerea hrachia eben diese Lydia w efif* 
ner Liebe reizen, wie sie 1, 13. geschildert ist« Wenn 
M'ir nun in dem weit spätem vierten Buche in der elfte» 
Ode, worin der Dichter in dem Tone eines nun schon 81- 
1er gewordenen die Phjüis als seine letzte Liebe anredet, 
wieder den 'Telephus In dieser Strophe ^den 

ielephum, quem tu pelis, occupatio ' 
Non tuae sortis juvetief/i, puefla ' • " ' * 
Dwe» et lasciva tenHgue grata ' ' ' 
Com^ede vtßciimf 



*) Da» sucht denn Janl möglicfitt sa stören, aad «war beha 
•Mystes durch die platteste aller Konjekturen, es könne «In ÜS» 
lieber Jüngling geweien »em, dfenf Valgi»« Mi'8oluiet ^^^^ 
Hause gehabt, „et cif» Myttfn agnomm ivnmtkm pxitmiim .MäCl^ 
quod iiiitiatu* eiltet cfftis quifyutdam My$ier.iih /Qru mu^a- 
r u IM, cum in eo Valgiut poetk^a dotet tanrnrndmikut:* 



f 
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lind irtr da iicuwr. bmditlgt, mir fitwu Telephnt aBsii- 
nehman, iah dort, nur Eine Lydia, Eine Lyde, Eine Pho- 

loerEndlich wird Telephws auch in einer eignen Ode, 3, 
19. angeredet, und zwar so, dals das Bild eines schonen 
in der Liebe glilcUichen Jaiblings bleibt {Furo fe simi/em^ 
Tiflephtt Ypptro Tempettivu Bhode)t ab^ sogleich 
als «inpr,;der mh. mit gelehrten Forschnngen über die 
AHertfaamer Griediettlands beschSÜtige. Das einzige Wort 
iin Acro: Telephum ^raecum poelam sodalem suum (il- 
laquänr^ gründet siph natürlich blofs auf die mythologi«- 
sehen Gpg^nstände» die Horaz als Beispiele jener Untere 
Buchungen anführt , namentlich auf das JS^ pugftaiß $acto 
Mla,jnib ,Jf(Om Die nenen Erklfirar malen sieh das nnn schon 
vollständiger ans» Es ist ein vomdmier griechischer Jiing^ 
ling, der in Rom von seinen Kenten lebt, dabei gelehrten 
Untersuchungen nachhängt, und wenn er einmal darin 
versunken ist, sich nicht losreÜsen lä|ist; und was des 
müisigen Geredes mehr ist. Den waekera Aiftnnern Cfex« 
Jop Vbssins und Jo. Alb. Fabricins Ist nidHs deiw 
gleiehon m den Sinn gekommen, sonst wurde den auf- 
«erksamen dieser Telephus zur Bereicherung ihrer ura^ 
lassenden litterarischen Werke nicht entgangen sein. Aber 
schlimm genug ist es auch, dafs von einem SO gebildeten 
und gelehrten Griechen, der mit I(oraa in verfvanter 
Fr a n n dssha ft leb^f sonst niirafendher etwas erheOet Uns 
geben jene (beiden andern Oden die besten Nachweisun- 
gen: Telephvs ist ein poetischer ^^'ame, den Horaz braucht, 
wo er ihm bequem ist, und so also auch hier, wo er ei» 
nen solchen Namen habep wollte». oner Ode, die mit 
dem launigen Vorwurf beginnt; ,,vo|l dem GefcUeehte d^ 
Kpdms und des Aeafcnk, j«nd Tom Irojanischen Kriege 
araäblst da an» viel, aber wie, wo und wovon wir heute 
acfamansen wollen, davon schweigst du'' Individualität zu ge- 
ben. Dies ist so klar, dafs wir nun gleich, wenn es nöthig 
wäre, aus dieser Ode, wo ein poetischer Telephns ange- 
redet wi^tf den.Schlufs machen können auf den Thall- 
archns, an das die Ode l, ai.geniQbtet ist, and dessen 
so fnhlbar paeliseiMr Name (res eemnmi), nebst der fast 
Worlficben llebersetzung aus Alcaeus, den JjiQi nicht *tb^ 

• * 

• * 
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JialfM keanle, siA Honut auf dem Landgnte des 
TJialiarchus uQweit des Sorukte zu denken, als er dies 
Gedichtchen machte; und eben so auch auf dün Phocenser 
Xanthia« 2» 4., den die Benennaiig vom Vateirlaod*) 
M.wen^ an einer, wtrklioben PeiaoB amoht» ak den Thu- 
rier Orny tas, nüt deeaea Neliaidiulilenchaß Lydia (3| 90 
ibren ältern Geliebten sticht , oder als den Lipaiaar Ha- 
hr us (3, 12.), und andre. Solche hie und da angebrachte 
Nebenbegtin]niiin<ren sollen nur dienen, den Schein der 
Individualität^ der bei eioer grofsen Menge einfacher poe- 
iliaoher .Namen so laidit venidiwindet« att&ufrischen,'imd 
wenigofoaa AbWedhsduag in die Famaa dar J{eaeana«g 
zu bringen; wohin auch ofi'enbar .das t^äiotii OpmÜßie^ 
Jfrüier Megillae — " (1, 27.) gehört. 

Wir .dürfen nehiolich es uns nicht verhehlen, dafs 
Jblofas.nkht mehr zu 4ea Naturdiobtern gebort, derglei- 
.eben Sappb» nad Aleaeos noch war^n. * Jenen boten ihre 
eignea EmpAadnogea and Leidensehaftan vid ihaa ^vbdUi- 
chen Umgebungen den Stoff dar, den ihr poetiaiiies Ta- 
lent ausdrückte. Bei lloraz gehörten Stoff und Personen 
Alit zur Kunst; er muiste sie sich schaffen so gut wie 
seine fiUdec and seine Winne. Wäre er ein Dichter in 
Aom gewesen» wie jene waren anf Lesbos» ao würden 
, wir, aaeh anlaer den grofiien paaeg yfiashai| G^toatäMto, 
von denen hier nicht die Rede ist, ilimiadie Saenea wA 
Namen überall erblicken. Uebersehen wir schnell' das 
Ganse, so ergibt sich ^entlieh folgendes Verhalten der Sa- 
die. Ueras belebte seine Nachbildungen griechischer Ge- 
^iph ftt hie wd da mit löfluacben Namaa;. aber alla dmae 



Die Herauigeber, die in Ibün UebeMchiifteu und Noten 
des l'fttfeffK«, JPKocmcm so treu ^behalten, scheinen hier ohae 
4iusAa|ime einen Miuin mtl swiiA»hein Nwnen.'lUnthias Phoceos, 
au sehn» Bies wÄie bei einem grieddwbea Menne so etwas gann 
nngewühnliebc«, d^^ ee den Gedanken an eine blofii erdichtete 
P»nea,.da ^it^tm^en nnir die grofse Analogie befolgen können, 
aus^löMe. Allein Sm&iag ^^miOg kann im Griechischen nicht« 
andern sein' als i. der Phocenser r und Horaz wählte hier, wie 
' an so Tid^a eadsrn Orten« die griechisdie Form als die minder 
genaibie."'- v-^" • ■ • ' ^ . 
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geh5reii den grofsen, den vornehmen, den angesehenen 
Personen Roms; daher wir sie auch fast alle kennen, und 
mfut bei einem und dem andern über, den bestimmten uo- 
Icr nähren gleidiee Namens «ngewilBi sind* AHe diese 
enehcinen (jene groieen Staate »Oden immer anigenam- 
men) entweder Uefs mit ihrem Namen, da angeredete 
Personen, oder in ganz einfachen Verhältnissen, wie die 
einer Liebe, der Trauer über einen Entrissenen, oder in 
gewissen Stimmungen tiad Neigungen, und zwar, \ne 
$Uk ?evsleht, darchant in gutem Lichte. Sobald ea aber 
rndyr In daa einaele dea tigfohen und Plivailabena griiet, 
. an wie die Peiaonan aieh anggexelehneter gruppiren nnd 
üituiren; so erscheinen dnrelmus die gneohischen Namen. 
Wir wollen nnr einige bedeutendere aus diesen Situatio- 
nen aosanunenstellen. 3^ 20» Ein schöner Knal>e iVenr» 
eiatf wird aagleieh van dnem Mädehen nnd von einem 
Jtfai^ng FjfrAii geliebt; der Dichter wmrnt dieaen vor 
lle» EtiSirandit jener. 2, 4, XatUkiaf, ein Hiooenser von 
edler Abkunft, liebt seine Magd aufs heftigste, aber nicht 
ohne Scham; er wird durch Beispiele mythischer Zeiten 
beruhigt, uiidf ganz in ernstem edlem Ton, gemahnet, 
daii auch aie von iiiinigUcber Herlcnnifc sein könne. 7» 
Artefiie ist getrennt - von ihrem ^Genudil Gyge»; der 
Diehler aagt ftr, dafii denen Trene bei den Anfeoiltnngen 
'seiner Wirthin Chloä siegreich bleibe, und ermahnt sie, 
eben so der Schönheit ihres Nachbars Enipms zu wi-* 
derstelw. 3, 12. Negbuie brennt vor Liebe zu dem 
Lipareer Hebtmtf den aie aehwimmend nnd bei andm 
LÄlieauböngen an sehn pflegt;, aber^ein hatter Olmim hin- 
dert ihre laebe. 3, 19. Der Lerm dea Trinirgeiags, dem 
der Dichter mit Telephus beiwohnen will, soll zu den 
\ Qhrea des Nachbars J^yhus , eines Alten , und seiner 
jungen schönen Frau dringen« — diesen Schilderun- 
; gen #ge man noch .die achon berührten von Cyrus » Ly-^ 
iofftr nnd PMM; CkMM nnd -J^hM . ab Mm. 
ter nnd Toditir) von dem IJnbenannten nnd der un- 
reifen Lfiiage; von dem Dichter, Lydia und Telephus 
von I^ydia und Syl^aris; und man wird sich wundern. 

Hiebt nnr^ dül« w uiö^Ucb wari hie^ UQob wkkU^b^ 
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'inen erkennen zn n'oUen; nicht nnr, dafs man Horaz 
in steter Verbindung mit einem griechiacken Troia nck 
dachte; sondern überhaupt, daüsi man in jtenen buntwi 
Sebikkraiigen die wftUende Fantasift eine« KuapibflAi»* 
senen Ttnrfeeniieii^koiuife. 

Eine einzige Stdie weifs ich, wo eine ähnliche Grup- 
pirung einzutreten scheint, und diese doch aus einem 
griechiscliea und einem römischen Namen zasammenge- 
eetvt ist; 'tm nath meiner Vorstelhing der Ideablbnug 
-eefar fHdenpiieht- Sie iet in der. 36* Ode« de« etateA 
BqgIu^ die ich gani heraeteen täntk 

Mi iure et ßdibus juval 

. flaeare et vUuli eanguine debite 
' Cmtodei Numidae deoi; ' ' . 

Qui mne Heiperia iQ$pet' ab täi&Ma 

Caris multa sodalibus^ 

Nulli plura tarnen dividü oscula . 
Huain dulci Lamiae^ memar ' - 

' Actae neu aHorege pitertiäe, 
MuiataeqUe tünui togae. 

Crefsa ne careat pttlekra düei noia; 
JVeu pvomplae modus amphorae^ 

Neu morem in Salium $it rejuies pedum; . 
Jfeu mulli DamaUs mert 

BoMsum Threida vincat amfitide; 
Jfeu deiM epuld rosae. 

Neu ffivax apium, neu ireve HUm, 

Omnes in Damalin putres 

Depotienl ocnhs: fiec Damtdis novo ' 
•JOwelleUir adultero 

IdOieiviM hederü amUOoHar* 

Man glaubt hier in Damalii nnd Ba§sus när eine jEasan^ 
mengäörige Chmppe, ud iiiohta ala ein Wetttrinkea aü 
aehn, womit die FaaCaide dee Olchfeni daa angekttadigle 

delag ausmalet Allein wie eeltsam würde diese Idee 
• blofs mit einer Warnung än den einen Kämpfer, und zwar 
^rade an den Mann, er solle sich von dem Miidchcn nicht 

im^'Tiaiikaa- ü b t ct m fflw i laeiao» ii«ig«»teikl Mij4 . i«t: oieiK 
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Gedanke etwai nficblerii, wenn - nir «m dieae 

als zwei im Grunde unwesentliche Personen denken, die 
mir zur Belustigung der andern da aindl Nehmen wir 
also den Wink sa Hülfe, dafs Bassus «in dnrduMMi r^ni- 
soher Name ist, nnd alle in dea Oden aenat Yorkoomieii- 

' de NaaMi dieser Art 'olnie Anaoalune angesehenen R5- 
jtiem geli5ren, so bekommt das ganse ein völlig befrie- 
digendes und weit feineres Ansehn. Danialis ist nun die 
einzlj^e hinein gezogene Person, die wir nach der obigen 
Indiiktien idealisch sa nehmen haben* Sie ii^ das voll» 
kommene Gegenstück ma der die wir ans 2» 11. g^i- 
sehn hallen (Uuii det/km teoritm eHdei domo Ljfden/)^ 
so wie dieses Gelag zu jenem. Nur dafii dies ein weit 
fröhlicheres, ausgesuchteres sein soll, wo der neue An- 
kihiimiing, Plautius Numida, unter andern mit einer ihm 
noch ganz neaen (v* 18. 19.) Unterhalterin bewirtet wer» 
den soll* Baum hingegen ist einer der vertrautem FreoB»> 
de des Nomida, den der Dichter mit Auswahl nennet, wie 
vorher den Lamia. Das tapfere Trinken, das sich von 

. selbst versteht, wird nun weit schöner durch die Auffode- 
rung an diesen Bassus angekündigt, und mit lachender 
Laune so» dafr es heiist, heute, da es' der Wiederkehr sei- 
nes trauten Freundes, gelte, müss^ er sich im Trinken auf 
keinen Fall von der Datnidis, die es sonst mit «Ben auf» 
nehme, überwinden lassen. Wer nun aber dieser Bat- 
ms gewesen, dies braucht uns bei der Menge von Fami- 
lien, d^e diesen Zunamen trugen, und in Erwägung, 
dafs wir von dem Numida selbst so wen% wissen, nicht 
mi beschäftigen; wiewohl ein Sohn, wenn er einen «hatte, 
des Q. Caecili^s- Bassus, dnes aus Cicero und andern he» 
kanten Hauptes der Pompejaner, ganz bequem dazu wäre. 

Was nun aber jene Erklärer betrifft, welche auch un- 
ter den ^^chischen Namen wirklich so heifsende. GIrie- 
chen erkennen, eo hänfen diese ihre. Thoifaei^ noeh durch 
InkoMequeni, indem ide, sobald ^Stmo Vovstdluttg meht* 
reeht von statten gehn will, besonders wenn eigenthundidi 
römische Züge eingemischt sind, eben so wenig Beden- 
ken tragen, Kömer und Römerinnen unter erdichteten Nar 
nien su erkennen. Aber auch die entgegen gesetzte twonr 
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Sequenz, dies letzte ^[ans dnrchznführen , wurde ^Inea 
schlechten Grund in jenen romischen Zügen finden. Ho- 
> iraz» indem er. der griechischen L^yxa nachsang, übertnig 
aus seinen Mustern nicht das, was allzn eigenthäinlich 
gne^hifidi. nnd dem r8im|ohen Ohre alba fremd war, son- 
dern nur die griechischen Farben und Züge, wekhe Uii 
der Vertraiilheit der Gebildeten mit der griechischen Lit- 
teratur gleichsam eine poetische Wirklichkeit gewonnen 
hatten, und vecsetzte so ülcalische Gegenstände in ^rie^ 
ebjkehen' Namen und Gestalten auf römische Scenen ; waa 
er um ao sicherer, thnn kdnnte, da M^antUch die Alten 
fn Abaidit selbst anf wahre Anaehroniamen und Ana'bho« * 
dsnien bei poetischen Zwecken weit weniger pedantisch 
zn sein gezwungen waren, als wir. So gut er also den 
Freund, dem er den Sorakte zeigt, Thaliarchus nennl, 
ao g;at läte er die Xijrdia, die den Thnrier Omytus lieb»^ 
«ich ipk dev Ilia verg^icheni und apikht in Beaiehnag 
anf den Sybacis (1, 8.) nnd deA LIpareer Hebrus (3, 12.) 
vom Schwiiunien in der Tiher und von den Uebun^en 
auf dem Campus, Alle solche sind weder Griechen noch 
Kömer, sondern poetische Personen, die aber mit leichter 
Sfhattirung ans der prosaischen Wirklichkeit sofort auch ' 
ala Römer gedacht werden k&nnen nnd.doiißn« . ' 

Ja, um den Gegensafa gegen die €}eachichtsfer&merei 
jener Ausleger zu vollenden, es ist möglich, es l^i nicht 
unwahrscheinlich, dafs manche Ode wirklich ursprünglich 
auf Verhältnisse in Horn und in Horazens Umgebung sich 
benag, .'und doch nicht so betrachtet werden darf« Ein 
poetiaoher Gedanke, dep eine Gelegenheit henrorbraditei 
kann von dem Dichter, als er ihn der Bekantmaehung he^ 
stimmte, absichtlich in eine rein poetische Situation mit 
erdichteten Namen umgegossen worden sein. Das wirk* 
lieh Teranlafste Gedicht hat, wenn aa aioh in d^n niedern 
RäivuMi des täglichen LebMia- bewegt, knmer des allan 
Sndividnalen m viel, das nur for Bekaaten Werth 
bat. Der Dichter, der ah Nationaldichtar au&reten, von 
Allen Seiten abgerundete Kunstwerke darstellen will, in 
der Idee wenigstens wie die Ilorazischen sia erwecken, 
kann düt weniges von diesiar veranhiiaten Muse brauchen, 

■ . \ . ■ ■ 
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lind auch dieses nur so, dlafs er einiges in der Wirklich- 
keit überhangende wpgnimt, anderes an der Vollendung 
4M diehtefischeii Bildes fehlende hinza dichtet, dennoch 
Uber dordi Elnstreaoog'Von NebenzQgen eine erfreuliche 
Individualität damit zn verbin^ii weifiiu Eine dl5rickt0 
Liige nun wiire es, wenn er dem, was nicht mehr histo- 
risch wahr ist, durch Beibehahung von Namen aus der 
niltäglichen Wirklichkeit, den Schein der Wahrheit licfse. 
Aber thöriehter noch ist das Bestreben, diese Absichten 
des Diehters yereitehi m woHen. 

Ich spreche nochmals nnd volhtftndig aus, ivas, mhä 
ich glaube, durch die bisherigen Indaktionen wahr, nnd 
durch die beigefiiglen Erwägungen begreiflich wird. Die . 
Nicht 'Wirklichkeit gehdrt zum Wesen der Horazischen 
CNie. Die Aufgabe war, lyrischen Stoff, den nichts zuM- 
llges schmtferte, m finden oder zu schaffen, nnd dum, 
mit TdlUger Versetzung darein, ktt bearbeiten. ' Anf die» 
sem Standpunkt mufs man stehn, wenn man Horazens 
Trefflichkeit auch in den Oden völlig würdigen, aber auch 
nichts unbilliges von ihm verlangen will. Zu diesem 
:Zwecke benutzte er zum Theii wirkliches, indem er es 
Idealisirte. Was davon zur grofsen Geschichte gehörte, 
konnte er blofs so idealisireA, dafser es adelto, ohne 
es der Zufälligkeiten der wirklichen Geschichte gSnzlich 
entkleiden zu können. Wir bedürfen also der Geschichte, 
um die Oden dieser Gattung zu verstehn. In allen an- 
dem ist das Wiridiohe, vms zu ihrer EnUtehnng beige* 
tragen bril>en kaim, gmz int Idealüeke gearbeitet; nnd 
derjenige verkennet Hmz in seinem Wesen, deriim das 
Historische der Gedichte dieser Gattung ah nm solches 
verlegen ist, ohne dessen Kenntnifs ihm ein Theil der 
Schönheit verschlossen bliebe ; der mehr wissen will, als 
ims den Gedichten selbst erhdlet. Horas stellte sie ak 
aelnenr Bottng znr lyrisehenAMafc liin; er mnfste vdssea, 
es nrafste U» darani sa 'dnRi:sein, daTs Mit* nnd Nach- 
welt sie in diesem Sinne völlig auffassen konnte. Dafs 
man sie würde brauchen wollen, um seine, und Maecenas 

nnd einiger andern häusliche Kronik daraus i^tieammca m 
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setzen, dies konnte jilwii .ai|ch.in Fßtn» nijcbt jciiir. 

UT-nw» , . • • i . 

. . E^was apd^ Te^dt es.iivbf .«rjc^nn« idi wcU, 
mit ien MßiitUcken Wecbeii; denn da beso^deisi die Ho*. 

razische Satire, die eine Tochter der attischen alten Kof. 
modle ist, ihr bestes Salz durch die Persönlichkeit erhält ; 
so versteht es sich von selbst, dafs die Zeitgenossen den 
voUsten Gennfs davon hatten; dafs dieser fiir uns in sich 
sdbot -ÄiniSSglidi ist; nnid dab jede historiMie Nofia nlier 
dfe Gegenstände, wekhe.Hpm Tor Angea hatte, dea sa!^ 
tirischen Werth dieser oder jener Stelle nns anschaolichec 
machen könnte, ohne dafs diese Dinge an und für sich 
M'isfienswürdig wären. £s ist auch klar, dafs diese Be- 
schränktheit, .womit die Nachwelt die satiiiscben Züge nur| 
aaffipssen lauUf den Dichter nicht abhalten durfte, sie der. 
Vergessenheit lu.jentsielui; denn einestheUs blieb denn' 
doeh einer, wenn ich 90 siigen darf, sirnnlieti lange nocht 
fortdauernden Mitwelt die volle Ansicht noch unverküm- 
mert; und anderntheils behält jede wirklich geistvolle p^r-; 
Bönliche Satire, so wie überhaupt jeder noch so indivi^^ 
dttjEdo SffUgf der djardti dfui. Mittel eines hellsehenden, das, 
allgemeino stein . W An^jen babonden Kopfes. sn nna ger^. 
langt, seinen Hauptreiz unveränderte Ueberall, wo dem 
Spätem oder Entfernten die vollendete Ausmahlung ab-.» ' 
geh^ da ahqet sie v&ehr oder weniger tr^. der dem^JOidiTv 

i 

•) Meine Meinung ist irtdefs niclit,* jede historische Ann&fi-' 
me, die ein TiChrer für gut linden mochte, seinen Schülern Tor- 
zutragen^ zu verwerfen. Jedeä Gedicht von d^r Art, wie hier ge- 

■ meint ist, hat allerdings eine, wenn gleich in dtn nieisleu Fällen 
nur angcnonnncue historische Grundlage; hei vielen Uebergängen 
nhcr von Gedanken zu Gedanken, überlafst der Dichter einen Tlicil 
dieses Geschichtlichen der Fantasie des Lesers, die ja auch nicht 

' niüfsig sein soll, sondern einen Theil des Reizes in dieser Be-- 
sehäftigung des Ausfi^IIens findet Hieria de^ noch minder Empfäng- 
lichen zu übeo, ist kein verwerflicher Theil dßä. Unterrichts, und 
dies kann nur durdi AnnahBien geichehen, die einmal der Leh- 
nlt vor, und ehi andermal dter' Schüler nachmacht NurmuCi man ! 
felehi^Veritiiedt8fibiingcii alilht"dnidcen lassen; nur nicht am Ende ' 
a«ttst«lanhim^ dia nwdnrMi »Vettehf « kt> HUrtai^ KrihietI md im^ 



* 
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ter mehr oder weniger Terwandte^ Geitt« Clanz artig w^rc 
ei freilich, wenn wir s.B. dne etwas uinstftndlichere Nach* 
rieht von den Bradem Norias und Iben VeriitftnisBea 

hätten ; aber nun wir sie nicht haben, geht darum jenem 
ll^icht angebrachten komischen Worte etwa sein Haupt« 
reis ab» (1^ SaL 6, 120.) 

oheufidm Manya^ qui se 
Vukum^/erre ne^at JSomrum ifQ$i^,mmnf* 

Erhellet nicht ans der Stelle selbst, dafs dieser Novias ein 
Ifiglich in Procefegeschäften bei der Mars^^as- Bildseule er- 
scheinender ftiann ist ? und können wir uns nicht ein 
Ideld physischer, durch ntQialische Eigenschitften gewarn- 
ter, HSfslichk^f sdbstitnBren, Welches hinrddhend den laa- 
nigen Einfall motivirt, dafs das ilbwr IInerti-agli«5hiBtf schrei- 
ende Gesicht des geschundenen Satirs, in dem steten An- 
blick jenes Kabulisten seinen Grund habe ? — Also auch 
für die satirischen. Werke bleibt das wesentliche meiner 
B^aiiptang sieh'n. Der Hanptgenufs, den sie j^em Ter- 
stftniligea iildit bloft neugierigen Leser geben sollen; der 
Hauptzweck ihrer Erhaltung, nefimlich daS Ansc&aiten ei- 
ner VirtnositUt in dieser Gattung, ist ungeschwScht auch 
für uns noch da. Und diese Erwägung auf der einen 
Seite, so Wie auf der andern die, dafs die volle Verset- 
xnng in die alte Wirküehkeil,' die nach dem eben gesagt 
ten doch nur ein Nebenwerk smd wurde, dne Uanidglich- 
keit und eine Unenncfslichkeit ist, müssen jedes übertrie- 
bene Verlangen nach solchen Nachrichten als nach etwas 
grofsem xorüdihaiten , und jede mühsame Häufung von 
Annahmen m deren Ersatz, wodurch wir am Ende in 
Ge&hr laufen, ein Lnftgebftnde fiir wahre Geschichte su 
halten, aus upsem Koninientareii aAieh äier die Satiien 
entfernen. 

. Die Epoden stehn in dieser Rücksicht, so w ie in allen 
andern, awischen den Oden und Satiren in der Mitte. 
Horaz war hier Nachahmer des Lyrikers und beifsenden 
•lamhendichters jUchilochos^ Zweolc» 
s^yerlässig, so. bei den Oden, meb idealisdM/&offe« 
Allein die Natur dieser Gattong sog ihn mehr na dem alK 
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und <üe. Ampielungen im Uoias. ^ 3iy. 

r 

I tigKehen md wiMklmn 'helmu- DAm lA- m 'mrii für 

mehr als Zufali halte, wenn wir in dem fiinfxehnten Ge^. 
dicht, dessen Idee sonst jenen andern lyrischen Gedichten 

I wAr nahe kommt, etwas sehn, wonach wir in den Odeo- 

I irergeblioh- «ocfaen würden^' nehmhch den eigenen Nammr 
dM Didilm in VciUirfaBg. ätm dwüMAmmi^ Ö dtn 
Miira mem- m^ii 9m «MM» JfBtmmf' Mm H ^qwÜ 4i 
JHHacco viri est, Non feret auiduoi potieri te dare no~ 
ciei» Eben daher auch wie in den Satiren die römischen 
Mamen der angegriffenen Personen ; die zum Theil ancfai 
. Im 4tn' Eatiron ii(4eder kommen*: Atfim^ MafviHir 'Cth 
nUki. Cttittr 'dkNMH UiMrtMdtii iü et «cliwcnf m ngoii« 
•b ifie beiden heftigen ScbailigedldMe 4.'Md'6;^ fii iM»- 
chen kein Name genannt ist, auf \VirkHche Personen gehn, 
oder nicht; und in jenem Falle (der freilich der wahr- 
scheinlichere igt), ob es die Personen sind, welche die 
UebemcfaiiiiM nach Angabe der Scholiasten nennend Von 
dhM^ nMcrar .UawiMenhci^ gilt dankelbe, Wae ▼nn dor in ' 
Absieht der Seilten gesagt Ist GMekKclm KetnUnafleK 
Den, die auf Personen fuhren, die wir auch sonst keimen, 
sind kein verwerflicher Beitrag zu diesem Studium; ohne 
den wir uns jedoch an der satirischen Kraft, nach der 
Abaicht des Didblefa, hinreichend iergetien können* 

Nadi aVeiAy'Wäa ich bisber gesagt , bleibt indessen* 
dedi nodi ein Predakt de» imtaes übrig, das beiden 
Hauptgattungen, worin Horaz gedichtet hat, gemein ist, 
und wo der volle Sinn des Dichters zuweilen für uns 
verloren sein könnte, ich meine die bloise Ampielun^ auf 
wirkliche Thatsachen, die -der Dichter aus irgend einer 
* tJrsaeb nloht deotMolit nennen' wHL Auch bier kann die' 
Tbalsaehe, WHiianf angespielt -wirl, theih in denkreis des 
aligemein wissenswürdigen gehören, und dann ist die 
Beobachtung und der damit verbundene Reiz auch uns 
vorbehalten, jedoch mit eben denselben den Geist der 

^ Fersehnng beschäftigenden Einschränkungen, die bei den 
witsenswfirdigen aiu ideat Altertfanm überhaupt verwalten ;' 

^ tfaefls ober geh5rt en auch nailerlMe'klelnerejif Privat -Be- 
aiehungea, und in diesem Falle mofs es uns verborgen 
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fabibttiv''*(^ii BiclKb tntlirete ' eioe alte'Nötiz darüber aof 
imi geliQiomeii iü, odMr -rige^-griwrCwanig» VmtilhiiDg 
(die aber ebeH fo miftReh: iit, de die Im •obigen eehoft 

geritgten ADnahmen) uns darauf fübret* Unter den neu« 
<arn . Erklärern des Horaz hat besonders der Fnglfinder, 
Wilb. Baxter, das. HeistrebeA, Dtiogüm und AMpielnU' 
gm im Herai nacbtaweiieii, ae*.mik fetneben, «(afs die 
gaave fiattung daderoh. verrnfen « geworden iat^ unil nan 
Mcb fett acbSmen mids«. 4a« Wort Dilogie Itt der ErUS* 
rung zu gebrauchen. Eine etwas genauere Untersuchung 
des Gegenstandes scheint mir daher nothwendig zu sein, 
lue fi^ verbüten, dafs wir nicht • in de» dum Bayteriaohen 

Biß JHhg^ oder AMpMmg ijkm^jämt wewadiehe 
. Verschiedenb«^ awiacben dlMen Begtiffm Üfet- deh nicht 

wohl festsetzen) unterscheidet sich von der Allegorie auf 
diese Art. Die Allegone ist, wenn man eines sagt, und 
- etwas .aiideres damit meinet; die Dilogie, wenn mao nur 
tinap.sagtt eher sweierlei ragleieh .meittet» Die leMerer . 
Iftt .iim,.jide di^se Defiaitifiii iretgt^- e%eHiifih nee el«- 
S|^; diüier aeeh der deuucbe Name; med daher eveh • 

der vorzüglichste Gebrauch derselben in scherzenden ued 
spottenden Gedichten; aber sie ist auch \x)n der ernsteren 
Gattung, nkht angeschlossen, sobald kein Ueberbang des 
Dichters ;Ei^^dieaBr Art des-Wtees effeiibiur wird^ eod die' 
Dilogie selbst eittHaqpv^gtti^te iiicbtveriem^^ 
heigegeben is£. Von den beiden Gedenkto taalimlieb, die 
der Dichter im Sinne hat, mufs der . eine so Tollständig 
und offenbar in den Zusammenhang des ganzen passen,/ 
so durchaus , nicbts den Atbrigea ttegela dar Scboobeii ver-' 
Sebent da£i, .wenn der I^eser diesen einen nnr. bemmfcfy 
iW» 4^n| . eigentUcbea^ Zuteefce^ des Gedichms ;gemi6, 
dnrdiaus nichm abgeht. Nur in diesem ' Fafle ' kann die' 
Beobachtung des Nebengedankens, wenn er sich dem Le- 
ser entweder selbst darbietet, oder wenn er, anekdotari- 
scher Arty.ihju enthüllet wird» ^s eine geistreiche Zugabe 
den Reis eiper Stelle oder eines .Gediehtes erhöhen« leh 
wjU ^ paar Beu|nsin(ijei& «onferi^/Alt bilr'mrfilferen». JBs ^ 
sind sekbe» wo die doppelte Beaiehnng bleJs in einem 

Worte 
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Worte oder Ant^ruck Uegt,, md wo «iuÄ;,ä||d^ CdcUl« ^ 
rer die Däogie wkenheD,. denen ich beitrete. / "/ 
Die Inurze 34. Ode des enrtes fioches schliefst der 
Dich! er mit der Malipung an den acbaellea Wecb«eli des 
Glückes: .... 

^^^^t^ t4S0 4IMN0H^ 

Porttnia cum Stridore acuio, 
. Sustulü, hie po$m$9ff gaudeL 

ff 

Die Worte gind völlig klar, und Icein richtig fijhlender 
wird den einüaohen und allgemeinen Sinn der letsteii Ver- 
se', die nnr so allgemein ge&lst der Wurde des gansen 
entspredien, verkennen/ und einen bestimmtem itsiori' 
gehen Sinn als einzigen Gedanken des Dichters, autfassen« 
Apex ist der Gipfel von allem, was empor raget. Den 
Gipfel der Uöke^ des Erfolges, der Herrlichkeit^ der 
Blaeht nimt manschend die Göttin dort weg, und Ifi&l.hie^ 
einen bisher nNBdiigen Gegenstand sich erbeben. ^Abeir' 
apex 'ist andi der besondere Nam des Hauptsehmudcs 
Persischer Könige; und grade um die Zelt, wo nach der 
wahrscheinlichsten Berechnung die Oden dieses Buches 
geschrieben sein müssen, ereignete sich im Parthischen; 
lieiche, dem niächtigstea Staut neigen Rom^ ^^uie timwäl- 
-songr'wodar^ Tiridates von dem Threna gestoben und 

' srertrieben und Phraates* daran! erhoben Wardr ein Er«^ 
eignifs, das unser Dichter in einer der ersten Oden des 
folgenden Buchs zu einem^ andern Zwecke auch ausdrück- 
lich anfuhrt 2, 17.): Eeddiium Cyri tolio Phraaten 
' Disstdens pleht numerß heatorum Ejcmit Viriuf. ^ Die 
Mieatlidie Erwähnung diese» £reignisae% die hier sö wirk* 
Saas Qttd Yortreflich ist| Wifarde an der ersterii Stetfe niehi 
so sein. Mit einer Zeitungsnachricht, wenn ich- sc^ «agen 

. »darf} zu Bestätigung eines Gemeinplatzes ^ schlösse sich 
eine erhabene Ode von nur sechzehn Zeilen nach meiner . . - 
Empfindai^ schlecht. Aher in ausgesuchten Worteii ail«'^ 
gemein gi£diien, ^nti^tihc der Gedankt der :Wui)de.deit 
pmm^jiiMKmA ^e Male AinpMnng, so kic^^ ange« 
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Zeit, wo jenes Ereignifä wahrscheinlich die allgemeine 
Aufmerksamkeit beschäftigte, nicht anders als einea höchit 
Wohlgefälligen Eindruck machen konnte. 

Wir hüben Bawieri Dilogiea-Seberei tchw gerügt, 
•und werden aneh ferner nicht undiitt können, diesen 
tien b^n Bnf mehrmah sn befeftigen. Aber- dies darf 
uns nicht abhalten • ihm auch dort und da beizupflichten. 
So ganz verdreht war der wirklich scharfsinnige und ge- 
lehrte Mann nicht, di^ er bei diesem seinem m weit ge* 
triebenen Bestreben pade die echten nnd lUYerlfissigett 
Dilogien. alle flbersehen hfttte. Wenn et im nennsehitten 
Briefe des ersten Baehes heifst: 

Temferat Arckäochi mmam pede mascula Sappko 

so erkennet er in dem fnascula eine Dilogie. Entweder 
ich irre sehr, oder er liat vollkommen recht Mascula 
hier blofs als ein solches Epitheton ansnsehn, womit diet 
heiüdrtigte Lesbische Liebe, deren Si^ipha besdnddigt 
wird^ heseidinee würde', wMerstreitet aDem guten Ga- 
schmack; nicht der Widrigkeit des Gegenstandes wegen, 
sondern weil ein solches Epithet in diesem blofs die 
Kunst betreffenden Zusammenhang durchaus am unrechten 
Ort wäre. MännUei ist also hier unstreitig ein Lob den 
iBchterischen Geistes, wodovek Sappho mit den bccvlun- 
teslen Minnem wetteMarte. Aber unmöglich konnte Ho^ 
raz grade dieses so gefafste und ausgedrückte Epithet 
grade bei der Sappho gebrauchen , ohne zugleich an jene 
alibekante Seite der Dichterin zu denken, ohne diesen Ge« 
danken bei allen kundigen Lesern nnd bei sich selbst, 
wenn er es wieder ^bMlas, entstdin an laafeen» WoiHe 
«r dso darAnf nicht anspielen^ ao äitr/ie er aneh dieoea 
Wort hier nicht brauchen« Aber was widerspricht dem 
Gedankeif^, dafs der scherzhafte Dichter in einem Gedicht 
in vertrauter Brief esfiorm» diese Nebenidee iäeheind. habe 
erwecken wollen t 

Oft besteht aadi eine aoldie acherahafte Zweidentig- 
kdt Uolli in einer anf sweieiU Axt mdg^idien grnmrontj* 
sehen Verbindung; und dahin gehöret, nach meii^er Yer» 

w 

I 
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mvthang, die lo seltsam scheinende Rede des Tiresias 
. in der fünften Satire des zweiten Buches: 0 Laertiade^ 
quicquid dicam aut erit aut non; Divmare etenim sur« 
gnu» miM doMat Apoüg* Oer Scholiast- sagt: J^eaiwr im 
Ap0iiümih m suiiricitM; ich. «^anbe 4im gern, denn nach 
einem Schene sieht disi SUeHe «ehr ans. Aber so platt 
kann ich mir den'Spais doch nicht denken, dafs Horaz, 
um über die Wahrsagekunst zu spotten, den Wahrsager 
sagen liefse: „Was ich vorher sage, wird entweder ein- 
treften ioder nicht , denn ApoUo iia| mir die Wabrsage- 
knnst ▼erliehen.'* Man halt cnsMidirt) aber nicht albin 
weil dorch die yersochte Emandation der Schern wegflllUf 
den der Scholiast doch hier gefunden, hin ich gegen die- 
selbe; sondern weU überhaupt aus Gründen, die dem» der 

- mit der Kritik des Horaz vertraut ist» einleuchten, eine 
jede etwas stark in die Buchstaben eingr^fende bloise 
Koigektnr sehr Iiedenklich, vielleicht gar nicht snlfiasig 
ist. Ako achewen soll Hbraa Uber die Wahnagekunst; 
wie kann er dies in einer Rede des Wahrsagers selbst an- 
ders, als dafs er ihn etwas sagen läfst, das auf Eine, 
wenn auch weniger gute und genaue, Art genommen, et- . 

• was an seinem Zweck passendes; recht angehört aber^ 

• das Gegentheii aagtl Wenn ein Zanberer ao redend ein« 
geführt w9rde: Ihtiefptid ju$nroi mtt enV Unrast aut al' 
bum; so wurden wir dies wid alleTerslehns nnd ich dächte 
auch, dafs sich gegen die Auslassung dies hier so leicht 

' au ergänzenden prout jussero nichts erhebliches sagen 
liefse. Nehmen wir nun an, dafs diese nnd ähnlich^ Ter» 

• knrate Reden im gewöhnlichen liehen dftem Torkameo» ao 
konnten damalar auch aumche aein, wo dieia Anahssung 
Zweideutigkeit Temrsaditey nnd daher von dem gnt nnd 
genau sprechenden vermieden ward. Aber zu einem 

- Scherz war so etwas wohl zu gehrauchen. Ist meine Ver- 
muthung gegründet, so hörte hier ein röinisches Ohr, da 
doch Tiresiaa nnüsö^^iok so plump gegen sich selbst spre» 
oheil konnte, zngleic|i aowoU wai er ai^n woHle« ah 
was der scherzende Didiler ihn dem natMidien Klang 
der Werte nach sagen läfst. Tiresias nehralich will sa- 
ugen: Was ich sagen werde, wird je nachdem Ichs sa* 

X2 
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sage entweder geschehn oder nicht ges«hehiii er sag! 
aber wirklich, was wir alle hier lesen* 

Ich Obergehe die leichtern und sogleich häufigem 
Ttth der DUogie, wo ein Wort, das sngldleh im einer all- 
gemeinen und in eitler hesdmmten Bedeotnng fiUidi ist, 
in der ersteren zwar stehet, zugleich aber auf die andere 
anspielt; — wie wenn Honiz (1. Ep. 20, 2.), wo er seinem 
Buche den Ausflug Ins Publiknm und in den Buchladen 
. ' scherzhaft rerleiden will» sldi des Ausdruoks prostare^ 
ftÜ Btekn^ bedienely der ron feilen Dirnen nnd Knaben 
' besonders gehraudit wird$ wöinfil denn, audi das gleich 
darauf folgende Wort pudicta Ubereinstimnit; — und 
wende mich nun zu der ganz historischen Gattung, wo 
bei einem genannten Namen ein anderer gedacht werden 
' aoUf den man aus irgend einer Ursach nicht gradezu nen« 
fien wilL Im volleren Sinne Anspielung oder Dilogie ist 
* dies nur wonii die vorgetragenen Tfaatsachen und Ver- 
hältnisse wirl^A tu sweierlei Personen , den genannten 
und den gemeinten,, gehören. Man fühlt leicht, dafs dies j 
nicht leicht in einem solchen Umfange geschehen kann, 
dafi^ genan alle Umstände auf beide Personen passiMi« Die 
Torkonnaenden IHIogien dieser Art sind also weiter nichts 
ab Vorig^eidiungen in einer anziehendem Form vorgelia- . 
gen, die suweilen auch aus Ursachen der Bescheidenheit 
oder d^r Mäfsignng gewählt ist. Das Hauptgesetz ist 
auch hier 9 dafs auf die laut genannten Gegenstände alles 
am ToDstfindigsten passe, ihre Geschichte und Verhältnisse * i 
In sdcher Bundung vorgetragen seien, dab der licser^ I 
'welcher, von der andern Be&iehung nichl^ öder noch nidit^ ! 
unterrichtet Ist, vSllig befrieifigt wurde und ein sch5nes 
Gedicht lese; und dafs nur an der Vorliebe nnd dem Ei- 
fer womit gewisse Theile herTorgehoben sind, die andere, 
d^ Herzen des Dichters näher liegende Beziehung sich 
Vstrathew Ist dieses nur auf eine charaktensäsohe Art 
geschehen, dann gih die Jedem GleichnÜa . verstattete Frei- 
heit dieser Gattung mehr als irgend' mner andern} und 
der richtig urtheilende erkennt sehr leicht, welche Um- 
stände zu dieser geheimeren Beziehung, und welche blofs 
au der dichterischen Ausführung und VoUstäodigkeit der 
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MwMB F«nn g«ii«RMU fiiii aofi^n^hlM«»« B«>4pi«' 
«er Art ist Virgil« fünft* Ekloge , . die. 4« TwltiMid ^ 

Vergöticmog des mjlhischen Hirten Daphn-i» lw«ipg^ 
worin aber nicht blofs ein Theil Jcr alten Grammatiker, 
• «Mdern auch solche Mäiiner, denen wir ein richtiges poe- 
tiMthrt GtfiiW xatranen düi(ien, den Julius Caesar, 
ericennen. W» darf hi« »w Wf «(•fflWk Darstellung 
und Erklärung «nsew Vo& »MfW^ieii.. VV«r «e mm 
liest, wird weiter nichtt ab dne.in «inero «n^. pim» 
dwlttefübrfe Schilderung desselben Gegenstand^ fia4«D< 
d«li auch Theokrit in seiner ersten Idylle behandelt: auch 
TTÜrde , wer alle die Itodlicbeo und nij thischen Züge, die 
])iolB..»nf Daphni» panep, durch dilogische Künste auf 
den Caesar Win^ wp?<% «chledrten Cjewliaiack und un- 
poetischen Sinn verrathen. AVer die itaHcen Awdruek«. 
der allgemeinen Trauer über den Tod, die yagend eiofe- 
iDhrte Mniter, dergleichen in der Geschichte des Daphoi« 
nicht ericl,eij4, und vor aUen die ebenfalls hier erst hm- 
«nkonmiende » johetod ausgeführte Idee der leigutte- 

was, was den Römer- nahet angehn «AWjiMdj sobald 
„an auf dieser Spur ist, so erkennt >w« «»^ 
Wr, und in der Mutter die Venus, die StamDiii}«tte«.de* 

JaBaehen' Qewblechtes. * ^ 

^C «** liB«*«lgii ^''^^'^ Awielungen dieser Art 
rtüfeten bei eineM Ij^eii IMoh*« «* 
riehen Sammlung ^ «i.^«**«. 7^*^*^ 
chen sein; aber ich TvenigstMH weih keiM MMmgehew 
eini Ode, die mit einigem Sehein Weh« »ebr«*l 
2^d«Si.* i.t die fünfzehnte des ersten Buche., in 
r^hH. N« de« die Helena entführenden Paris 
T^Z STTeriSliAeli Folge« seiner Treulosigkeit 

tissagt, und die Heide« I-P'^^ »f J-^^; 
er einst schmählich fliehe« werde. Die 
Ode auf Antonius und Kleopatra at, wie die Ueber- 
den.Büchern zeigen, schon alt; und wukhA. 

^CUr LegertoAen Helden Gnedienknd. geschn- 
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Hände .einet' IWbnm Aer 4em OMevieA' segedum wer^ 

sehr gut zu einer solchen Anwendung. Allein genauer 
betrachtet fehlen doch alle Spuren einer eigentlichen Di- 
logie. Keine Begebenheit , kein Zug , der auf etwas füc^ 
den ÜMöiän» besonders charakteristisckee Innwinkle; und 
imter den giiedüschen Helden kcteer mir einigemuAen 
ee ^ nn s ge ie id inct » defa meit den OotaTian fai ibm erkennte; 
Wenn also auch Horaz bei Verfertigung dieser Ode den 
Antonius im Sinne hatte, so führte er es doch nicht als 
Dilogie aus: es ist ein warnendes Beispiel, aber keine 
Anipielnig; *)4 



•) So genau nimt es nun freilich Baiter nicht; dessen Schuld * 
es überhaupt nicht ist, wenn wir keine Dilogien dieser Art im 
Horas finden. 'Wirklich zeigt sieh dieser Erklärer in diesem 
Punkte so ohne alle Beurtheilung, dafs man ea denjenigen, die 
kein eignes Urtheü fiber veifcoBunende F&lle haben, rerzeihen 
kaooy wenn sie Aber Jede aadeie Dilogie welche er in seinen No- 
tsa «nnlml» sogleicli das Verdamnungs-Urtheil 'ftnen. Dtfs Ar-' 
ch 7 las ein tugendhafter Mann war, der eiiisk uaikam, reicht ihai' 
bin, um la dem bekaaten Gespricb bwIscImb dem fidiiffier» d«r 
den Lelchaam dessslbea liadst» aad dem MiatM dss •T9dteB 
(1, 384^ den Bratäs .su /laden wejbDhea Ho^ a^Him üißgim be- 
wituBf Ter eUen sImt hat er es aaf AaCoaias'jaadKleopatnt abge- 
sdia» welche er» nachdem er sie in der obea aagefldirtea Odb so 
deuÄch geseha» nqn |ilcht mehr müde wird auf dttogisidiem Wege 
ao liadea. der dritten 6d<» de» dritten BiMhes l^eauaea Paris 
«ad Heleaa wieder ver< llioa, jKen JfWerilb fcwmjwyay jMto^ .6^ * 
8HiKir.fenSgrma fmüi im jwiNrtm. UieK war.ftaittdk die Beaea? 
naaf antfi^r pmgrtM m für einen der so reisht anf die Kleopatra 
aasgeht ff sehr verführerisch. Daher er sich denn auch Tor dem 
bfisea Omea im mindesten nicht scheut, dafs alsdann das la dea^ 
selben Zusammenhang erwähnte onglücklidie IMam aediWead^ 
Born sein müfste. In der sechsten Ode des Tieitsn. Bachs: - llis% 
f vm proUi Aietei wmgtuu Vindicem, Ungwiey Tityotque raptor Sen- 
gU €t Tr^M prope vieior sllsc Phtkm AckMu — ist ihm Niobe 
Kleopatra, und Achilles — AntoniiHf wibfcend der zwischen beide 
eingeschobene Tityus bleibt was er war. Sich selbst äbertrifll 
Baxter bei der 34. Ode des ersten Buches. Horaz ersihlt nas vei 
eineth furchtbaren Donner am hellen Tage, der ihn Ton seinem 
l^ichtslnn gegen die Gotter zurückgebracht habe. Baxter in dsm 
Ai^mentum erzählt uns auch etwas : Antonio €t Cleopatra praeter 
ipem omnetn »eparati» Horatuu fingit M t€maUmr$ I^fiemrmm» ei 
froviätHtiam agnotcfrtf ' 
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. ^ £411? apdfie. Arl bittoiivcliMr DUo^ wo Mm gfnanate 
frirklicke «»Itr jfingirte Person gkicbttamlg mit der, ist, 
auf welche angespielt wird, ist zwar denkbar; aber ich 
weifs ebenfalls kein Beispiel im Horaz, und würde sie da- 
her nicht erwähnen, wenn nicht Baxter ^wei dergleichen 
^l^gäb^ In der zwanzigsten Oda dei dritten Biidiedl hat 
, er selbst den aU«^ ^choUasten Asro aof sainer Sei^» Ein 
Jüngling P^rrius 'det einen noh9aen Knaben ,li|Bbt,, \p(ird 
dort vor einer Gaetulischen J^uuin, unstreitig einem den- 
selben Knaben heftig liebenden Mädchen, gewarnt, welche 
sUtk ik^ aksht ohne blutigen Kampf werde entreifsen las« 
aem . Hier ealL Pjrrhus der berühmte epirische fl^öpig 
l^fohae NnPMMi} und Aws die Min* «^in. ea. ist 

niebt abiasebn^ michen Zweek hier die I>il<^e haben 
sollte, da es gegen' einen längst Verstorbenen der Verhül- 
lung nicht bedurfte, oder wenn blofs die Kunst in der 
Varglei^hiui^ gezeigt werden sollte , diese nicht lange, ge^ 
ni|g und mit himaiebsadeii .ciiaindUeristiechen .'Zügen 

dmcchgaOhrt iet» 

Noch weit wenigw findet aber diese Dilogie statt in 

der andern Stelle, 1. Sat. 3, 91. Hier wird unter den 
kleinen Versehen, über die man mit einem Freunde nicht 
aacaeo dürfe, angeführt, Commnxii lecUm poiui^^ mei^ 
mo0 HttMm Buandri maiiAm träum ißfteü^* Hier 
aihannett die allsn.BHshst M pnnowk Mmr^ümkf weldie 
der SehoHast nnfühtt, m dens Enaader den V<wfertigttr 
4les Gefäfses, und zwar einen trefflichen plastischen Künst- 
ler, welchen Antonius nach Alexandria gebracht habe, 
nnd der von da als Gefangener nach Roai gekommen 
nei, wo viele bewnndernswertbe Kunstslücke Ten ihm vaf- 
•fMttigft'iierdeil. >.Ein Theil der^Neaer^ hingegen, nbal 
daa Wort irümm in leiner gew5briiehsten Bedeutung, uimI 
versteht die Stelle von einer durch ihr Alterthum kostba- 
ren Vase, da sie jener uralte Anbauer des palatinischen 
Berges, der arkadische Eilender $ einst besessen habe« 
Baxte trügt kein Bedenken an yenniHh^B, Hon» kdnne 
wohl: dnveh Düogie heidea^ventehn. Dala to-are naoh 
einen eehnefen Qehranehe für twmar^ stehn kann,' hal 
Bentley binreiohend bewiesen i aber wer konnte das Ver* 



d3a ' litUr'dtti Clesciuciitlidie 

• 

btim nfiH dem WoM M^ittlr Tei^unden' lesen, ohne es in 
seiner gewohDÜchsten Bedeutung zu fassen? Dachte sich 
alffo Horaz iiiirklich hier das tornatum und den Künstler, 
yfiÜite ich ihn von Seiten des Ausdrticks nicht anders 
jra 'retten', ib* durch 'Baxteri Diiogie» Aber wie' abge^ 
Mdiiiiackl iuil diei^l Wenn wir hingegen erwSgeii, dab 
der Künstle £iiander , nacli dem was von ihhi gesagt ist, 
und nach dem wahrscheinlichsten Alter der Satiren des 
ersten Buches, damals noch nicht in Rom war; dafs er 
Jalso atich dcar' Yoinischen Lesewelt noch nicht sa bekant 
■dü Iniiiirte'^ tkiid bei einer adchen Stelle eher «an lim, 
iis 'to *9kk Mi ^erlfiiiAscIton; AlfteiMmerii so be- 
kanten König ztt ^nlteii;' so « nehmen #1^ Wcl richtiger 
^n, daüs die naturliche Bedeutung des Ausdrucks fhttnidfu 
iritum' die andere gt^snchtere gar nicht aufkommen liefs, 
imd also keiüe wahre Zweideutigkeit vorhanden war. 
fi^fllHr macht z^Sr nodi Einwendungen gegen die Wahr* 
teMHUhsUM^ nbto Hene^ipkid 

wol hier nicht am rechten Orte. In der ik t fBtt' ^sfta^e 
des zweiten Buches, wo Damasippus von seiner ehemali- 
gen Kunstliebhaberei redet, sagt er: oHm nam quaerere 
amabam^ Quo vnfer Hie pedei iavisset Süifphus aere» 
Wollen wir nus dsi auch wuiideni, dnfs des Sisyplms 
WiiidibMADSill' ttoA 'TOriiaadcSi gewesen seif Oder mefatt 
/Bafatley whlcBch,' Wlo -es 'ans'firiner Note «diei0t,"nietsl> 
lene Kunstwerke, nur keine gebrechliche Töpferwaare, 
. hütten sich aus jenen uralten mythischen Zeiten damals 
noch erhalten 1 Das von Bentlej selbst angeführte Epi« 
gnünn Martials (8, 6.), wo ein listiger Knnstliebhabsr 
9eid|MrVi«teigtv die der fKdo^ dem Nesioiv md selbst den 
I^iflMsf haben^ seigt ja wie alba dies an nehamn 

ist; und der Ruandrische Napf ist also ein kleiner satiri- 
scher Nehenzug den man ohne alle Parallelstellen bei un- 
aerm Dichter gleich so Mtte nehmen sollen. Wenn der 
caiiliu» Bmmdn so ganz trocken von einem treiHicb«! 
Knnstweric an nekm«li wäre, so «tMe mir das Torimigo- 
hende e^mm^usU lebhm f^fm^ wutIeKcIi etwas an greD 
da. Auf jene Art lebt Honunsche ^«aaiia in beiden Bei- 
spielen. * •■ Ii . .«f ' i 'i tT'yi^MK'i- v'^*''-'*'* 
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Wenn in Ijrkcben und satirifdieli Werken der Dicli-^ 
Mi dw PünoBMiy die «r im Sinne' knt, mit erädAii^^ 
Jfjtmm . einfOliil).' i^-lil diM* In dm miMn Fitten • ekie 
wahre DHogie. Den» von einem ThetI wenigvfemf der " 
Leser will er so verstanden sein, als seien die Gedichte 
oder Beispiele worin solche Namen vorkoinincn, blofs idea- 
lisoher Art, und nnr der kundige entdeckt darin VerMl- 
■iiee «nd ThntMMJnn atfs wiikHcfaen Wek, deren fiiw . 
^Urirang 4er Dichte*) wem lie lebender Art; iei, aer 
Diskretion, wenn «e aber aatiriedi ist, ant andern be- 
greiflichen Ursachen nicht eben mit dein Finger andeuten 
will. Auch hier gilt daher dieselbe Regel, wie bei den 
übrigen Dilogien. Der Sinn der vor Augen Hegt , also* 
Im» diü ideolieehe^ bmIi vollständig, nmd, befriedigend 
sein. Cee ejm i alao>. Wae woM mögiftdb iet, ^ denen man- 
che im Horar nns ▼erborg'te' sind, so geüt uns f^r nnsern 
rein - ästhetischen Zweck nichts ab ; so wenig als — um 
cyua paar neuere Beispiele aus der zuletzt erwähnten Gat- 
fang beizubringen ^> 80 wenig als nnseier Nachwelt et- 
wei abgelin> Wälde i SeüHi M^ihr * verbc^rgen bMeb«, difis 
Gidie :eeinen £era. im .4aKHn «o benannle, nm dir redK« 
eben £infeehfaeit eines FVemides, deiineitdem "meteebenen 
M^nzkenners gleiches Namens, ein gemüthliches Denk« 
mal zu setzen; oder wenn es Schillern gefallen hätte, an 
der bcfamlen Stelle seine» Teil .einen minder berühmleiii 
Nenmn akr Mmmm Whr m ftten, Bmde Mmaietw 
weriEei wMen eor wie.* im gntose«, »eo waeli in dieeen eunr 
seien Theilen ee veetrefiUi: «lid vnBendnt. a^in, wie sie 
lUts jetzt erscheinen. 

Aber damit ist keinesweges gesagt, dafs solche Noti-r 
zen keinen Werth hätten,. aondern nur, dafs der Wectb 
4nr .CMIehte nnebbängig ¥en dem Werthe soleher Neben-f 
sage ist. Jeder Weg^ ijrodnreh dnn eolehe BenMnngi 
zu unserer Kennfnife grinegen Icnnn, ist 4er Aafinerksam-, 
leit und Bemühung des Forschers werth; denn jede sol- 
che Notiz, abgesehen von dem Anziehenden, das sie in 
meh jndtnmal iiAben mag , greift auf irgend eine Art, nnd 
nft auf meiva, grofaa 6«mbttft der Enthülfaii^ de« 

AksKliHMMijbi. Qi» Hasptqnell^iarifllir md iribs Umü,: 



* 
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chen NachFichten bleiben aber für uns immer die alten 
SckoiiagieH; und es ist unbegreiflich, wie so »ancbe Er- 
kUaet ein bodsI ridit^ies . Urtheii über diese se Tetkehrt 
anwenden kdimen, nhi jedr Nacbrieh^'ni rmkidbn^ de>- , 
ren einsiger Gewtiirsmann ein HilieliiH ist, und die ntdil 
sogleich ihr eignes Gefühl anspricht Da wir aus natürli- 
chen Gründen als Regel jeder Anspielung erkannt haben, 
dafs das Gedicht oder die . Steile ohne sie TolUcnmBieB 
•chön und mnd sein mnfii; m knnn'^'nnnMlglich,.wnMi 
der nm Tage liegende SUm b^kiedigty lUes hinranlent 
jede solche Nebenbei^ehnnf , weieiie «der Miel! ^si nach- 
weiset, für geschmacklosen Aberwitz und für die Erfin- 
dung dieser Grammatiker zu erklären. Und diesen Grnnd- 
eati sieht man doch in so manchem Kommentar befolgt« 
Allee gegr&ndele» wns man von der linwiesenheit und Ui^ 
f]iriblos%^ek der meisten SehoUensamnder sagen mag, 
kann uns nur nr Behntsamkek und genmien Prüfung je- 
der aus ihnen geschöpften Notiz veranlassen : aber es kann 
nicht entgegen stehen dieser Wahrheit: dafs alle histori- 
•ehe Machrichten, die wir in Scholien finden, nnd die kei- 
ner *nndMi sichern Kenntnifs widersprechen » 'aneh niciht 
finen dendiehen Verdaeht iMiev die Art ihrer^Enis^ehnng 
mit sich iiihren, als seviel OeUkirner anzusehen sind.' 
Horaz und Virgil hatten, wie man weifs, das Glück, sehr 
früh und so anerkannt die klassischen Schriftsteller ihrer 
Nation .'SU werden, dafs sie gleich im ersten Jahrhnnderl 
seit; Angnet faait allein in den Schuien^ erUirt wsrden« 
deieh. in diesen erttent ZeitiM beeehiMgten sieb daher' 
Grammatiker mit erkiftrenden Werken fih^' diese Sehrift- 
steller, und unsere Scholiasten, die selbst noch in die alte 
Zeit gehören, sind die Kompilatdren die/ier verlorenen 
Werke. An mehren Stellen der Schotiea aum Hon^'(g» 
H i. 1, 10^^ 1, 3, 2U findet man AnfähraBgoi 
dieser Art: H ftride petii^mU M^tmiiumiw 
runt oder mb uoMniini rtlatnm ett. Sehr früh also, 
wahrscheinlich wie man vpn älteren Personen noch man- 
che mündliche Nachricht von dem haben konnte, was 
Horaxene Zeiten allgemeine Stadtgei^rädie waren, gaben 
sich. Leote mit Sanunfaing soliolier NacfarlchteB ab. Frei* 
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lieh lehrt einen Jeden seine eigne Zeit, was für Anekdo- 
ten litterarischer und anderer Art oft von den glaubwur« 
d^ten MeiHMihfiii «zählt werden; und die Kritik diAr 
* Sammler, die den nooh die häufigen Lüeken der Tradi^ 
tieii dvreh HypotheMi aHiffllen.meciteb', wird «Mfa nie» • 
mand versichern woUen; wie wir denn selbst eben erst 
eine solche Nachricht, die vom Euander, soweit sie sich 
auf den .Horaz beaieht^ Terw<Nrfen haben. Aber immer 
m&Bsen wir erwägen Ten wdoiiem Werth ee Hat alle Aka» 
demien Eoroj^M edn. wibde» wen wir amdi nmr einen 
Gawenjimgen den ahen Reme awfragen k&nnien. 

Zur Enthüllung verdeckter Namen trägt übrigene noch 
ein besondrer Wink bei, den wir in einer Stelle des Apu^' 
ieju9 finden {Apolog. p. 279. Eimenh.). Dieser Schrift- 
etelU»r hat dort die Notia aufrehaileB, dafii Catulla Le$6Mi 
mir ihrem wählen Namen CMim^ Tibnlle DeHm ~ JFtä- 
via oder PlauUa (denn die Lesart ist zweifelhaft), Proper- 
zens Cynthia — Hostia geheifsen, und dafs eben so der 
Dichter Ticidas seine Meieila — Ferilla genannt hahe^ 
Ea' iet längst bemerkt worden , dafs alle die erdichtete!» 
Nmnttt ditedhe SUbeaaaU md QimBiitit wie die waim 
haben, • so data jeder kmidKge, bei Leeahg der Verae dl» 
wahren Namen substitelf^ konnte« Die deutliche Er- 
wähnung dieser Norm findet man auch in einer Anwen- 
dung davon, welche Acro 1. Sat. 2, 64 macht, und au«n^ 
fifihrlich^r spricht davon MetUiey bei der zwölften Ode des 
' xweiteii Bttehee, #o er w 'den 'Beispielen dee Apri^fte 
noch! ein mtirli^i^hin ton Fetsfae fBgt, «dessen AaeineUag» 
desto glOcklicher ist, da sie eine Dilogi« von der obigent 
historischen Art ist, und sich doch zugleich in diese me- 
trische Regel filgt. Es ist der behaute Vers welchen Pev 
9hti (1, 121), anf den iVere^ als Dichterling, äü|»idead wm 
gesetst hat4: JagHen^m oiMJMm idb^i we jede»« 
mann auch lesen konMe, AnHe^ka mini Ner9 rem hih> 
bei. Daher auch sein ängstlicher Freund Cornutus in die 
Ausgabe selbst schrieb, was lange gewÖhnUche Lesart 
geblieben ist : Aur tc ulas anni gnii tum habet $ S« Casäub. 
ad L Wir wollen nhrigens keineswegeH behaiqpten ,^ dafis* 
dieser metrisdie Norm ein« tw J^ pUigif s iwir -i^er ^ 
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^ eine «cfiur natürliche igt, und in. de« mebted Fällen^ 
die dem Zwtods 'des Dichtere engeneMentle, ^ fiült in. 
die-Aviien^ imd e» aiidi dab, wenn .die Beebaefaniiig deiw 
eelbeo m der gegelmien E^lftning einee verdecirtMi -Ne^ 

mens hinzuüiu, sie Jkeinen schlechten £nUcheiduogsgnuid 
abgibt. 

' Und 80 tritt nun diese Norm gleich, im Horaz zu ei-* 
B0r wiederholten Nachricht der Schatneten, wekhe za b^ 
awe&fai ohne diei .keine UnMi iel; rdab nehaiiieli dir 
Neaie CanidiFa, «Mer^'vrelefaem Henii ia den Epodea mid- 
Satiren offenbar eine damals wohl bekante PersoQ so arg 
mitnimt, eine gewisse Gralidia ans Neapel, seine ehema- 
lige Geliebte 9 bezeichne. Freilich «ist uns auch dAmit 
nicht viel gehelfea,. da dieie. Giatidia una Weiter aiqht her. 
kaat' kt Aber wir Judben aaa .«dock eiae ejalfehteade: 
Dülfl tigung, daüi aäoh Horas die eben gegebene Nonn, 
befolgte; und so gering auch die Notiz ist, die uns der 
Scholiast über dieses Weib gibt, so sehen wir doch of- 
fenbar dais er Quellen vor sich hatte , wc^iche ganz spe-^ 
«eUa Notizen aue Hora^en« Zeil und über seine Verhält 
entbialien Ich narka.aodi aB,i.d«a!ji bei der Uaiän« 
Ton ChraCidki In Ckuiidia Beiaa noek den. Mnthwil« 
len übte, den Namen dies» Peraop, die er überall als 
eine alt gewordene Buhlerin schildert, sta^ .Ypi^ ^rßfuf. 
mmgenehmf Ten cantu ^raa abspleiten, 

nie Axtf ude dieaMr. Name iui|geMUe|: Ist, laaidit ea, 
Mir ackwer, dar nkbt Teaa.SflkolMimff ftai^im fsqn ei^, 
nem neaem gewagten D w Haag e}nes midem Namen« 
meine Zustinunung zu versagen. Nasidienus nennet IIo^' 
raz in der achten Satire des zweiten Buches den reicheii 
anf seinen Aalwand und sein geschmackvoll eingencbte^ 
loa Mahl eiek .«o Tsel aa gute thuenden A|annt 4ea 
Mneesnes und desieB nreandeidoi^ bewiiM: and Im 58, 
Verse nennt er denseAea B»^. £[ierau9 schliefiitLatBbir 
nus, dafs der Salvidienus Rufus gemeint sei, von weli 
chem wir aus Sueton (Aug. 66.) ^ Dio Cassius (48, 33.), 
V^llejus (2, 76b) nnd mehren eadern Schriftstellern wis-; 
aen^' dafii er ytai Angaslns a9e ifem aUerniedrigsten Stapde 
^porgehdb^^ iipfibb«r #og|eicb ab flj^eei ^nt 

* 

« 
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dnrch die Senatorenwürde hindurch iM gehiip znm Konsid 
dmgairc, «dem ebeC) da er gegen Minen Wohlthttter 
Vemdi nngespennen» get5dtet weiden eeL Einen le ge^* . 
schilderten Mann kdnnfen wir nnieryn Setiriker wohl preis 

geben. Zwar scheint der Scholiast Acro den Nasidienus 
811 kennen, da er, ohne über den Namen etwas zu erin- 
nern, tagt, er sei ein JSguei Romanus gewecen» und ein 
dbrigem degaater JMann» aber im Antluranen eeiaer Hen^ 

-Behk^en kleinlioh.- AUein nm diMe Erklärung zu geben, 
hrancht man kein aker SoheKaü an lein; sie liegt mit 
Einschlul's des Equet Romanus in Horazens Schilderung 
selbst; denn einen reichen Mann mit römisch gefonuten 
Namen, bei welchem Maecenas speiset, und der BOQ«t 
dnr ehami weder 4arek fernen nooh Wäfde bekant iet, den 
kann nmn ebne die niadeste hilterliche Nachricht am 
fllehenten einen Eqnf nennen. F9r Lambinns Meinung 
spricht zwar sonst keine weitere Spur ; aber wenn man er- 
wögt dafs, nach aller Wahrscheinlichkeit, der so aiistühr- * 
^ lieh geschilderte angesehene Mann wenigstens mit einiger 

•acheinbaren Diskretion behandelt, nnd nicht bnchstftbltch 
wird mit Namen genannt worden eeia; und dafa nueh der 
treffenden Andlogie von Canidia — -Oratidia auch unter 
dem Nasidienus gewifs ein Name von gleicher Silbenzahl, 
Quantität und Ausgang verborgen ist; und wenn i ^ft n 
alsdann findet, dals ein Saividdeum denaeU>eii Zanamen 
lU^fiu geführet; ao fällt es schwer, eine ao entgegenkom- 
mende Konjelctar von der Hand an weiaeh« Wer indeaien 
•Bedenken trägt, diesen Salvidienus, der kein nnberuhmter 
Feldherr der oclavianischen Partei war, hier diese klein- 
liche einem umbralilis ziemende Rolle spielen zu lassen; 
dem können wir bei Dio Caaaina einen gana nj^berfilunten 
Bmder desaelben nachweisen, von welchem dort, welter 
nichta enllhk wkd, ala dala er, da ^ bei aeiaea Bmdeta 
Lebseiten gestorben, blofi dieaem an Ehien mit ganz be- 
aondrer Auszeichnung von August begraben worden sei. 
Dieser ist also gewifiä als simpler Eques gestorben, (wenn 
man der Notiz des Acro doeh noch etwaa giaabt verdanken 
■n mnsaen), nnd von diesem^ der also nach anasaar Art ' 
pn tedan, aisfam ab. ein aaiah g i w i ad e ft a t Baawr wmr (von 



L ijiu^od by Google 



334 Heber das GescIuchtUche 

4m Feldherrn erzählt Dio, dafs er alg Knabe das Vieh 
"gehfitef), Iftftt Sick alles mm wir im Horas lesei^ sehr gat 
begreifen, aach Um sntmiea, dafs er, «n «einem inr Felde 

stehenden Brader doch anch an Verdieaet nicht nachza- 
stehn, unterdessen die Minister bewirtete. Der Zuname 
Rufus iiber wird, wie gewöhnlich, der ganzen Familie ge- 
mein gewesen sein. — Sollte man Übrigens noch beswet- 
ieln, das Horas, nm einen Namen' sn Terbergeir, einen 
•ändern wiricllch Bbfichen solhe gesetathabMi; so erinnere 
ich, dafs man anch Canidios vnd Canidias genug findet, 
^und so auch zwar Nasidios, aber gerade i^ielleicht keine 
^Nasidienos; wenigstens hab' ich, wo die gröFsten Ver« 
•leichnisse römischer Namen sind, vergeblich nach solchen 
gesucht; der Nasidienos aber den fientley ans eiaeas Epi- 
gramm* des Mardal anftlhrt, hat geinfs anch keine BeaH'^ 
tftt: vielmehr pflegen jüngere sntifisehe Schriftsteller ihre 
Namen von den älteren zu borgen. 

Am schwersten, oder wenn es nur einigermafsen auf 
aUgemeine IJeberzeugung abgesehen ist, gar nicht, läfst 
iAA die Reiditit iMdcher Anspieloagen entscheiden, b^ 
welchen das GefSfal und die Beart£^ung des Schiddi- 
chen sich einmengt ; denn Mer ist es nnmöglich zu ver- 
hindern , dafs nicht jeder die Sache aus seinem Gesichts- 
•ponkte ansehe. In der aweiten Satire des ersten fiucbs 
•aagt Horas: 

Dum vüant siuUi vifia, in contraria currunt; 
* Müliinus tuJiicis demissis ambulal^ est qui 
Jkguen äd obtcemm iubduciis usque Jaceiui. 

jlcro merkt hiebei an: M aecenat em iangit; varicomt 
\cwimftfit, Micaitor et soiuUorz wo das vwr$co9US eine 
Ursaeh jener Art sich zu tragen angeben soll; denn es 
Jiedentet einen dor entstellende anfgelanfene Adern , be- 
aonders an d4n Beinen haib Der andere SchoKast nagt 
blofs: Maltitd nomine quidam Maecenatem signißcari 
•suificaiUur, Also keine eigentliche historische Notiz: 
¥ne nrnn lnerüber auch nicht erwarten liann ; sondern nur 
«etoe Demtang, wekhe im PAhttknai iiemniging». Wie pas- 
,sead sie aber war^ eriieUet ans dem, tras man bei Ülsn 
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Schriftstellern liest über den Grad von Weichlichkeit und 
VersftrtelttDg in Lebensart und Tracht, welcher Maeeenai 
ergeben war, and besondere in dem 114. Brief des Seneea^ 
wo des Maeoenaa Lebeneart ifiit seinem Rednerstil Ter- 
glichen wird. Quom^do Muecena$ vucerit, notius esty 
quam ut narrari nunc debeat: quomodo ambulaverity 
quam delicaim fueril , quam cupierä vidert^ quam püia 
9ua laiere m^iuerü. Qmä ergof non oratio eju$ aeqve 
i^aetif qtum ip$e diieinctuif Und- weiterhin nach * 
Anführung einiger Stellen ans Maecenai Reden: JVon gta- 
lim kaec cum iegeri»^ kae Uhi oecurret^ hutic esse qui 
Solu Iis tunicis in urbe Semper incesseritf 
Wer kann bei Lesung dieser Stelle aich erwehren zu 
glanben, dafii Seneca bei Niederschreibung derariben Hd- < 
. raaena bekanten Vera im Sinne hattet Wenn nan hiezn 
noch kommt die genaue Ueber^natimmnng der Namen 
nach obiger Norm nicht nor llir das Metrum (Maecenas 
innicis etc,\ sondern auch in der übrigen Form: Maltis 
71U9 — M€iecenas\ so entsteht eine Zuaammenkunft der 
Momente, von weicher auverlfitaig jedermann aich beatim- 
Men laaim würde, weim' nicht, Ider Torsfiglich, eine 
jener Rickaichten eintrttte; über welche gewöhnlich jeder' 
nur sein Gefühl entscheiden läfst. Ich brauche diese kaum 
bemerklich zu machen: Uoraz sollte den Maecenas lächer-> 
lieh mischen? der liebende Freund den Freundl der Klient 
«einen ersten, Gdnnerl der schwache nnbedentende Mann 
den idles Vermdgendenl — Und waa das schlimmste ist, 
wer für die Notbi der Scholiasten atreitet, hat unter den 
Auslegern, die sich deutlich erklären, auf seiner Seite ei- 
nen Cruquius, einen Baxter, über deren verkehrte Ansich* * 
^en man so oft idagen muis , und soU so mit offner Stim 
auftreten gegen einen Lambinus, einen Torrentius, einen 
Gesner, einen Wieland! von welchen letsterer besonders 
nib einem „Wer sollte es glauben 9" aufbitt, das auch dem 
k:ühnsten den Muth benehmen möchte. Aber, mit Ehr- 
furcht gegen diese Namen sei es gesag^t, dafs mir alle 
diese Entscheidungen, als solche — denn wer wirdJeng^ 
neu, dais gerechte Zweifel alle jene erst angeführten 
iM -^-^rim ab\lialic^lwil #^ nidit aif tfeni 
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geli5ngen Grande za stehn scheinen. Wir lesen ja die 
moralischen Schriften der Alten nicht, um mit Vorausset-, 
saug möglichster Ueberelnstimmang zwischen ihren und 
luwem GefüUen« Aniid^tn .iui4 Yerhil^vMea Uols an 
der Verschiedeoheit ^der FinfclwdnDg uns ma «rgefie&; 
sondern vielmehr nm eben dies zu erkenneil, wo «od wie- 
fern ihre Ansichten mit den unsern übereinstimmen oder 
nicht Nothwendig mufs also bei jeder historischen Spur 
liiitefe Empünduog so lange schweigeo, hia jene allein 
üod vnabhftngig erat geprüft ist» ob aie mne wirklich 
histfiriache sei und von weldbm Gein.chl» Ich denke 
aber das, was für die Dentong auf den Maeeen» spricht, 
nicht ohne Grund eben als ein solches Zusammentreffen 
vorgetragen zu haben, das in jedem andern Falle gewifs 
so weit überzeugen würde 9 ab Ueberaeugung in solchen 
Fällen mdglich ist. Diesem gegenüber nnn darf srnt ^e 
.Ansiebt» wenn sie kein Vorortheil werden soll, nur als 
ein Zweifel aafbreCen, der die Unsieberheit aneb sosam- 
mentrelTender Momente anerkennend, auf andere Bestim« 
muogsgründe wartet. 

Gegen einen so gefafsten/ Zweifel nun gehe ich a 
erwSgen, dals, da ein grofser tJnieifMdMed ist iwisehen 
blofs lachendem nnd wirklieh beiabsetsendem Sjpott, ^ 

; ' Stimmung nicht nnr der Personen , sondern auch , nnd 
mehr noch, der Nationen und der Zeitalter, vermöge wel- 

' eher der Spott über gewisse Gegenstände auf die eine 
oder andere Weise aufgenommen wird, gar sehr tob ttn- 
ander abweicht. Was der Deutsche uhel nimt, macht 
Bwisoben Franzosen die Wnne der Unterhaltung: nod 

. wir wollten noch oben drein die Zeitalter vermengen? Es 
ist ja anerkannt, dafs die bei uns im Schwange gehenden 
Begriffe von Ehre und Ehrgefühl zum Theil von ganz 
.heterogenen Principien ausgehn als bei den Alten. Der 
Grensponkt der SchickUehkeitf wie weit der Spott fegest 
dnen Hdberen gebn kSnn^, kann also von uns gar nickt 
bestimmt werden, sondern wir müssen, wenn uns daran 
liegt, trachten alle historischen Spuren die darüber bei 
den Alten sich finden zu vereinen, um uns in die Gefablo 
Jener Zeiten mogIiehs| au versetzen« ,So finden wir ibec 

Bei- 
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Imdlifte AhtUkt imat tßbAmtm mekt ien minder 
st^n b9«eii Emdruck iiaachten. , WärQ die« nich^ so lif^jse 
sieh, mancher Zug a^.B* aus der griethjsch^Q Tkeater-Sa* 
ti» ||rtt nieht oiUürev^r Wo wir de« Z^weck sebo^ weh 

UMvevMiYjp« lii«l|i^lMi|«iNdhteAZ Ter«' 
neb mbitr ftWbiaUeiip (hK0bm lÄaMi iMiben freilich auf 
die (Mfentliehe Aeufserung des Spottes die politischen Ver- 
aaderungeii. Dies einfuhr die griechische Komödie in ih* • 
ren bekanteb Perioden ; und anders war es freilich ai|ek 

6m«Hhaber dem VtiSk» «ein« 8iti» und- lebMif Frobsinii^ 
• noch ttngest5rt liefsen, um des wichtigern desto sicherer ^ 
zu sein; wo die Gewalthaber noch selbst Sinn genug für 
dm echt-JüMsche balteli^» das nur bei solcher Fi^ibnl; 
iMtriw^hfani Bnni.k^tiit« dafa die ^pfiadttigett friaen 
BMafanw d» dm Ifepdriiktm .ui.Ahiteht 4^ S^»tM ^ 
^am aftlM f«ffR5liW «ilil MUftteft «b dia unari^an djaick 
das tägliche Anhören 'von Reden aller Art^ in welchen es 
heBkommlich war, den Gegner und den Anwald des Geg-» 
ners und nicht blafii iaft :Scheiaa aa darsustellen^^ 
dala ««»Fatlindaahaft voratiMtstib 'MBtt-iiMil Shii-hMl 

wtrA SittBtt im U e yitWIi A aaiii: mfiaw l iy iHa Redea irMl'4ar 

heftigsten Bitterkeiten, keinen Einflufs auf das Privat- 
Verhältnifs der Redner unter einander gehabt haben« Matt 
erinnere sieb ferAec an. dia JFrailMk das Soldaten 
Tiiiin|iliafiga>< . Jateaii^iraifii liM nn 
ai^drta, imd nodi dam, wla aa achaint» waMk» WaMaitf 
tan. Fiaflkii war dlaa dqreli dfia Sitia geheiligt, Aa an« 
zutasten, noch sehr gefährlich sein mochtei Aber mufs 
nicht ein durch diese und ähnliche Sitten gewohntes Ohr 
gWD2 anders gegen Spott ninLsSi^a gfatüamt seinl fi^ 
aliffaUandiAe..Beis^^ hievoa jpjh| ^^jaafM^vIraiikh. 
Sueton (CaaL7fJ.> mtk fi^.mfit^mVM^ Bngf^^ 
gegen CatoDi Aa abar dnreb das beinah nn^aUklia daa' 
L Y 
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Airiii Vdflr i^A' -itam' (UAn^ M* 4m 'fürthalkliira 

dicht Baffi bitterste IbehflAMfci Man iMe das Dort 
\Vir<! der mftehtige Gewalthaber, den er Cinaede Romule 
anredet, aller Laster bmidiftldigt , namentlich des schänd-^ 
liebsten Umganges* i!ät"dM^ Al«narra >4il»' dafür Caesar 
die Scbäiae alhur'ttoigiMMi;^ f gwhmkl «hdbtw 

Et^gehM')i# ftile' tMM dlMV ^Mr dto IMhdt 
eines jovialischefi DIcfctird durDham to/ti Konu* 
quenz sei, um möglich zn machen was üni Saeton be- 
richtet, dafs Caesar den Catnil anf dessen blofse Erklä«» 
rong^ er habe das Gedicht nicltt in böser Meinung ' |f»» 
wsiMdk^'» <Mrf4^»»M^ Moch doaüibea Ti^ n» 

* terS (tes8eIlMrli«'ilaA**lile-'1r0r'Uiek Sb merkwfirdig eine 
solche ]^lilde sein mochte, so Iflfst dieses Betragen des 
obersten Gewalthabers gegen einen Dichter, der dessen 
ettentlichen und Privateharakter vor dem ganzen Volke 
tfiof^Mj^findti^b &ng€fgrMen inittaf *(aM» W/U peffetua 
9^MM 4mpötä9'*S$9m'9i^ämla ,Memf^eiif' mgt. adbit 
Stfift«dn,)^'Mit,''Migii'lcb4 äfnamMhifii' siranf«^' Qred 
des Spottes den der mSchdge Freund von einem lustigen 
Dichter ertragen konnte, über Gegenständ» von so weni« 
ger Bedeutung wie der vorliegende ist« Das Mehr und 
Mincker 'im^elnMteDv'and in welche» FäUeh es dia Sskidb- 
Kokk«it'«ilbleito,'40ii- Sehen dm^ck Mmm F^am mätt 
odffr'¥reirfg«r'ttii>arfMkBn; dies mlKsm' wir wm de» 
wag in dieser Art bei den Sohnftsteilern vorkommt, uns 
abstrahiren ; unsere Beurtheilung ist hier v6llig ohne Kraft« 
Wenn ^^eneca in den oben angeführten Worten vom Mae- 
cenas hngt: qu4im 4}^««>'firi»ii«r«r>e' «•l«;#rtV, moA 
Peitlas Vom Hensa::'.:::;« -{/.'...b . . 

' Omne vafer vitiunn ridenii Flacqus amico 
' ' i'ängüj et a4aUi»U9 tiircum praecördia ludit. * 

Är^ iiilid ' der DiehCe» nnd der'tonielüne Pntand deniMi 
gisseilfldeit lim fi^ nidits' sii^triiänmen , wae ^ 
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Das sonderbarste, nnd ich* ntoobte imtt Mgan das ent- 
scheidende in dbr iäache ist, dafii iilan^'«iMl| ipth nAsevif 

Amncbi iem Howm ^ wkltat UHt, iMlui:■nll^ imi4hb^ 
ÜMtMi NdtiB ?«n»Mu. KdilBi1anti'ja'4mWtNl/AlNiP 

lieber' sehn, als der Maltinus im Horaz dem Maeoenas im 
Seneca« Und die Weichlichkeit des letj^tern war nidit et* 
wa, wie Wieland aneunohraen schein^ «eine kloine Bemtl- 
telMity die man dem groFsen Staatsmann nldit-ielir Jsa-> 

wjfnAem^ iälk 3vl9ikui'm nrU Blrilai^ wo « «iadü »ot^ 
nehmen Weiohling nennen will, aich des Ausdrucks '^la^ 
cenas wie eines Appellativs bedient. Oflenbar läfst man 
also dem Dichter das Verbrechen, und nimt ihm hlofs 
4m ytitz und den Sehenv Denn damit ist,, dünkt micbi 
wenig geholfen wenn bm mit Wadaad. anniinty.daiii .4er 
IbdiiiMw 4^dcr 'MdUiinoi.wUdiiA gdlebt hnhof Aber irie ' 
nnwabrspheinlicb ist auch dies! Mtdki war, wie Noniotf 
uns berichtet, bei den Alten die Benennung eines Weich- 
MngSy'Und so bediente sich ^es Wortes Horazens Yorgän« 
ger in der Satire^ Lucilius. Wer sieht also nicht, daüi 

Name Makinne. abaididNii geWdel isll AJso nute 
heHb wer' kaauu Das JkbA Set geidiekta» Ueras iiatjoir« 
nen Menschen gernaUt^ der gans «aiissielit wie'Maeeente; 
er hat ihm einen erdichteten Namen gegeben ; er hat die- ' 
sen Namen so gewählt, dals mit Veränderung einiger Buch- 
teben in der Mitte Maecenas 4nn«» .wird. Soll una tto- 
lai nun doek Mdi'ein nndi**werar* Avt Miiobec und 
ktadieidner Ibna lUeBien, ae niiaaein« wir Ihn snglelch 
nach unserer und nadb diier Art ffir einen Dummkc|kf 
erklären. , , ' 

Wieland, der sonst so riebtig den Ton der Horazi- 
schen Scherze fühlt, (uebt in diesem Verse den Moralist. 
Mn; er wüi aUenfiAi iagebenr<|^ „dafii(MaM:enaB.iidi habe 
getroffen fnblen itdnnen, und dafii Horas fireimillfaigige» 
nug gewesen, ein 0etragen, das gegen den Wohlstand 
verstiefs, zu tadeln, wiewohl dieser Tadel auch einen 
Maecenag tiaf." Hier ist sicher der Ton verfehlt: so au- 
gelegen iieÜB sich achworÜch lloraz die Ehrbarkeit in der 
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Kleidung Bein, und wenn er es thal, so ist nach meiner 
Empfindiuig- gemde diese Hofmeistenai .das weniger er- 
Mfflidwi-gmd« in diesen! Sinne wird es uttr^nUtm VoUce 
«ii%vidrigsM^ MlririlMli.diirehidit AMosfavag; wdobt- d»* 
gegett -M flin«.'SpoM.mv>w.l^ 
sich ja auch in der Spradl* . ansdrudct, gans wegfi^ 
Aber man mufs auch kein Gewicht auf das WotI »tyl» 
tUM iagan {dum vitani tiulli viiia — ) und es mit nnsern^ 
N a rv 'Teigisiclien. Diaaa Krafit Jhat>#^tf//tf# durchaaa nicht t 
«Iba *«flolitet «Um ?m 4mm .nattfiiidMtn Weg« abmi* . 
dwbde lal iMteak • Wana Hana w ]^riiian jJBg ynn iaa« 
Ansdiiick von ittdiit afirielit, iMid «dalin ranter fonem aiv 
dichteten Namen eine bloDse Lächerlichkeit rügt, so hat 
ar keinen Anstand verletzt, und wenn der vornehmste 
Mama .)tk Rom in dem f*aUa war. Wena er iiak den 
Sehen arianUa daii Namen ia vaiaaaiiahlaa, Mi asan ilit 
baramnelmian «d im Maaaänaa daftv UbMaMi konaia» 
so gab er diesem, den er andenn^ ^oboie Mmetenai mt^ 
redet, nur Gelegenheit zu lachen and sich scherzhaft über 
ihn zu beklagen. Es fehlt mir weiter nichts als Wielands 
Talent, um eine ßcene ausaafahmiy die in Gaganwart ek» 
nigar Fiaottdä avatahan jMaataiiaa asd Haras» aaf '\ümb» 
ariaaning diaaar;flMnite»toli|ii^ .w«aii:aMi mÄ Agnppm 
(<tie andere Hand ADgnato)^ dan man im iieai knn^ga^ 
achürzten Jucetns zu erkennen glaubt, gesellen darf, und 
ich bin überaeugt, Horazens angebliche Unart soU|a aacJr 
för pns in einem ganz andern Lichte naaholann 

la den Varwocf ^ainar iadiakEtliaii aadatar A«l ln^^ 
M dan Naaam der fidialiaat aismftlMclMar bat Gabgaa«« 
heit der zwölften Ode daa sweiten Baehea, wo Ho^ diß» 
grofsen 'historischen Gegenstände von seiner Zither abwei- 
set und dem Maecenas, an welchen die Ode gerichtet is^, 
znschiebai, aml dann-on/InlgWMlaii .xwtiafflifihm Sttaptiaft 
laitßUiaat; « . 

Cmniutf ,me volnU Heere AreMna 
Fulgentef aculos^ et hene mutuii 
JFidum pecU^$ imoriöus: 

I 

» 



Digitized by Google 



und yM)Bi>^iBtaii3iy^ iü 

JVfc cerlare joc%^ pßi^ dure brac^uf , in« ♦ • . . • 
läutern ttü^ «'«•giiiiftttl.iiPCW'* . a m 



Aum 1u quae tenm'i dtves Achaem€ii^i*\ 

Pertfmijare veift erme Lfe^m^iaep * " 
Ptinai aui Aralnm do^oß ? 

' Dum flagrianHa detorqttet ad oteuia 

Cervtcem, auf facili saevilia negai ' 



' ''Huaef poicenie magü gaudeat er^t, • * , > 
. * * Jkietdum rupere oet^pfii* '\ ^' * " 

Man würde hier nichts Weitejr alß die ijiphjlderiMig. ^is^ 
g^eblen i^j|4(Bh«i|8 «^hfib.WMIi nicht 4ceo anjue^^t^l 

Mail msbu dafii Utr iwm &ktticidiffMi «n* ^ ^flffiNUrf f^dft"^" 
A^mnliiigobracht mfl,. dalis die ei»lei:e/e]t^«8 tier 
fer g^ründet sein mofs, als aus der blolsen Ansicht d^ 
Gedichtes; denn wie käme man gerade darauf, eine G/^-' 
Im in der l40|«|iDi(i «u fiadieaSs mi ia Sjcb^PI^ W 

1« 8«t 2, 6ii..,m§f 4mlibß >d^icher: , Sfffppg:,.^ 

m9$m Jjicf^mniat pro T^romtimo vmi dß^: eodeo^ 
ftumero $y Ilabar um cojnmulationem nominiun feciL Die 
meisten Ausleger, und unter diesen Bentley, nehmen diese 
Notiz an; andere streit<ia h«iiMg dagegen ;jibfti;. 4 i^.^iif^ 
▼flflttfiii4ig ajbüMfägWt 4B«a ist dieser !6fj^genfi(;||ipd .wirl^ 
fieh «idit ttutfelteiid ^vs^. jehJiegQüge ii^. mir k|i bir 
merken, dais • die Grandef weldM'fiäoh hier ei» 4e« l^chicl^- 
lichkeit hergenommen werden, die ja nicht gestatten, d^fe 
man von der Gattin eines Freundes, eines Patrons, gegen 
dieeen* reibst ia Ausdrücken .red% die den feurigsteQj ja 
den bejünirtgtui Jbif hhnher jw lewaihen sch^juReii) ^ 
4ieNyeag!i»tidbi.vwM^ IKjBJEi&^ 
•weht, die in-i^iem SiilihilBegt, ist m 
lieh auC die Natur gegründet, aber zur andern Hälfte auf 
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ters entstandene Ehrgefühl. Ich erspare den Lesern die 
^usfÜhrang dieses Satzes, der dem Nachdenkenden von 
■elbit einleuchtet; Viid- mache nur diese Anwendung da-^ 
voiif dab wenn |Ioraz ein idealisches MMdian adiildert, 
rnsn «r ihr cbieii diditentchen Namen gibt, und in den ' 
feurigsten Ausdruekeii Tbii dner soldien su aeinem Fraun- 
de spricht; und er dann in diese Scliilderung Züge ein- 
mischt t worin dieser sein Freund, der seiner Gesinnungen 
gewila isti aaine eigne vielleicht schwärmerisch geliebte 
Gattin cfkanpj^;^..d^ diesei^ .4aim — Hann idi auch 
redhi in den dier .A^Q n setaen .waifr.-r- niditB 
durin finden kaMi als was ihn selbst ergetzen mati} nkiila 
als eine ausgezeichnete und gejstvoUe den Heizen seiner 
Gattin dargebrachte Huldigung. Lasse er ihn immer spre- 
dklfitl in' den Ansdrfidcen eines Liebhabers ; wenn er weifs 

was kkän ihn daa itranf was kann das 
ffttiptiMCili» findan, iNMa d«ir Anhand beobaahleC Istl 
mi^^ifM^m'^ ÜMdHtAr in kainem Zeiftdter dbttäkMltii^ 
inen würde , wenn ein Dtchler eine edle Matrone mit de- 
ren Namen ganz wie eine Geliebte aufinhren wollte. 
Aber Biaii verfehlt gänzlich den Geist aller solchen Aa- 
afidungeH) weiin^ maiidaidity -sie seien nur eine Geheim-* 
aefaiMt tk nicht lairt laaimi^ffMlmnda teehan. Maltinab 
dM ü^d -IhijmAet Uar' alnd- dia«hana n«f idaaSadie Par- 
aonen, von wekhen der >SldiMlr «agea kann, was er will; 
bei welchen er eben soviel noch daneben sich denken, 
und dai gedachte so kennbar machen kann, als er glaubt 
Vdr 'daiH Clenius dei Scherzes und der Freundschaft ver» 
. uHwotM' sttt kiknnair* Und so glanba aaeb Ich mitr lUaiit 
sagen sA'ktai^tt, -Aiirdia^NotUi'daB SaUollasien keiaesi 
Weges verwerflich ist, ivrfche dadurch allein schon Anf^ 
. merksan^keit verdient, dafs man nicht wohl begreift, wie 
man auf eine solche, dem ersten Anblick nach, eben nicht 
wabradidnlicha Ideä'-lmba kommen können, wenn nickt 
'TMIfida irethandan'gaisaMi'; -und die :ein nntk gi^ 
"firnm ehwi<aft-MkbiM 4atak idia^lmn^- lMatley Md-m». 
dern gemachte^, von J^f ahlnf'allmr Verstand beafla> 
hortete IJcinerkung, tlais die Envähnung-dtaR Tanzes am 
Feste der 'Diana in einem rünaBchen >CMi6hty dei^ Q«^ 
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danken an irgend eine Freigelassene oder FlÖtensplelerin 
dofclMiw* entfernt, Horas dbe dadarcli aUeiK achon den 
BegrUr einer edlen Htaettn'^fi^elt; AH^ ttri^ W ik 
mirtclier ; mid Wie mh nan jeden' elnin^a Theil dee -CM 

dichtes mit Voraussetzung jener Idee anzusehen hahe, oh 
domina eine Dilogie sei (Geliebte und Gebieterin) ii. d. g. 
alles dieses überlasse ich den unfoefang;enen und richtige 
fahleaden! Leaerii deif Ode Mhelbst, ' anid erlanbe mir nur 
fu&A eine Benerknng' über den jim^vi Licynmim. Man 
kann leidit' erararten, ' dali^ «dieaer ^iii den Handaebrfftetf 
auch Licinnia und Lieimft geschrieben wird. Nun frifl't 
es sich, dafs der Bruder der Terentia die Namen fi^hret 
Liicinius Varro Murena, von welchen Namen Varro den 
Gentünamen Terentins voraussetat. Durch weMiea Adop- 
itona^Yeibaltttifii dieae Vecbindäng ven Namen entstan« 
den iaiv mm nldit; aber ea lftfin idoh weM denken, 
dafs auch der Terentia beidb Namen Bekamen. Da nun 
die Griechen gewöhnlich die zweite Silbe des Namens 
verlängern {Aiklvnoq)^ so wollen einige auch hier schrei- 
ben Liciliiae« Allein dem widerspricht Horaieaa Gebranfsb 
an andern Orten (Reeiku 9ip49^ i4tmi, ne^ne «Ottern ef e.)^ 
nnd* Henm pflegt niAt iw^erlei Qanatitftt mmdaiien. 
Vielleicht gilt daftlr uMne Vermuthnng, dirfk nebmifdi 
Horaz, eben indem er den einen Namen als Lic}'mnia 
gräcisirte und ihm so zugleich den Rhythmus des andern 
Namens lieh, ^e^Anspieiung dorch ein wkiigeB Spiel 
ydUendele^ > ♦ » ' - 

Kädidem iidc*dleae veradiiedenen Gellangen yon'Di» 
logien und Anspielungen datohgegangen, aeyieliie Idi-mk 
einigen Bemerkungen über eine Ode, über die man, so- 
viel mir berufst ist, nocti immer nicht ganz im klaren 
iia 'iiein glaubt. Es ist die vierzehnte des ersten Buchs. 
Bdcantlidi urird in dleser-ein JSet^ mit grefrer Lebka^ 
* tigka!ic ÄdlT' AAktA' "tot dm AmmtHgevi Amknefen, lak 
der 'Mahnung att idfe-miUMhte Baadbaffenkek aller aeiner 
' TrheiÜe , gewamet. Ich wiederhole hier nicht alles, waa 
ihlt so gutem Grund g^^gf^n die Meinung einiger angeführt 
'^Vbrden, welche die Gde so nüehtefu als möglloh an.ein 

^ VrflMMMm Mlnd^jl-'dHllMJbB^riaidMMi^ HattaMam^Alnaii^ 



Oigitized 



« 

^onien mückgekehrt, und bei dem Vorgebirg P^IiAurum 
Schiffbruch geütteii, gerichtat ginuU; und fi»t^e vorauf 
4aik bexkt jni Tage wol jeder ftjmifhtsvoU» Eckiger hier . 

iiäiv^C(iiUnriihMi'ge!4ic|itate, wovon, ein grofses und deut- 
liches Fragment auf uns g^ke^nmen ist, nachgeahmt hat. 
Auch das sieht j^mman , dafs die Allegorie pol|lipAki|r 
Art ist.;, abar.^t unbegreiflicbef Bli^4Mt> wollea «elNiV^ 
UMsht ^QA.dnc lUttluokUolMHi Jdfut'afalaaMD* dafii.äUv* tauuB 
Staal nntar ^ipn^-S^thifta. vamtni^^m «ei» -mi vi^-4pr Er* 
neneniiig der bSvgerlichen Kriege gewarnt werde. Auf 
diese Art M äre offenbar die ganze AUegorie verfehlt ; denn 
80 würden ja die fiürgerkrif^e . als das erscheinen, waf 
diain Silpate so nattiirlich wäre, wie dem Schiffe is^^ l^eer: 
fifid yiß^Uk Am W^tuikim^ im fiedialiis.^jaiididi 

noch hifteat, dann wölk« ach. dich nicht abhalten i« 
zu gehn," so würde ja hier der Dichter dasselbe zoiit 
Staat in Absicht der Bürgerkriege sagen. Zweitens wäre 
aladann die Schilderung des Schifies, als ein :wHhrea 
Wiadc ohne Maanaiahafi^ yM-n m§t ttM dafa «In m Anr 
gmbm imHuk UkfmiwytUmßf, .dm riMaobqp Sta^l 
tar veratehan* adltei* Sadlieli «kami IcAiiKt geannde Ihlw- 
pretation die Worte Nuper $ollicilum quae mihiJaedium^ 
JVuHc detiderium curaque non levü^ anders fassen als 
von einem Gegenstande in oder bei dem sich der Dichter 

liaat Porphynip «ahl änf to^v Bramey i^m . aich gar 

nicht durchfuhren Ifitrit Ddgegen finde ich nichts einsn- 
wenden gegen Acro's Deutung auf den Seojtus Fompejus; 
nur mufs man 9 um alias p.assend au fioden, erst sich in 
den gebdrigen Geacbtapimkt, jaaftaaBü Hora'z war bekant- 
fieli wifvfiagKck ntMum ißiiigäi'.et flanht«: da&^,'Sad|a. 
jNlaiBhibäft vin^ md:^ fijrfta dwar ^,%iA»;|j(enitril- 
lang der republikanischen Verfassung ußi^,;1hv^^ kßmV^' 
teil. Nach der Niederlage bei Philippi gab er diese I4pe 
4Mtf, kehrte zuri^L und suchte sich in die neue Lag^ sei- 
fig y^lapda« 1 ^acUfheh^i^ 

\ 
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Artei dauerte foft, obgleich zmtrmit UBd obne Plan, bis 
' ittter &extu9.Bmpejut wiediepr jeiaigeifi^QaisteQz ei> 
Uik, .nild.»Ji«4e». «ilbedeuteiidMtKnif^ 

* lEOirCe» 'll^ll>4anHjrt»fi^d«ik dte'*wptefti§era vMiu^^^ 
iwA^Hdifii' äst M fSmm.mA9(ak Erfolg UM» tomie^' .ito4e« 
iröiligen l]n|ei*ga»g jener edlen Reste des repilblikanischen 
Roms. In dieser; Zeit befand mch lioraz in seinem 27« 
«md 28. Jabre^ iwd war ofMok mit den oaueii. tierscbem 
im ' Jtoine V erhindtti^-^liaten^ In jBwet Zeit stand at 

. ilw .wühl aiH-dl»^Q»<Clii>^ dnrcb jNMw^ 

JigHiif ipailtagnii ^Partei lait Liaba aumdaa, wd 

mit Regeln der KIngbeit von einem Unternehmen abzu- 
mahnen, dessen Beweggründe weder er, noch die .Edleren - 
dar vherodienden Partei selbst tadehi Jcaimtea. Mit Grimd 
aMil .tt* 4m ehaina|iga Partei dea Btntns aad die ita^ga 
dei Saxtlll^ ab eine und cliaaelba an« dif ilü naai Mmfßi 
ia daa gafiGdirvolIa Maar akh begeben wilL Dia traariga 
Schilderung des Zustandes y. 3. sqq, geht auf den Ver- 

. last der Kräfte, die bei Philippi ihnen noch zu Gebote 
standen, und namentlich das nudum remigio latus auf die 
Manga dar dort und aaitdeni gebliebenen edeln Römer* 
Noll erat eriiakea angaföhrmi Worte ihran deatlichan 
Sinn* Ea iat bakänt, aoa ma für achlachtan Elepaanten 
auch dia erste Armee des Bmtas naammen gesetzt war, 
wie schlecht und gegen die Absicht der edlen Anführer 
alles ging: daher das nuper soUicitum quae mihi taedium. 
Aber weil doch so mancher treffliche Mann , ao mancher 
Frannd nnaaia Dichtara auch bei diaaam lelstan Untatnali- 
man noch war, ao Iat e(>en ao wahr daa mme iniderkm 
eurague non leffü» ' - 

Wodurch aber dieser Erklärung nach meiner Ueber- 

- Zeugung das Siegel aufgedrückt wird, ist eine von nie- 

• mand noch bemerkte Dilogie^ weiche mich eben veran« 
la£rt, hier von dm«r Oda an aprechen. Dati dar Dichter 
die ilehtb, wmiia daa ScUff gebaut iit^ eine Pontiaeha 
nennet', dazu berechtigtaii ihn die grofsen Waldangen jew ^ 
nes Landstrichs, aus welchem auch Catull seinen Faselus 
Jiarholet. Allein er hatte ebepi so gut eine Menge ande- 

mm» BttMrBialdM^ d^nS> BAkai^n kaiyiAi^*. in AvnA» AllaffaMia 

TT* T^^O^^^^^ ^^^T^ ••^^^^^ ^T^^^*^™» ^^^^^ 
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346 lieber das Geschichtliche 

erwartet raan daher in solchen Nehen -'Bestimmmigen ei- 
nen Wink; und es liegt ain Tage daSkj wenn irgendlwo» 
hier giHUto: 4fiu eimte Dilogie an flita« Piaisewitt. . Ikr 
gMm F^Mpefmi' «Mr* deak äih * s» CaMm UM« 4e 
VMMidigier*der dM Verluttnng ■■■iniiin, kaite ee i e e 
glänEendste Epoche in Asien als Besieger de« Pontüchen 
Reichn, An der Spitze der itaigen so sehr geschwächten 
Oppoaition, worunter die Reste der Pompejaner sich he* 
landeft, slMMl Seaiai Ponip^)aa- dar Sohn des Grofiiea. 
fah f^iaSim, nter dftem^ Uiaidtaide» ketefie es Itt lUaa 
ilw eiaea aaliaafksanieB Ceaeft, jkm die'sdbSaa.' Mogie 
sogleich zu fassen, die in diesen Versen liegt i Non tibi 
Munt integra lintea, Non Di^ quo» iterum pregsa vocet. 
uhüq: ^utmoii Pontica pümi^ Silvae ßlia nobilis^ Jac^ 
ta$ Iii genm$ et nemem inmt4i$; JfÜficfü 
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